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Die reichen ^ind unerwarteteipt Entdeckungen^ 
die in den letzten Jahren auf4em Gebiete der Grie^ 
chisch-Baktrischen und Indoskythischen Münzkunde 
gemacht worden sind^ haben schon vielfach die 
Aufmerksamkeit, wie der Numismatiker, so der hi- 
storischen Philologen auf eine Gegend der alten 
Welt hingelenkt, die in unsern bisherigen Geschichts- 
werken mit wenigen Zeilen abgefertigt zu werden 
pflegte, obwohl solchen Forschern, die nicht blos 
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nach dem Vorralhe der auf uns herabgekommenen 
Nachrichten, sondern auch nach der geographischen 
Bedeutung der Länder diesen ihre welthistorische 
Wichtigkeit zuzumessen bestrebt sind, es oft vor- 
geschwebt hat, dass gerade die Gränzgebiete dei* 
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ladischea und Iranischen Wek einst der Schauplatz 
eines mannigfaltigen historischen Lebens gewesen 
seyn müssen. 

Eine andere nähere Veranlassung, sich mit je- 
nen Entdeckungen zu beschäftigen, lag dem Ver- 
fasser dieser Schrifl in den Vorarbeiten zu einem 
grössern Werke über Indische Alteithümer, für die 
aus jener neu eröffneten Quelle manche neuen Auf- 
klärungen schon gewonnen, andere sieh noch hoffen 
Hessen, noch andere übereilter Weise versucht wor- 
den waren. 

Zu einer eigenen neuen Untersuchung musste 
der Umstand sehr auffordern, dass einer Erscheinung 
jener Münzen, ihren Legenden in einer einheimi- 
schen Schrift und Sprache, die bisherigen Bearbeiter 
keine fruchtbare Anwendung auf Ethnographie und 
Geschichte abgewonnen halten. 

Die Ergebnisse dieser Untersuchung Hessen sich 
dem grössern Werke nicht in solcher Ausführlichkeit 
einverleiben, dass ihnen die erforderliche Begilin- 
dung hätte gegeben werden können, und so er- 
scheinen sie hier als ein abgesondertes Buch. 

Durch den Titel seiner Schrift hofft der Ver- 
fasser hinreichend bezeichnet zu haben, was der 


t 

Leser hier zu erwaiten hat: keine aUseiiige Error- 
schuBg der oben envähnten Denkmale j dazu wären 
Kenntnisse erforderlich gewesen^ die er nicht be- 
sitzt und noch weniger sich den Schein geben mag 
zu besitzen j aber er hofft, die Aufklärung jener 
Denkmale und ihre Anwendbarkeit auf die Geschichte 
in einer Beziehung wesentlich gefördert zu haben. 

Man wird vielleicht in dem Buche Untersu- 
chungen über eine andere Gattung dortiger Denk- 
male, die Topen, vermissen; der Verfasser hofft, 
man werde es ihm nicht missdeuten, wenn er sagt, 
dass er sich genugsam mit ihnen beschäftigt hat, 
um zu wissen, warum er sie nicht mit in seine 
Forschungen hineinzog, die er wünschte nur auf 
die Aussprüche richtig gelesener und klar vei^stan- 
dener AVoile zu gründen. 

Ohne Vermuthungen kommt man bei Untersu- 
chungen, wie die hier vorgelegten, nicht davon; 
wenige sind so glücklich, nie irrlhümliche aufge- 
' stellt zu haben. Diesen wenigen sich zuzuzählen, 
ist der Verfasser weit entfernt, und wird sich be- 
reitwillig eines bessern belehren lassen, wo er 
geirrt hat. 

Es bleibt ihm nur übrig, hier, wie bei seinem 
Buche über die Keilschrift, die freundschaftliche 
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Hülfe des Hrn. Georgi dankend zu rühmen , der 
ihm die im Buche gebrauchten K^uUschen Typen 
«etbst geschnitten und gegossen h^t. 

Bonn im August 1838. 


Der Verfasser. 


IJebersIcht des Inlialtii. 


Einleituog. 

^, 1. Eigenthumliche Stellung des Griechisch - Baktrischen Reiches. 
S. 1. — D&rftigkeit der Nachrichten über seine Geschichte. 
S. 6. — Ersatz durch die Entdeckung von Münzen. S. 7. — 
Uehersicht der neuesten Münzkunde; Herausgeber und Erklä- 
rer dieser Münzen« S. 9, — Zwepk g«»genwärtiger Schrift. S. 14. 
— ■• Frühere Entzifferungen des einheimischen Alphabets auf 
den Münzen. S. 15. 

Erster Theil 

Entzifferungen. §. 2. — §• ^0. 

§. 2. Grundlagen der Entzifferung. S. 17. — ßestimmung 
der Buchstaben a. S. 17. d. S. 18. m. S. 21, wie i geschrie- 
ben. S. 21. welche Griechischen Vocale es vertritt. S. 23. p. 24. 
l. 25. t und d, S. 26. n. S. 29. h\ S. 31. h. S. 3l. r S. 32. 
g\ S 33. j. S. 35. — Einheimische Orthographie der Namen 
Lysias untl Diomedes. S. 36. »'. S. 38. Vocalsystem der Spra- 
che auf den Münzen. S. 39. Einheimische Orthographie für 
Philoxenos. S. 41. Zeichen für das innere u. S. 41. 

J. 3, Ehrenbenennungen der Könige. S. 42, Legenden der 
Azes - Münzen. S. 43. Die Titel Grosskönig und König der 
Könige. S 43. Wie ßaadsvg wiedergegeben wird. S. 44. wie 
fiiyccg. S. 45. wie ävixiJTog, yixtjtfOQog und ytxttttoQ. S. 46. 
Zeichen des v, S. 47. wie dlxaios- S. 47. Zeichen des cT. 
S. 48. Diakritischer Punct der Münzschrift. S. 49. Schreibung 
des Namens MenanJros. S. 50. Legende der Münze des Ar- 
chelios. S. 51. Das einheimische Wort für atojijQ, S. 52. In- 
discher Character der Sprache. S. 55. 

J. 4. Weitere Ermittelung des Alphabets aus den Grie- 
chischen Königsnamen. S. 56. Das Zeichen für ^. S. 57. 
Einheimische Schreibung der Namen Antialkides, Eukratides. 
S. 59. Zeichen des initialen i und ß. S. 60. Legende der 
Münze der Agathokleia.. S. 61. 

J. 5. Fortsetzung; nicht Griechische Königsnamen. 
S. 63. Zeichen des 9. S. 63. Der Name auf der Reverse der 
Vonones-Münzen. S. 64. Name des Spalirisos.S. 67. j. S. 68. kfiir 
SV. S. 69. Des Spalyrios. S. 70. Des Yndopherres. S. 74 Ini- 
tiales y oder u. S. 75. Der Name des Kadphises* S. 77. Dauer 
des Gebrauchs der Münzschrift. S. 80. 

§. 6. Abart der Münzschrift auf einigen Hermai os-Mün- 
zen. S. 81. Das Wort ka g'al a. S 82. oojyfio oder ühavima. 
S. 83. Ihre Bedeutung. S. 84. Die Wörter ZA&OT und JtO- 
PuiJVO. S. 85. 
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J. 7. Die Inschriften in den Topen. S. 87. Folgerungen jfMs 
diesen Inschriften über die Dauer und Anwendung der Münz- 
schrift. S. 89. 

J. 8. Miinzen des Agathokles und Pantaleon. S. 90« Ihre 
Namen in Altindisclier Schrift. S. 91. 

€.9. Die Kanerki- Miinzen. S. 91. Die einheimi^he Form 
des Namens Kanerki. S. 93. Erklärung der Worte Raonano 
Rao. S. 94. Ob Kanerki der Kanis'ka der Budtristen. S. 95. 
Ueber das Wesen der auf diesen Münzen erscheinenden Göt- 
ter. S. 96. Erklärung der Götternamen ; M i t*r as. S. 98. Mao. 
S.99. Manao Bago. S. 100. Nanaia. S. 101. At'ro.S.lOl. 
Okro. S. 102. Ist Civa. S. 103. Oado. S. 104. Arde- 
t'ro und Ardokro. S. 104. Aüdere Göttemamen. S. 106. 
Ergebniss dieser Untersuchung. S. 107. 

J. 10. Indisch - Sassanidis^he und älteste Indisch« 
Münzen. S. 108. Abstammung der ältesten Indischen Mün-* 
zen. S, 108. Glassen Sassanidischer Münzen aus Kabul. S 109. 
Der König Vasud^va. S. 110. Münze, die dem Monueses bei- 
gelegt worden, gehört einem Arsakiden in Kabul. S. 111. Be- 
stlmtuuugen über das Zeitalter der spätesten Indoskythischen 
Münzen. S. 113. Die Kanerki sind die spätesten. S. 114. 

Zweiter Theil 

Historische Anwendungen. §. 11. — §. 18. 

J. 11. GeograpJii sches. S. 115. Geographische Skizze der Ka- 
bulländer. S. 117. Ihre ethnographischen Verhältnisse zur Zeit 
Alexanders des Grossed, nach Arrian und Strabo. S. 127. Be- 
schreibung nach Ptolemaeus; S. 135. Die zwei Hälften Kabu- 
listans. S. 141. Nachrichten der Chinesischen Pilger. S. 142. 
Frühere Irrthümer in ihrer Deutung. S. 143. Udjana. S. 144. 
Suhoto. S. 145. Kiantolo. S. 145. Nakoloho oder 
Nagara. S. 147. Kiapiche oder Kapisa. S 149. Tlisao- 
ki u tho. S. 151. Faianou. S 151. Lanpho oder Lamghan. 
S. 152. Sprachgränze in Kabulistan. S. 153. K i p i n. S. 153. 
Kaofu. S. 154. 

§.12. D i e S c h r i f t. S. 154. Wesen des Alphabets. S. 155. Character 
der Schrift. S. 157. Art ihrer Vocaibezeichnung. S. 157. Ver- 
muthung über ihren Ursprung. S. 158. Berührungen des Al- 
phabets mit der Zendschrift. S. 160. Ihre geographische Aus- 
dehnung. S. 161. Sie ist Kabulisch. S.. 162. Ihre Zeitdauer. 
S. 162. Sie ist unter den eigentlichen Indem nicht im Ge- 
brauch gewesen. S. 164. Ob sie die Javanische Schrift des Panini 
sey. S. 166. Aelteste Form der Indischen Schrift und deren 
Selbständigkeit S. 167. 

{.13. Die Sprache. S. 171. Ihre Heimath ist Kabulistan. S. 171. 
Sie ist ein Indisches Prakrit. S. 172. Das Afghani stammt 
von ihr nicht ab. S. 174. 

$. 14. Die Könige. Glassen der Münzen und ihre Fund- 
orte. S. 175. Grundsatz der Classification. S. 176. 

L Münzen mit nur Griechischer Schrift» S. 176. 
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1) Griechische Schrift und rein Griechische 
Namen und Titel. Euthydemos. S. 176. Demetrios. 
S. 177. HelioUes. S. 178. Eukratides S. 179. ZweifoU 
hafligkeit des angeblichen zweiten Eukratides. S. 180. 

2) Nur Griechische Schrift, aber nicht Grie- 
chische Könige, jedoch keine Barbarischen 
Titel. S. 181. Der namenlose König der Könige. S. 181. 
Münzen verwandter Indoskythen. S. 183. l^ayes. S. 185. 

3) Nur Griechische Schrift, Barbarische Na- 
men und Wörter. S. 185. Kodes, Kanerki, Ooerki 
und ihre namenlosen Nachfolger. S. 186. Stil der Mün- 
zen. S. 187. Alte Verbreitung des Civacultus in Kabu- 
listan. S. 187. Dauer der Kanerki - Dynastie. S. 189. 

^ IL Griechische und Indische Schrift S. 189. Aga- 
thokles 'S. 190. Begierte in Nagara - Dionysopolis. S. 191. 
Pantaleon. S. 192. 

III. Griechische und Kabul i sehe Schrift. S. 192. 

1) Griechische Könige. Münzen des Eukratides mit 
doppelten Legenden. S. 193. Scheint zuerst Kabulische 
Legenden gebraucht zu haben. S. 194. Antimachos. S. 195. 
Philoxenos. S. 196. Archelios. S. 197. Antialkides.. S. 197. 
Amyntas. S. 198. Dynastie der Griechischen Soter. S. 199. 
Menandros. S. 199. Ist später als Eukratides. S. 201. 
Apollodotos. S.201. Diomedes S.202. Agathokleia. S. 202. 
Hermaios. S. 203. Der letzte dieser Beihe. S. 204. Ein 
Indoskythe, Kadaphes, sein Nachfolger. S. 204. Sein Zeit- 
alter. S. 205. 

2) Barbarische Könige. S. 205. Azes. S. 205. Die 
Thiersymbole auf seinen Münzen und der Umfang seines 
Reiches. S. 207. Azilises. S. 209. Zeitalter des Azes. 
S. 210. Nicht nach Yonones zu setzen. S. 210. Seine 
Nachfolger. S. 212. Spalyrios und Spalirisos. S. 213. Vo- 
nones und Volagases. S. 214. Beziehungen dieser Mün- 
zen. S. 215. Skythische Soter - Dynastie. S. 215. Yndo- 
pherres. S. 216. Kadphises. S. 217. Sein Verhältnis^ zu 
Kadaphes. S. 218. Zu der Skythischen Soter - FaluUie. 
S. 219. 

S' i5- Grtechisch-Baktrische Könige. S. 220. Losreissung 
Baktriens von Syrien. S. 220. Theodotos I. S 221. Theo- 
dotos II. S. 222. Eutliydemos gründet eine neue Dynastie. 
S. 222 Vergrössert das Beich und führt Krieg mit Antiochos 
dem Grossen. S. 223« Damalige Stellung der dortigen Länder. 
S. 223. Sein Sohn Demetrios aus Baktrien vertrieben. S. 225. 
Ob Menandros König von Baktrien. S. 226. Heliokles, König 
von . Baktrien , seine Stelle unsicher. S. 228- Demetrios stif- 
tet ein Reich in Indien, genauer in Arachoslen. S. 230. Seine 
und des Menandros Eroberungen. S. 231. Eukratides. S. 234. 
Nachrichten von den besonderen Reichen in Arachosien^ Dran- 
giana und Indien. S. 235. Ob zwei Eukratides anzunehmen. 
S. 237. Sturz des Baktrischen Reiches nicht durch die Sky- 
then , sondern durch Mithridates den Grossen von Purthien. 
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S. 239. Chronologiiche Haltpuncte f&r die BaktrUche Ge- 
schichte. S. 241. 

§. 16. Die SkythejQi in Baktrien. S. 244. Andrang der Saker 
gegen Sogdiana. S. 245. Grosser Einbruch der Skythen im 
Jahre 126 vor Chr. G. S. 245. Vorzüglich der Saker und To- 
charer. S. 246. Ihre Berührungen mit den Parthem. S. 247. 
Die Saker setzen sich fest im Drangianischen Paraitakene, die 
Tocharer in Baktrien. S- 248. Chinesische Nachrichten über 
den Skytheneiabruch. S. 249. Wanderungen der Yuetchi. 
S. 249. Und der Sai. S. 250. Sind die Tocharer and Saker. 
S. 251. Die Saker in Kipin. S. 252. Weitere Nachrichten über 
die Geschichte der Sai und Yuetchi. S. 253. Name der To- 
charer. S. 255. Eroberungen der Yuetchi in Indien. S. 256. 
Die kleinen Yuetchi. S. 257. Zusammenfassung. S. 258. 

§. 17. Griechisch-Indische Reiche. S. 259. Indische Kö- 
nige von Pallbothra. S. 259. Reich des Oemetrios in Aracho- 
sien. S. 262. Des Agathokles in Nagara. S. 263. Eukratides' 
Reich in Indien. S. 264 Entstehung von drei Indisch *- Grie- 
chischen Reichen nach dem Falle des Demetrios und Eukra- 
tldes. S. 264. Das Dranglanische. S. 265. Das Arachosische. 
S. 265. Ihre kurze Dauer. S. 266. Das Griechische Reich der 
Soter. S. 267. 

• 

§. 18. Die Saker, Tocharer und Parther in Kabul und 
Indien. S. 268. Nachrichten von den Indoskythen. S. 268. 
Umfang ihres Reiches. S. 269. Besührungen der Parther mit 
den Indoskythen. S. 270. Volagases. S. 271. Zeitalter des 
Azes. S. 272. Des Azllises. S. 273. Reich der Yuetchi in In^ 
dien, Zeltalter des unbenannten Soter Megas. S. 274. Thei- 
lung des grossen Indoskythlschen Reiches. S. 275. Zeitalter 
der Kanerki. S. 276. Indische Epoche des Yikramaditja. S. 277. 
Ist vereinbar mit den Nachrichten von den Indoskythen. S.278. 
Ob Budd'^istische Denkmale von den Yuetchi sich nachweisen 
lassen. S. 279. Chronologische Uebersicht der wuhrscheinU- 
chen Resultate. S. 282. 


Zur Oeschlclite 


der 


€frleclilsclien imd Indoskythisclieii 

H tt n I ^ e* 


Draekfeliler and SEuslltse» 


S. 45, Z. 2. lies: Munzeii für Exemplaren. 

» 79, » 26. » Kaphis für Kadphis. 

» 127, » 24. » Hilmend. 

» 134, tt 6. » an fiir zu. 

i> 169. Ich kann diesem Alphabete noch folgende Buchstaben hin- 
zufügen, die ich einem ipätem Briefe des Hrn. Prinsep ver- 
danke. Sie finden sich, so wie auch die Indischen Zahl- 
zeichen, die ich hier weglasse, in den merkwürdigen In- 
schriften von Gimar: [jj g*; C^gJ^in; Iii- 

» 172, Z. 2. In Uebereinstimmung mit diesem Lautgesetze ist es, 
wenn wir in Kabulistan einen Fluss Choaspes benannt fin- 
den. S. oben S. 132. 


Einleitung. 


§. 1. 

Unter den verschiedenen Reichen, welche aus 
der Zerstückelung der Eroberungen Alexanders des 
Grossen sich bildeten , hat keines geographisch und 
geschichtlich eine merk^vtirdigere und eigen- 
thümlichere Stellung gehabt , als das Griechisch- 
Baktrische und die daraus hervorgegangenen Grie- 
chisch - Indischen. Zw3lv sind sie am spätesten 
entstanden, und erst nachdem der grosse welthisto- 
rische Verlauf abgeschlossen worden war, welcher 
die kunslgebildete und verstandesreiche Art der 
Griechen mit dem phantasiereichen und frommen 
— oder, wenn man will, abergläubischen — Wesen 
der Morgenländer in einander verschmolzen und 
durch diese Ineinanderbildung des Westens und 
Ostens eine neue Gestaltung historischer Verhältnisse, 
den Hellenismus , erzeugt hatte. Es zeigt sich der 
Grieche in Baktrien noch als der thatkräftige Krie- 
ger mit den aufregenden Erinnenmgen an die Hel- 
denthateh Alexanders und seiner Gefährten, er war 
aber nicht mehr der schroflFe und landschaftlich be- 
schränkte Makedoner aus dem alten Heereszuge, er 
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war in den üppigen Hauptstädten des Seleukiden- 
Reiches schon sehr an morgenländische Sitte und 
Götterverehrung gewöhnt, und kam er jetzt -vom 
Tigris oder vom Orontes nach den östlichen Theilen 
des Asiatisch - Griechischen Reiches , fand er dort 
auch Eingeborne, die mit seinen eigentibümlichen 
Sitten und Einrichtungen schon vertrauter gewor- 
den waren. Die Wunden des ersten heiligen Zu- 
sammentreffens schneidender Gegensätze waren schon 
am Vernarben. 

War nun also zwar bei der Entstehung des 
Baktrischen Reiches der gewaltige Bildungsprocess 
einer neuen Zeit im Grossen vollendet, so musste 
dieser selbst doch sdion vorher in jenem fernsten 
Ostca^ in Sogdiana und Baktriana, eigenthümliche 
dort einheimische Elemente in sich aufgenommen 
haben. Der Baktrer war als Bewohner des Irani- 
schen Hochlandes von jeher ein anderer, als der 
Syrische oder Aegyptische oder Kleinasiatische Mor- 
genländer , er ^ war dazu noch unter den Iranischen 
Stämmen vom eigenthümlichen Gepräge; wenn ir- 
gendwo, . musste hier noch die Lichtlehre Zarat ustras 
sich am reinsten erhalten haben, und so wird bei 
der Durchdringung der Hellenischen und Morgen- 
ländischen Natur von Anfang an der Baktrianische 
Hellenismus sich im Einzelnen eigenthtimlich ge- 
staltet haben, ein kleinerer Kreis in dem grossen 
Umschw^unge des Orients. % 

So wie aber die Griechische Macht über den 
Indischen Kaukasus hinüberdrang, musste eine ganz 
neue Berührung des Hellenischen Wesens und des 
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Moi^enländisehen entstehen; sie traf hier auf eine 
wesentlich Indische Bildung ^ die wenig von frem-^ 
den Einflüssen bis dahin berührt worden war. 
Alexander war durch jene Marken Indiens wie ein 
glänzendes Meteor vorübergezogen^ und diese Länder 
hjild darai((!. unter die Botmässigkeit Indischier Herr- 
scher zurückgekehrt und zwar zu einer Zeit, als sich 
zugleich mit der politischen Herrschaft die Gewalt 
einer hier neuen Indischen Lehre, der Buddhisti- 
schen, mit Eifer nach dieser Seite hin zu verbrei- 
• ten strebte. So fanden die Griechischen Könige Bak- 
trianas im Thale des Kabulstromes ein kräftigeres und 
tiefer wurzelndes Inderthum, als ehedem Alexander, 
und der Hellenismus musste im engern Kreise auf 
einem neuen Boden das von vorne an wieder ver- 
suchen , was er im grössern schon vollendet« Es 
haben ihm aber die Zeit und die Stärke gefehlt, 
diesen letzten Versuch bis zum Ende durchzuführen. 

Denn so wie an diesen äussersten Gränzen der 
Berührung des Hellenenthums mit dem Morgenlande 
das er^ere, so weit von seiner Heimath und ihrem 
belebenden Einflüsse entfernt , nicht mit derselben 
Kraft auttreten konnte, wie in wesüichern Wirkungs- 
kreisen, so unterlag es auch hier am frühesten. 

Mit der Herrschaft der Skythen über Baktrien 
und am Indusflusse ist die Macht Griechischen Ein-* 
Husses politisch für immer hier vernichtet und nur 
auf dem Gebiete der Kunst zeigt er sich in stets 
kraftloser werdenden Aeusserungen , jedoch selbst 
9oeh unter den Horden Skythischer Nomaden. 

So stellt sich Baktrien und das Land im Süden 
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des Kaukasus als das Oebiet dar, wo amerst die 
Ausbreitung des Hellenismus nach Osten gehemmt 
wurde. Es tritt hier zuerst wieder Asien siegreich 
gegen die Criechen auf, obwohl nur zerstörend, 
nichts neu erschaffend. Länger wirkte der Helle- 
nische Einfluss nach im Reiche der Arsakiden, der 
Hellenenfreunde , die nicht gegen Griechische Bil- 
dung, nur gegen Römische Ländersucht kämpften, 
und erst die Sassaniden riefen auch die geistigen 
Kräfte einer neu belebten religiösen Lehre zur Mit>* 
hülfe im Kampfe gegen den Andrang vom Westen« 
herbei. 

Auf keinem andern Gebiete, als dem oben be- 
zeichneten zu beiden Seiten des Indischen Kaukasus, 
haben sich die yerschiedeuen Formen der Lehre 
und des Lebens, welche das Alterthum aufzuweisen 
hat, so nahe und unmittelbar berührt, sich gegen- 
seitig anziehend oder abstossend, belebend oder er- 
stickend. In Kabul kreuzen sich die Wege, die ostr 
wärts durch stets heissere Gegenden in die Tropen- 
länder Indiens hinabführen, die westwärts durch 
Arachosien in die Bergthäler der Iranier, in die 
Ebenen der Semiten und zu den Küsten des Mee- 
res der Javaner bringen, die nordwärts über die 
Gebirge ewigen Schnees nach Baktrien hinüber- 
steigen, und sich spaltend, zu den Weideländern der 
Tartarei, zu den abgeschlossenen Städten der fried* 
samen Seren, zu den mannigfaltig unterschiedenen 
Völkern des Westens die Caravanen durchlassen« 
Dort begegneten sich die Anbeter Zarat'ustras und 
Brahmas, die Prediger des Baddjstischen Quietismus 
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und dicl^KüaBtler, welche die schöngestalteten Hel- 
lenischen Götter den unschönen Orientalischen Sym-^ 
holen gegenllberstellteh ; der vorsichtige Banjane traf 
hier mit dem Chinesischen Kaufmanne zusammen und 
in den Heeren der Könige zogen Elephanten - ftih- 
rende lader und hogenkämpfende Saker neben der 
geschlossenen Makedonpchen Phalanx und den ge- 
ordneten Baktrischen ReiAergeschwadern. s 

Auf diesem Kreuzwege historischer Lebensge- 
staltungen stand der Grieche inBaktrien. Er konnte 
auf diesem weit nach Osten vorgeschobenen Posten 
gleichsam mit der rechten Hand die Vödas der 
Brahmanen und die Nosk der Mazdaja^nier aufschla- 
gen, mit der linken an den Riegeln rütteln, welche 
die Thore der grossen Chinesischen Mauer und den 
Eingang in das Reich der Mitte verschlossen. Erst 
in unsern Tagen hat die Westwelt sich eine ähn- 
liche SteUimg errungen 5 aus vid grösserer Feme 
zwar 5 aber mit unendlich gesteigerten und verviel- 
fältigten Mitteln j ob mit grösserem Erfolge?, Noch 
ist weder das Chinesische Reich zugänglicher ge- 
worden , \koch. hat das Indische Heidenthum * eine 
Spanne seines Bodens verloren. 

Diese Andeutubgen mögen hinreichen, um an 
die welthistorische Wichtigkeit zu erinneril^ weldie 
die Geschichte der Länder am Oxus und Kabul- 
Strome vom Tode Alexanders des Grossen bis zum 
Untergange der Sassaniden^Herrscbaft besitzen könn- 
te ; die darauf folgende muhammedanische Geschichte 
dieser Länder ist freilich unerfreulich, wie die Ara- 
bische Wüste» 
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Man wird das anziehende und wichtige der 
Baktrischen Geschichte uns nicht abstreiten; die 
Möglichkeit aber, diese Geschichte so darzustellen, 
dass sie klar, lebendig und in bestimmten Umrissen, 
nicht blos in allgemeinen schwankenden Andeutun- 
gen, hervortrete, scheint nicht Torhauden. Denn 
unsere Nachrichten über sit stehen gerade im um- 
gekehrten Verhältnisse zu der Bedeutung, welche 
das Griechisch -Baktrische Reich in der Geschichte 
einnehmen solhe. Die gelehrte Abhandlung Bajrer's*) 
hat längst gezeigt , wie wenig die Griechischen 
Geschichtsforscher es der Mühe werth achteten, 
sich um die Schicksale ihrer eigenen Landsleute 
im fernen Osten zu bekümmern. Strabo's geo- 
graphisches Werk würde dem Geschichtsforscher 
jetzt unendlich schätzbarer seyn, wenn er uns statt 
einiger abgerissenen durcheinander geworfenen No- 
tizen Yon den Baktrischen Königen das überliefert 
hätte, was er wissen konnte. Ich für meinen Theil 
schenkte ihm gern dafür seine Erörterungen über 
die Kureten nebst vielem AehnUchen. 

So war diese Geschichte bis jetzt nur ein Ge- 
genstand des mühsamen gelehrten Sammlerfleisses, 
nicht des darstellenden Geschichtschreibers. Sie 
wird noch lange eben dieses bleiben müssen, doch ist 
nicht alle Hoffnung verloren, ihr zukünftig einen 
feslern und belebtem Boden zu erringen. Diese 
Hoffnung ruht auf den Entdeckungen der letzten 


*) 4Ii$toria regni Graecoram Bactriani. Auetore Theophüa 
• Sigefrido Bayero. Petropoli MDCCXXXVIII. 4to. 
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Jahre und darauf, daM ihre Fundgrube noch nicht 
erschöpft sey. 

G erade vor hundert Jahren unterzeichnete Bayer 
die Vorrede zu seiner scharfsinnigen Abhandlung 
und während der acht folgenden Jahrzehende 
kam nichts zum Vorschein, was seine Untersu- 
chungen im Wesentlichen hätte berichtigen oder er- 
weitern können. Die Geschichte der Baktrischen 
Hellenen blieb ein an Thatsachen armes, mtthsam 
geordnetes und kaum scheinbar vollständiges Ver* 
zeichniss von Königsnamen. 

Erst das letzte Decennium, vorzüglich seine 
zweite Hälfte, hat so unerwartete und schätzbare ^eue 
Denkmale jener Geschichte ans Licht gebracht, dass 
die oben ausgesprochene Hoffnung nicht aus der 
Luft gegriffen erscheint. Die äussern Umrisse der 
Baktrischen und der daraus hervoi^egangenen In- 
dischen Reiche der Griechen treten schon bestimm- 
ter hervor mit mancher einzelnien That^ache ihrer 
Innern Gestaltung. Woran man kaum dachte, wenn 
man den Verlust schriftlicher Nachrichten von den 
Schicksalen jener Reiche beklagte, eines Baktrischen 
und eines Indischen, — mehrere anzunehmen, lag 
kein Grund vor — das hat uns gerade jenen unver- 
hofften Gewinn gebracht und gerade daher, woher 
es am wenigsten erwartet wurde. Es sind Münzen 
jener Könige selbst, gefunden in den Sitzen ihrer 
ehemaligen Herrschaft, in Baktrien, am Kabulstrome, 
im nordwestlichen, Indien. Es sind die aulheatisch- 
sten 0ueUen, die man wünschen kann und wieviel 
Münzen aushelfen können, wo schriftliche . Ifach-* 


«* 


— 8 — 

richlen fehlen, ist längst bekannt aus der Geschichte 
der Seleukiden und Arsakiden. 

Das folgende Buch hat zum Zwecke diese neu 
gewonnenen Denkmale von einer Seite her zu erläu- 
tern, woher sie noch am wenigsten für die histori- 
sche Forschung fruchtbar geworden zu seyn scheinen. 

Es darf nicht meine Absicht seyn, die Geschichte 
dieser neuen Münzkunde hier zu erzählen, zumal 
da meine Schrift keine numismatologische seyn soll. 
Es wird der Numismatiker , der alle Münzen der 
Baktrischen und Indischen Reiche Griechischer Kö- 
nige einst, zusammenstellen wird, diese Geschichte 
zu erzählen haben. Hier mögen folgende Umrisse 
genügen. 

Einzelne Baktrische Münzen waren seit Bayer 
und vor den letzten reichen Funden auf verschie- 
denen Wegen nach Europa gekommen und bekannt 
gemacht worden j sie waren niu* einzeln, fülltea 
, kaum einzelne Lücken aus, konnten jedoch die Hoff- 
nung erregen , dass allmälig so. viel zusammen- 
kommen \vürde, dass sich daraus mit der Zeit etwas 
Grösseres neu möchte bilden lassen. So die über 
Russland gekommenen, die Köhler in Petersburg 
und Tychsen*) in Göttingen beschrieben} so auch 
noch die von Tod schon früher in Indien gesam- 
melten und später in England bekannt gemachteA. **) 


*) Dieser in den Commentt« recentt. Götlingg. V. VI. cL 

phil. jener in einzelnen Schriflchen. 
*^) In den Transactions of tlie Asiatic Soc. of Gr« Br. and 
Inilaad. Vol. I. p. 313. 
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So sland noch die Sache bis zum Jahre 1834^' 
als der berühmte französische Akademiker Hr. Raoul 
Röchelte einige neue über Russland erworbene Mün- 
zen der Griechisch -Baktrischen Könige und ihrer 
IndosikythischeB Nachfolger bekannt machte. *) 

Während er jene gelehrte Arbeit ans Licht 
stellte, waren aber schon zum Theil die Nachfor*- 
schlingen und Entdeckungen gemacht worden, die 
unsere Kenntnisse so sehr erweitert haben, und hof- 
fentlich noch grössere Ausbeute liefern werden. 

Es hatte damals schon Burnes die Reise aus- 
geführt, welche zuerst wieder den Indischen Kau- 
kasus und Baktrien uns aufschlo$s. Auch für Bak- 
trische Münzkunde war sie nicht unfruchtbar gewe- 
sen, wie der Anhang zu seiner bekannten Reisebe- 
schreibung zeigt. Doch stehen alle diese einzelnen 
Erwerbungen den gleichzeitigen und gleich darauf 
folgenden nach , die in Indien gemacht wurden. 
Wir wollen diese hier kurz erwähnen. Drei Nazio- 
nen theilen sich darin. 

Die Generale Ventura und Allard, so wie 
ein jüngerer Officier, Hr. Court, drei Franzosen 
in den Diensten des Räjas der Sikhs, haben durch 
Sammeln an Ort und Stelle, vorzüglich aber durch 
Ausgrabungen in den Grabdenkmalen, die' man To- 
p e n nennt, namentlich in der von Manikyäla, zuerst 

*) Notice sur quelques medailles grecques in^dites, nppar- 
tenaut a des reis inconnus de la Bactriane et de l'Inde, 
im Journal des Sav. 1834; p. 328. Es sind hier auch 
die bis dahin nach Bayer bekannt gewordenen Be- 
reicherungen dieser Münzkunde aufgezählt. 
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eine reicha Lese gehalten. Dann ein in Kabul 
wohnhaft gewordener Engländer ^ Hr. Masson, in 
den Ruinen dortiger alter Städte^ aus Grabhügeln 
und durch eifriges Nachforschen in den Bazars 5 
gleichzeitig ein im Orient viel gewanderter Deut- 
scher aus Wien, Dr. Martin Honigberger, durch 
Ankauf und Oeffnen yon Topen. Diese kurz nach 
einander bekannt gewordenen sehr reichen und 
überrasdiienden Funde haben nun einen grossen 
Eifer der Nachforschung unter den Engländern in 
Indien erregt und die Anzahl der Sammler ist schon 
zu gross, um ihre Namen alle hieher zu setzen. 
Daher und aus der gehofiten Ausdehnung der Aus- 
beutung auf noch unberidirte Sitze ehemaliger Cul-* 
tur die Zuversicht, dass unsere Erwerbungen noch 
nicht abgeschlossen sind. 

Es wird nöthig seyn, dass ich genauer die 
Schriften angebe, worin diese Entdeckungen be- 
schrieben und die Münzen abgebildet worden sind. 

Hr. M a s s o n hat in drei Berichten seine Funde 
beschrieben, *) namentlich schätzbar sind darin die 
Angaben über die Fundorte und die Geographie ein- 
zelner Punkte Kabulistans. Seine Sammlung enthält 
schon über 7000 Exemplare, freilich gehören bei 
weitem nicht alle den Baktrischen Griechen und 
ihren Nachfolgern, den LidQskythen. Die Deutung 
der Münzen und die daran geknüpften Folgerimgen 


*) Im Journal of the Asiatic Society of Bengal. Vol. 11 f. 
p. 152. mit Abbildungen, die viel zu wünschen übrig 
lassen. Vol. V. p. 1. p. 537. 
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zeigen freilich^ dass Hr. Masson kehe gelehrte 
Erziehung genossen hatj er ist ausserdem in Kabul 
ganz und gar von jedem gelehrten Hülfsmittd enU 
blösst. Wir wollen daher^ statt geg^n einen so an-i* 
erkennenswerthen Aufwand von Zeit undMiihe, g^g^o 
einen so schönen Eifer undankbar zu seyn^ seine 
Schwädben nicht tadelsüchtig hervorheben^ sondern 
von ihm gern annehmen , "Vras haltbar ist.' Hr; 
Masson, glaube ich, diente ursprünglich bei der 
Artillerie und weiss sich jedenfalls viel bessar bei 
numismatischen Untersuchungen zu benehmen, als 
die meisten Nuraiamatiker bei der Handhabung eines 
Geschützes thun würden. 

Die lehrreichsten Berichte aus Indien über die 
neu aufgeftindenen Denkmale der Griechisch -Bsdt» 
Irischen und Indoskylhischen Zeit Verdanken wir 
ohne Zweifel Hrn. James Prinsep, Secretär der 
Asiatischen Gesellschaft; in Calcutta. Er hat uns 
fortlaufende Berichte über alle neuen Entdeckungen 
mitgetheilt, die Münzen genau und sorgfältig her- 
ausgegeben , ihre Erklärung mit grossem Fleiss 
und Scharfsinn betrieben, durch den Nachweis des 
Zusammenhanges der Indischen Numismatik mit der 
Indoskythischen eine ganz unerwartete, neue und^ 
wichtige Thatsadie zuer^ hervorgehoben j seine 
Entzifferung der einheimischen Münzschrift und seine 
Deutungen der einheimischen Legenden in Griechi- 
scher Schrift lassen dem Nachfolger nur das Amt, 
das einzelne zu berichtigen und schärfer zu fassen. 
Er verdient um ^o grösseres Lob, weil er auf dem 
ilxm ursprünglich fremden Gebiete der Münzkunde 
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ganz sein eigener Schüler, ist. Seine schönen Ent- 
deckungen in der Akindischen Paläographie berüh- 
ren^ näher als er selbst wohl voraussah, die Erklä- 
rung der Bdctrischen Münzen. Von seinem Eifer 
dürfen wir auch noch die reichsten Beiträge erwarten. 

Durch die von ihm in das oben schon erwähnte 
Journal niedergelegten Aufsätze kann man am be- 
sten den Gang und das allmähligeWachsthum die- 
ser Entdeckungen yerfölgen. *) 

Die Sammlung^ die Hr. Dr. Honigberger ge- 
macht hatte, so wie die des Generals AU ard mit 
einem Theile der Ventura'schen sind nach Paris 
gebracht worden, wo sie Hr. Raoul Rochette 
herausgab und beschrieb. **) Hr. RaoulRochette 
ist der ganzen Europäischen Gelehrtenwelt so be- 


*) Es sind vorzüglich folgende: Vol. III. p. 313. On tlie 
coins and relics discovered bj M. Je Chevalier Ven- 
tura, in the tope of Manikyäia ; ebend. p.. 436« Con~ 
tinuation of observations on the coins and relics, etc* ; 
ebend. p. 562. Notes on the coins discovered by M. 
Court. Vol. IV, p. 317. Further notes and drawings 
of Bactrian and Indo-Scythic coins J ebend. p. 621. 
p. 668. On the connection of various ancient Hindu 
coins with the Grecian or Indo-Scythic series. VolV« 
p, 548. New varieties' of Bactrian coins from Mr* 
Masson's drawings and other sources; ebend. p. 639. 
New varieties of the Mithraic or Indo-Scythic series 
of coins and their imitations ; ebend. p. 720. New 
types of Bactrian and ludo-Scythic coins. 

**) Supplement k la notice etc. Journ. des Sav. 1835. 
Deuxierae Supplement k la notice etc. ebendas« 1836. 
Beide auch besonders, wonach ich anführen werde. 
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kannt; als gründlicher und scharfsinniger Erforscher 
des AUerthums, ak viel erfahrener und geschmadt- 
yolLer «Kenner der alten Kunst, dass meine ausdrücke 
Uche Versicherung üherflüssig ist, wenn ich sage, 
dass die Erklärung jener Münzen keinen bessern 
Händen hätte anvertraut werden können. Wer nicht 
selbst Numismatiker ist^ wird ihm doppelt daidtbar 
seyn für die Genauigkeit, womit er jede in den Mün- 
zen erhaltene Spur historischer Beziehungen darlegt 

Die Deutschen haben an der Bekanntmachung 
der Münzen keinen Antheil nehmen können ; wie 
zu der Herbeischaffung, haben sie auch zu der Er- 
klärung mitgewirkt. Ich habe hier zwei Gelehrte 
zu nennen. Hr. K. O. Müller in Göttingen hatte 
schon filiher *) über die neu erworbenen Münzen 
einen ausführlichen an treffenden Bemerkungen rev^ 
chen Bericht abgestattet. Ungleich wichtiger noch 
i$t sein eben erschienener Aufsatz »über faido-Grie- 
chische Münzen» . **) Es ist eine ebenso lichtvolle, 
als gründlich motivirte Zusammenstellung der neuen 
Ergebnisse, welche diese Münzen der Geschichte 
jener Länder zugeführt haben. 

Hr. Dr. Grotefend,von dem wir nachher noch 
einen schönen Versuch zur Entzifferung des Celti- 
berischen Alphabets erhalten haben , zeigte schon 
durch seine Arbeit »über die unbekannte Schrift der 
Baktrischen Münzen« , ***) dass er dem von seinem 
^vürdigen Vater erworbenen Ruhme auf dem Felde 

*) Göttinger Anzeigen 1835. No. 177. S. 176L 
**) Ebend. 1838. No. 21. S. 201. 
***) Blätter zur Münzkunde. 1836. No. 26. 
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der Entzifferangskunst würdig nachzustreben befli«h- 
ften und (ähig war. Er hat unabhängig Ton Hm. 
Prinsep gearbeitet und dass beide doch zu sehr 
ähnlichen Ei|;ebnissen gekommen sind^ spricht von 
Tome herein zu Gunsten ihrer Arbeiten. Was noeh 
an beiden, wie ich glaube, nachgebessert werden 
kann, soll sogleich gesagt werden. 

Die Yorliegende Schrift hat nun zum Zweck, die 
Entzifferung des Alphabets zu berichtigen und wei- 
ter zu führen, die Sprache der anf den Münzen 
Yorkommenden einheimischen Wörter zu bestimmen 
und vom paläographischen und linguistischen Stand- 
puncte aus die Bruchstücke der geschriebenen Ge- 
schichte der Baktrisch^Indischen Reiche zu beleuchten* 

Der Verfasser ist kein Numismatiker und yer- 
hehlt sich nicht, dass er in numismatischen Dingen 
sich kein eigenes Urtheil zutrauen darf. Für dieseA 
Theil der Erklärung der fiaktrischen Münzen war 
jedoch durch die früheren Leistungen so viel Tor«^ 
gearbeitet , dass er den Mangel eigener Einsieht int 
dieser Beziehung bei seiner Arbeit nur selten em-^ 
pfinden konnte. Wenn er dann und wann von 
den Folgerungen der Numismatiker abzuweichen 
•ich erlaubt hat, so werden sie ihm hoffSentlich 
diese kleine Auflehnung gegen ihre Aussprüehe nach- 
sehen, wenn es ihm auf der andern Seite gelingen 
sollte, durch seine Untersuchungen die ihrigen mit- 
unter zu ergänzen. Ep werden von ihnen nur we^ 
nige gerade mit den Kenntnissen vertrauter seyn, 
durch deren Hülfe er suchen wird, den ganzen Ge- 
genstand um einen Schritt weiter zu führen. 
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Wie das Baktrisc^e Reich im Mittelpunct von 
Westen und Osten ^ von Norden und Süden sich 
durchkreuzender Richtungen lag, so müssen fiir die 
Erklärung seiner Denkmale und die Herstellung sei-» 
ner Geschichte sich die Bestrebungen von Terschie^ 
denen Seiten begegnen, um ein Ganzes hervoriu- 
bringen. Die Griechische, die Altpersisehe , die 
Altindische und die Chinesische Philologie treten 
hier in unmittelbare Begegnung und müssen sich 
hülfebereit die Hand bieten. 

Ich fasse jetzt den Gegenstand meiner Schrift 
n^er ins Auge* Es liess sich mit Sicherheit Tor- 
aussetzen, dass, wenn auf den Münzen Legenden 
in doppelter Schrift, in Griechischer und einer un- 
bdksmnten, vorkommen, die auf der einen Seite 
Griechisch geschriebenen Namen auf der Rückseite 
wiederkehren mussten. Von diesem Gesichtspuncte 
aus haben Hr. Prinsep und Hr. Grotefend das 
Alphabet gefunden, welches ich nur im einzelnen 
glaube berichtigen zu müssen. Die Entzifferung des 
Alphabets ist der Hauptsache nach schon da. 

. Wenn es mir erlaubt, im Voraus anzugeben, 
worin beide gefehlt haben, so liegt es im Folgen- 
den. Es ist keiner von ihnen in der Wsdil der 
Worte glücklich gewesen, die er für die Erklärung der 
Appellative in der einheimischen Sprache annahm; 
sie sind dadurch beide zu einigen falschen Buch- 
staben gelangt. Hr. Grotefend hatte nicht genug 
Münzen vor sich , um auf diesen Irrthum bei der 
Atiwendung auf die Eigennamen aufmerksam zu 
werden j dann sind diese Münzlegenden so undeut* 
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lieh geworden, dass es ohne mehrere Exemplare 
oft unmöglich ist, die wahre Form eim^elner Buch- 
staben und die eigentliche einheimische Orthogra- 
phie zu finden. Hr. Grotefend scheint sich 
überhaupt nicht gedacht zu haben, dass die Natur 
der einheimischen Sprache eine von der- Griechi- 
schen abweichende Orthographie erfordern konnte ; 
er setzt daher auch die Vocale nach den Griechi- 
schen an, obwohl die einheimische Schrift ein eige- 
nes System der Vocalbezeichnung hat, von welchem 
nicht abgewichen werden darf. 

Hr. Prinsep ist auf dieses System gekommen, 
nur fasst er es nicht scharf genug, liest dadurch 
einen wichtigen Buchstaben falsch und yersperrt 
sich dadurch den Weg zur richtigen Erkenntniss der 
einheimischen Sprache. Er lässt ganz richtig zu, 
dass die einheimische Orthographie nicht gerade 
braucht jeden Griechischen Buchstaben wiederzu- 
geben, nur giebt er sich keine genauere Rechenschaft:^ 
darüber, worin diese Abweichungen bestehen kön- 
nen und beruhigt sich zu leicht mit einer nicht 
begründeten Verschiedenheit in der Schreibung. 

Bei einigen Buchstaben zeigen auch die aufge- 
stellten Alphabete zu grosse Verschiedenheiten der 
Form, als dass sie ohne sorgfältigere PrüAmg zu- 
gelassen werden könnten. 

Es wäre ungerecht, diesen Tadel vorzutragen, 
ohne zugleich hinzuzufügen, dass mein Alphabet 
ganz auf das meiner Vorgänger gegründet ist und 
dass ihnen dag Verdienst der eigentlichen Entziffe- 
rung angehört« . 


Erster Theil. 
Entzifferungen. 


S. 2. 

Grundlagen der Entzifferung. 

Ich stelle zuerst eine Anzahl von Buchstaben 
zusammen 9 über die kein Zweifel obwaltep kann 
und die übereinstimmend sowohl von Hm. Prinsep, 
als Yon Hrn. Grotßfend gelesen worden sind} 
diesen füge . ich einige hinzu, über welche ich yon 
dem einen oder dem andern abweichend urtheile 
und gebe meine Gründe an. Hiemit verbinde ich 
einige vorläufige Folgerungen über die Natur sowohl 
des Alphabets, als der Sprache. 

1) T, a. Steht fest durch die Namen Apollo- 
dotos, Antialkides, Antimachos, Azes und Amyntas, 
in denen es das erste Zeichen ist. Die Bemerkung 
Hrn. Prinsep's, dass dieser Buchstabe nur im Aii- 
£ange der Wörter geschrieben vorkomme *), ist da- 
hin zu beschränken, dass er nur geschrieben werde,, 
wo die Sylbe mit a anhebt, gerade wie 9 in den 
Indischen Alphabeten. Denn in dem Namen Anti- 
alkides findet sich T in der Mitte eines Wortes, 


As. J. ly . 329. 
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nach Hrn, P r i n s e p's eigener späterer Bemerkung. *) 
Hr. Grotefend hat nach den Münzen vier Varian- 
ten der Figur aufgestellt j sie laufen alle auf eins 
hinaus und wohl erhaltene Bxemplare geben nur 
obige Figur. 

Nach einem Consonanten^ der durch a Toca- 
lisirt ist, findet sich T nie, wie nach m in Anti- 
inachus, nach n in Menandros^ woraus folgt, dass 
der Laut a als dem Consonanten innewohnend be^ 
trachtet und durch kein ausdrückliches Zeichen ge- 
schrieben ward. Da wir dagegen eigene Vocalzei- 
eben .finden werden, wenn auf den Consonantep 
ein anderer Vocal als a folgt, so zeigt sich hier 
dasselbe System der Schreibung, das in den Indischen 
Alphabeten und in der einfachen Keilschrift yor- 
kommt. Für die Ausschliessung des a, wenn die 
Sylbe mit einem Consonanten auslautet und wofür 
das Lidische Alphabet das Ruhezeichen (Viräma) 
gebraucht , hat sich in unserer Münzschrift kein Zei- 
chen aufgefunden, so wenig wie in der einfachen 
Keilschrift. 

2) P, d. Dieses Zeichen findet sich bis jetzt 
mit Ausnahme nur einea einzigen Wortes , des Na- 
mens in der einheimischen Legetule ^uf der Müpze 
der Agathokleia, immer am Ende eines Wortes j 
auch endigen alle sicher erkannten Worte mit P. 
Hr. Prinsep schloss daraus, **) dass 6 Enduag 
des Nominjativs Sing. Masc. im Zend sey, und dass. 


*) A. J. V. 722. 
**) A. J. IV. 329. 
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wo einheimische Wörter mit Griechischen Buclista- 
ben geschrieben werden, z. B. PAO, .KOPAl^O, in 
der Endung ein Omicron' stehe, dass V ein o seyn 
mtlsse. Hr. Grotefend ist zu demselben Ergeb-^ 
nis^ gelangt und hat acht Varianten der Figur ver- 
zeichnet , Yon denen sich zwei als acht - erweisen 
werden (die yierte und fünfte), die andern therls 
Yerstümmehragen, theils wirklich Torkommende un- 
wesentliche Abweichungen sind. Ich kann mit Hm. 
Priusep nur zwei Verschiedenheiten zugeben, es 
erscheint P oft mit einem kleinen Qiieerstrich unk- 
ten, eine Eigenheit, die jedoch bei vielen andern 
Buchstaben wiederkehren wird. Ob die Rundung 
oben geschlossen sey oder nicht, zeigt sich als ganz 
zufällig. 

Zu den von Hrn. Prinsep angeführten Grün- 
den füge ich hinzu, dass der gewöhnlichste Dialect 
des Präkrits auch im Nom. Sing. Masc. 6 setzt, ftlr 
das as des Sanskrits; freilich nur bei den Masculi- 
neu auf a , die j edoch im Zend , wie im Sanskrit 
und im Präkrit bei Weitem die zahlreichste Wortr- 
klasse bilden. Dieser Nominativ weist ako ebenso-* 
wohl nach Indien, als nach dem Vaterlande des 
Zends, und entscheidet nichts über die Sprache auf 
den Münzen. 

Ob durch P ein langes oder kurzes o bezeich- 
net werde, ist nicht leicht zu entscheiden. Das 
Sanskrit hat nur ein langet ^ (aus a-^u). Auch im 
Zend ist 6 ein Diphthong und als die '"Verschmel- 
zung von a imd u zu betrachten, obwohl eine der 
beiden Formen des ö in der Aussprache gekürzt 


i 
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speyn mdgj denn es steht in Fällen^ wo das Sahski*it 
a^ das Griechische o giebt; z. B. b'arait (b'ar^t)^ 
Zd. bar6it, gc.fpdgoi. Die Sanskritische Länge des 
6 erhält sich grösstentheils im Präkrit ^), namentlich 
in den Endungen^ obwohl eine Kürzung in einzel- 
nen Fällen zugelassen werden muss. Die angrän- 
zenden Sprachen — denn ich brauche wohl nicht 
zu sagen, dass in jenen dr^ die Sprache der Münzen 
ihre Verwandte suchen muss -^ neigen sich also 
dahin, dass P ein 6 sey. Däss P nicht ein rein 
kurzes o seyn kann, geht daraus henror, dass das 
Griechische o nie durch P wiedergegeben wird, wie 
i^twa in Apollodotos. Da nun aber für die Endung 
V in der Griechisehen Umschreibung ein O steht, 
so deutet dieses allerdings auf eine Kürzung in der 
Aussprache des P, wenigstens in Endungeb. 

Für die Länge des P durfte ich nicht den oben 
erwähnten Namen auf der Agathokleia -Münze ai»* 
führen, weil das Wort nicht ganz sicher steht; Hr. 
Prinsep macht daraus zwei Wörter, jedes mit P 
endigend; ich suche darin ein Griediisches , worin 
P einem (ü> entsprechen würde. Der Parthische 
Name Vonones erfordert nach der Griechischen Or- 
tibiQgraphie ein o in der zweiten Sylbe; es unterliegt 
aber die einheimische Darstellung dieses Namens 
einer Erörterung, die erst später vorgenommen wer^ 
dß^n kann. Ich begnüge mich also für jetzt mit der 
Bezeichnung des P durch 6 und halte es mit der 
obigen Eiifschränkung für ein langes. 


*) ' |\leine jGraiom. p, löO. 
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3) ^, m. Die BestkonuH]^ gehört beideaVof^ 
gängeru und ist gesichert dareh die Namen Anti^ 
macho», Menandros^ Hermaios, Diomedes und Amya- 
tas. Das. Zeichen hat öfters unten den schon er*- 
wähnten kleinen Queerstrich W, dieser kann sogar 
durch einen senkrechten Strich mit der Hauptfigur 
veriHinden seyn, V- 

Die Form W kommt TÖr für die Sylbe ME in 
Menandros^ ftir MH in Diomedes, für MX in Amyn- 
tas. Aus dem Namen Menandros und aus der An- 
M^endung dieses Zeichens bei andern Cousonaiiten^ 
die durch i To^calisirt waren^ schloss Hr^ Pcins&p^ 
dass der senkrechte Strich das Zeichen eines i sey 
und diese Ansicht ist gewiss die- richtige ; sie wird 
sich durchgängig bewähren. Es wird das auf Cour 
spnanten folgende i überall durch die Anbringung 
dieses Striches, welcher der Figur einzelner Gonso- 
nanten zu Gefallen auch schräg gelegt wird^apger 
deutet y wie wiederum in den Altindischen Alpha- 
beten das i in sokher Stellung durch ein . oben am 
Consonanten angebrachtes Abzeichen gestrichen 
wird. Hr. Grotefend nahm weniger richtig nach 
dem Griechischen ein e als Geltung des Yocals ia 
^ an, er müsste das Zeichen in Amyntas Jty in 
Diomedes S gelten lassen, und i daftir seteen, wenn 
im Griechischen i steht, z. B. hei ^ in Anümachns* 
Es liegt am^ Tage , dass es überall derselbe . Vocal 
ist^ der nicht verschieden in ^verschiedenen Wf^örtern 
lautete, sondern überall i ist und dass die einheir 
mische Sprache für alle jene vier Griechischen Vo- 
cale denselben einzigen an die Stelle setzte. Auch 
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«timmt di^d Annahme yiel besser mit der . Natur 
der dortigen Sprachen. Sie kennen, alle nicht ein 
«., daher finden wir W m Amyntas, es ivar dem 
<jehör der yenvandteste Laut. AVenn für Diome* 
des auf den Münzen Dijamid6 geschrieben wird, 
so gründet sich dieses gewiss auf die schon einge- 
rissene Aussprache des n als f. Der Vocal muss 
aber in diesem Beispiele ein langer seyn^ Dodbi da 
wir auch das lange ä nicht vom kurzen in der 
Schriil unterschieden finden werden , so begründet 
der Umstand, dass unser Strich auch für ein langes 
i stehe, keinen gültigen Einwurf. 

Es bleibt der Fall zurück, dass der Vocalstrich 
für i steht. Warum schrieb man nicht S für 6, wie 
wir oben sahen, dasi^ P, obwohl eigentlich d, doch 
auch für o steht? Denn eben, weil die Sprache 
^n 6 hat, glaube ich schliessen zu dürfen, dass sie 
ein 4 hatte. Wer die anranzenden Sprachen kennt, 
wird mir den Schhiss zugeben« Das Sanskrit li^at 
kein e, allerdings aber ein ^, das Zend dagegen 
sogar drei e, (e, e, ^,) wovon das erste entschieden 
ein kurzer Vocal ist} das Präkrit endlich ein ^, *) 
weliohes, häufiger noch als das d, verkürzt wird j in 
4er Kürzung aber mit l wechselt. Im^ Zend setzen 
zwar auch die Handschriften mehrmals i für 6, doch 
ist das e sonst nicht verwandt mit i. Warum schrieb 
man dienn nicht für das Griechische e das Zeichen 
des^, wenn dieser Laut in der dortigen Sprache 
vorkam ? Dass es nicht getohah, werden noch die 


*)• Meine Graiam. p. 146. 
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Namen Philoxenos und Hermaios beweis;ea. ,Eö 
muss das eiaheimische i zu gchwer gedUnkt haben^ 
um dem leichten Griechisoheo % gleichzukommen 
und die Schrift wenigstens hatte kein e^ weil es in 
den obigen Fällen nicht angewendet wird. E$ blieb 
daher kaum etwas anderes übrig ab i zu schreiben* 
Denn der Sat2 der historischen yergleichenden Gram- 
matik ^ dass e im. Zend und im Griechischen die 
Schwächung eines ursprünglichen a ist^ kann auf die 
Unischreibung der Wörter nach der gehörten Aus- 
sprache keine Anwendung finden. Dagegen ist die 
Analogie des PrAkrits, welches, wo 6 gekürzt wird, 
gerne ein i dafür setzt, hier anwendbar f in der 
Schwächung des aus a und i Terschmölzenen Misch-*- 
lautes € waltete das i Element yor. 

Wäre die Sprache der Münzen Zendisch, wäre 
ein e zu erwarten; war sie aber die Mtmdart einer 
Gegend auf der Indischen Seite des Hindukusch, 
liegt nichts Auffallendes darin, das Indische Voeal- 
system wiederzufinden. 

Auf die Erscheinung, dass für die vier Griechi- 
schen Vocale €, t, 1?, v oder die Laute d, *, *,^, 
auf den Münzen immer nur l eintritt, gründe ich 
den Satz, dass ma» bei der Unafchneibung Griechi-^ 
scher Namen das einheimische Lautsystem zu Grunde 
legte un^ nach ihm die^ fremden Namen änderte. 
Dieser Satz schliesst in sich mn, dass wir nicht nöthig 
haben, in jeder Einzelnheit die Griechische Orthogra- 
phie wiederzusuchen. Ihn verkennend würden, wir 
Gefahr laufen, die einheimischen Buchstaben miti^n- 
ter an der unrechten Stelle erkennen zu wollen. 
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4) r, p* ApoUodotös reicht hin^ diesen Buch^ 
Stäben zu sichern. Beide Vorgänger haben ihn schon. 
Auch im Philoxenus steht im Anfange T, woraus 
erheilt, dass in der einheimischen Sprache kein 
Griechisches ^ war und das p dafür gesetzt wurde. 
Das Zend hat, wie das Altpersische, ein/, das Sans-^ 
krit und Präkrit nur ein p [ph^ d. h. ein p mit 
nachtönendem Hauche); hat die Sprache der Mün- 
zen kein/, so giebt sich darin eine Neigung nach 
dem Character Indischer Sprachen, eine Abneigung 
gegen die Iranische zu erkennen. Doch folgt dar- 
aus, dass kein dem Griechischen <j!^ entsprechender 
Buchstabe vorhanden war, noch nicht, dass ein/ 
fehlte; dieses kann erst klar werden, wenn die nicht 
Griechischen Namen Undapherres und Kadphises un- 
tersucht worden sind; denn in ihnen wird das 
Griechische <p nur Stellvertreter seyn für ein f. 

Ich bemerke bei dieser Gelegenheit, dass für 
das o in Apollodotos dreimal in der einheimischen 
Umschreibung kein Vocalzeichen sich findet, son- 
dern nur der Consonant mit seinem innewohnenden 
a* Wenn daraus einerseits folgt, dass die Sprache 
der Münzen kein reines 6 hatte , so möchte doch 
noch dieses hinzukommen, dass, vrie jetzt in eini- 
gen Indischen Mundarten, das alte a mittlerer Sylben 
^ich der Aussprache des o näherte. Was |vir sonst 
erwarten mussten, das Griechische o durch u wie- 
dergegeben zu sehen ^/.findet sich nur einmal auf 
diesen Münzen und steht auch da nicht sicher. la 
dem rein ludischen Alphabete der Agathokles Mün- 
zen steht dagegen u für Omicron. 
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Ich sagte ^ dass im Namen Philoxenos T den 
Anfang bildete. Wo ist ilun hier das i? Au£ dem 
Exemplare R. R. IL No. 5. findet sich die Spur des 
i deutlich, indem noch -h- vorhanden ist Es ist 
also (^ zu ergänzen. Von den andern Exemplaren 
haben R. R. U. No. 6. As. J- IV. pl. XXL No. 2. 
in derThat nur T, pa; doch, zeigt der Zustand der 
Münzen, dass hier eiri Theil der Figur verwischt 
seyn mag. Eine vierte Münze {As. J. IV. pl. XXI. 
No. 1.) Äeigt eine so grosse Verunstaltung d6s An- 
fanges, dass damit nichts anzufangen ist. V für pi 
wii:d sich uns später genugsam bestätigen. 

5) H steht für lo in Apollodotos und 'H für li 
in Azilises, für Ijr in Lysias. lieber diese Vocalbe^ 
Zeichnung halte ich für überflüssig, das oben gesagte 
zu wiederholen. Auch das / entnehme ich meinen 
Vorgängern. 

Im Namen Antialkides findet sich 'H, wo im 
Griechischen ein nicht vocalisirtes / steht. Dieses 
darf nun nicht 'H als eine Nebenform des /, H, her 
trachten lassen, sondern hier ist eine offenbare Um- 
gestaltung des Griechischen Namens nach einheimi- 
schen Lautgesetzen. Die f'ruchtbarkeit dieser, hier 
nur hingeworfenen Bemerkung wird sich später 
zeigen. 

lieber die Figur nur die Bemerkung, dass sich 
der kleine linke senkrechte Strich in H mitunter auf- 
wärts gekehrt findet; so wenigstens, wenn betHrn; 
Prinsep As. J. IV. pL XXL No. 1. das anscheinend 
wohl erhaltene Wort, wodurch avUrirog ausgedrückt 
wird, richtig abgebildet ist. Doch herrscht die von 
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mir gewählte Form vor. üeber dad l*, wodurch lo 
ia Philoxenos bezeichnet wird, sind wir noch nicht 
Torbereitet geniig, gründlich zu sprechen. 

6) ^5 t und 7) 1, d. Diese beiden Figuren sind 
3chwer zu unterscheiden und werden so oft yev^ 
wechselt, dass man ebenso gut die umgekehrte Gel- 
tung annehmen könnte. Ja man könnte versucht 
werden anzunehmen, dass die Sprache der Münzen 
zwischen t und d nicht unterschied, dass .sie etwa 
ein freistehendes / immer in d, wie das gewöhnli- 
che Präkrit, oder ein solches d überall in t Yeirwan- 
delte, wie die Päi^äk'l Mundart des Präkrits,*) die 
gerade in die Berge unter dem Himalaja und nach 
dem Fünfstromlande versetzt wird.^**) Doch legen 
wir lieber einige Thatsachen vor- 

Für das / und d in Eukratides findet sichR.R, 
I. No. 7. dasselbe Zeichen, wenigstens ist kein we- 
sentlicher Unterschied, nur ist am t natürlich das i 
bezeichnet^ "*!. As. J. IV. pl. XXV. No 9. ist das ti 
beinahe '^, während das d ziemlich ein Kinkel ist^ 
ebendaselbst No. 10. ist das t ver^vischt und un- 
deutlich geworden. Auf No. 11. sehen sich wieder- 
um t und d ganz ähnlich, nur hat das d unten den 
kleinen Queerstrich , den wir bei T* schon kennen 
lernten und der überall^ wo er vorkommt, keinen 
Unterschied begründet. Bei t (ti) und d in Antial- 
kides ist As. J. IV. pl. XXVI. No. und No. 10. 
das t beidemal gekrümmter, während d ganz wia- 


♦) Metoe Gramm, p. 443, 
♦*) dbend. p. 15» 
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kelig erscheiatj auf No. 11. sind sie sieb gleich^ 
das I in ti. ist verwischt. In Antimachos As. J. IV* 
pl. XXI. NcK 3 u. No<4 ist das t ebenfalls geschlän- 
gelter und gekrümmter. In Amyntas As. J. V. pl. XLVI. 
No. 1. ist das t dagegen ganz eckig, wie sonst d; in 
Diotnedes As. J. Y. pl. XXXVI. No. 3. der obere Theil 
des d' ganz verschwunden. Apollodotos stellt end- 
iidi t und d dicht neben einander } As. J. IV. pl. XXVI. 
No. 4* giebt den^ t beinahe die winkelige Form des 
d^ während da^d ganz gerundet istj No. 5« hat das 
regelmässige d und ein sehr verzogenes t j ebenso No. 
7. und No, 6. ist unbrauchbar. No. 8. giebt dem i 
die Winkelform und unten den kleinen Queerstrichj 
dabei ist oben an der linken Ecke ein kleiner aul^ 
wärts strebender Strich j das d ist hier offener, als 
ein stumpfer Winkel von 100^. Jener kleine links 
aufschiessende Strich findet sich nun aber R. R. II. 
No.'l4. No. 13. auch bei dy welches hier ganz die 
Form des t hat, während das £ schmäler und strich- 
artiger geworden ist. 

. Diese Unsicherheit in der Figur findet sich 
nicht nur auf den altern Münzen, die eine weniger 
sorgfältig behandelte einheimische Schrift zeigen. 
Nach Hrn. Pr ins ep's Bemerkung wird diese in der 
That im Fortgange der Zeit deutlicher und bestin\m- 
ter. Doch kehit noch auf den schön erhaltenen 
Azes Münzen derselbe Mangel an sicherer Unterschei- 
dung des t und d wieder. So auf der Münze As. 
J. IV. pl. XXII. No, 10. No. 1., wo da&t des Wortes 
mahatö (gross) beidemal ganz die winkelige d-Form 
hat, einmal mit dem untern Queerstrich, das an- 
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dere Mal mit dem oben herauskeimenden Endstrich 
("1), während auf noch einer andern Mti|ize (No. 2.} 
ein / steht mit aufwärts gekehrtem linken Endstrich {^). 

Will man nun eine Unterscheidung zwisphen 
beiden Buchstaben machen, so kommt man in Yer-^ 
legenheit, welche Kennzeichen dem t^ welche dem 
d zukommen. Da wir die Sprache erst suchen und 
die Schrift selbst keine Aufklärung giebt, sehe ich 
nur einen Weg, ganz aufe Reine zu kommen. Nach 
dem Griechischen zu lesen, ist zwar bei den Namen 
rathsam^ weil sich allerdings ein Bestreben zeigte, 
t und d neben einander zu unterscheiden; doch 
kann hier das Bestreben dem Einflüsse der fremden 
Herrschernamen zugeschrieben werden und ist nicht 
fiir die ursprüngliche Lautr^el der Sprache entschei- 
dend. Für sie wäre die Analogie dessen, was bei 
den andern Oi^anen geschieht, das sicherste Krite- 
rium j finden sich auch p und by k und g nicht 
unterschieden, werden es t und d auch nicht ge- 
wesen seyn. Ich schiebe also die Entscheidung, ob 
die Sprache unserer Münzen die Consonantenstufen 
vermenge , der Zukunft zu. 

Hr.Prinsep*) hat diese Unsicherheit der Schrift 
ausdrücklich bemerkt, Hr. Grotefend stellt sie in 
seinem Alphabete dar, und fügt dem d dazu einige 
ganz abweichende Formen zu. Ich habe, um für 
den Druck nicht alle jene kleinen Varietä^n nach- 
bilden zu müssen, überall "1 für f, "1 für tiy "1 für 
J, 1 ftir di gesetzt, wo ich nach dem Griechischen 


*) As. J. IV. 330. 
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oder aus iunern Gründen das eine oder das andere 
annehme; es soll damit einer endlichen Festeetzung 
durchaus nicht vorgegriffen seyn. 

Es nxuss bei dieser Frage endlich berücksichtigt 
werden, dass r mit t und d eine so grosse Aehn-» 
lichkeit hat, dass auch hier die Unterscheidung sehr 
schwer wird. Nun würde es aber zu weit führen« 
alle drei Buchstaben f, J, r in einen Topf zu werfen. 

8) 1, TZ. Hr. Prinsep setzt dafür C, ebenso. 
Grotefend, der noch fünf andere ganz al^wei-^ 
chende Figuren als n hinzufügt. Diese sind ihm 
ahm* aus falschen Lesungen erwachsen , wie sich 
nachher zeigen wird. ^ findet sich allerdings in der 
Sylbe na in Menandros auf vielen Münzen. As. J. IV. 
pl. XXVI. No. 1. hat l, dagegen No. 2. a.b. meine 
Figur, so auch No. 3. nur etwas verdreht j so auch 
As. J. V. pl. XLVI. No. 5. und No. 8. ganz beson- 
ders die letztere, wo die Beugung stärker ist, als 
in meiner Figur und noch ein' Punct hinzukommt 
(!'). Ebendaselbst No. 6. hat aber in der That die 
Prinsep-Grotöfend'sche Gestalt. Bei R, R. IL 
No. 12. ist die Form ganz imdeutlich, so auch No. 
8. No. 9-5 bei No. 10. scheint der Zeichner etwas 
zu verschulden. Das Exemplar bei Tod*) ist noch 
weniger zu gebrauchen. In Philoxenos steht As. J. 
IV. pl; XXL No. 1. mein Zeichen, No. 2. hat das 
andere j R. .R. IL Na. 6. ein Mittelding zwischen 
beiden. 

Da sich i^un der untere Queerstrich als unwer 


') Transs. of thc R. A. S. Vol. I. pl. XII. No. 2. 
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sentlicbe Verzierung erwiesen hat, so ist die Wahl 
eigentlich nur zwischen 5 und L und diese scheinen 
mir nur Varietäten derselben Figur, je nachdem der 
Buchstabe anders in der Mitte eingebogen wurde. 
Die Figur C kommt aber auch in Fällen vor, wo es 
nicht n seyn kann. Ich habe daher für den Druck 
die Form I gewählte 

Man könnte glauben, n käme so oft vor, und 
die Unterscheidung sei so leicht festzustellen, dass die 
obige Ausführung überflüssig sey. Wir haben ja 
auch noch in A/ztimachos, in Antialkid^s, in Amyn- 
tas ein n zu erwarten. Suchen wir aber an den 
entsprechenden Stellen das n, so findet sich gar 
jftichts, und es wird dem unbefangenen Untersucher 
gleich klar, dass das n hier gar nicht geschrieben 
wurde, also vor t nicht, wenigstens nicht durch ein 
in der Reihe stehendes Zeichen. Vermuthet man 
nun , dass der neben 1 im Namen des Menandros 
öfters erscheinende I^unct (!•) den Nasallaut bezeich- 
ne, gerade wie in der Indischen Schrift ein Punct, 
das Anusvära, einen Nasal angiebt (^, sam^ ^:, san- 
tah)^ so steht zweierlei entgegen, einmal, dass der 
Punct erscheint, wo an kein Nasal gedacht werden 
kann, so gleich bei dem folgenden Buchstäben in 
Menandros, wo er links steht, -l. As. J. V. pl. XLVI. 
No. 8. und zweitens nach "V (ebendaselbst), wo er 
nur ein ^bedeuten könnte. 

Der Name Menandros zeigt durchgängig den 
Mangel des zweiten n und für dr findet sich nur 
ein Zeichen. Hr. Grotefend scheint anzunehmen, 
es sey die letzte Hälfte ausgelassen und nur Menan 
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vorhanden j es steht aber immer die Endung 6 da, 
der Name ist vollständig nach einheimischer Or- 
thographie und ausser der Auslassung des n vor d^ 
die durch die analoge Weglassung vor t sicher steht, 
muss noch eine andere Umwandlung mit den Na- 
men vor sich gegangen seyn. Dieses zur vorläufigen 
Hinweisung. 

9) Für X ^^ Antimachos stellt sich R. R. IL No. 
4. u. As. J. IV. pl. XXI. No. 3. die Figur S einj auf 
No. 4. ebendas. ist die Figur etwas verwischt und 
sieht einem 1 ähnlich. Ich schreibe K\ die Bestim- 
mung gehört beiden Vorgäiigern. 

10) X wird voii Hrn. Priniep fiir eine Abart 
des / gehalten, obwohl er auch daran gedacht hat, 
es durch h zu erklären. *). Doch kann er für / nur 
das einheimische Wort für König anfuhren, welches 
er malakäo lesen will, ohne zu erklären, wie das 
Semitische Wort hieher gekommen j er denkt daran, 
ob dieses Wort nicht maA^rao zu lesen, verwirft 
aber nachher diese Vermulhung. Hr. Grotefend 
hat so gelesen } er hat in Beziehung auf das h ge- 
wiss. Recht. Um aber nicht willkührlich eine sehr 
wichtige Eatscheidung zu fassen — denn lesen wir 
i^taAorao, machen wir die Sprache der Münzen zu 
einer entschieden Indischen und schliessen das Zend 
aus — f wollen wir einen Namen aufsuchen, Worin h 
vorkommt. Hermaios ist dazu am- passendsten, weil 
h im Anfange steht j dieses muss aber ein Zeichen 
des i an sich tragen , weil für Epsilon ein i eintritt. 


♦) As. X IV. 331. 
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Es fängt auch der Name R. R. I. No. 13. ganz deut- 
lich mit X anj so auch As. J. IV. pl. XXIV. No. 3. 
Ebenda No. 1. hat das i deutlich, nur ist der untere 
Schwung des h verloren gegangen, und der Buch- 
stabe erscheint , wenn die Münze nicht richtig ge- 
halten wird, zu aufrecht, während das h eine mehr 
liegende Form zu haben pflegt. Auf No. 2. i^t das 
h verwischt, auf No. 4. ver^hoben und das. i' ver- '• 
schwunden. Die Münze As. J. V. pU XXX^'TNo. 11.' 
ist deutlich , nur ist das h auch hier mehr aufraclit 
gestellt als gewöhnlich. 

Das X kehrt in dem Königstitel oft wieder und 
die schönen Azes Münzen sichern die »Figur, wäh- 
rend das einheimische Wort für grosd die Bedeu- 
tung h hinreichend bestätigen wird. Auch % als 
hi unterliegt keinem Zweifel. 

11) Das auf hi folgende und vor m stehende 
Zeichen auf den eben angeführten Münzen desHer^ 
maios sieht mehr oder weniger einem t ähnlich, da 
es aber ein r seyn muss, so ergiebt sich die grosse 
Aehnlichkeit beider, wovon schon oben gesprochen 
worden. Auch erkennen beide Voi^änger das r in 
der Figur 1 an, nur fiigtHr. Grotefend eine nicht 
zu r gehprige Figur (T) aus dem Nanpien Eukratides, 
wie es scheint, hinzu; Hr. Prinsep eine andere^ 
die aus den eben angefldirten Hermaios Münzen ent- 
nommen ist; eine genauere Ansicht und die Ver- 
gleichung der verachiedenen Exemplare belehrt 
aber, dass es nur eine n^ehr aus einander gezo- 
gene Form des r ist. Ich habe aus den Azes-Münzen 
die mehr winkelige Form gewählt und zur Unter- 
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Scheidung vom d eine Andeutung des untem Queer- 
slriches beibehs^lten^ also 1. 

12) Ich kann jetzt einen mehr entscheidenden 
Schritt weiter gehen. Das so oft yorkommende 
Wort, womit ßaartXevg wiedergegeben wird und 
welches Hr. P r i n s e p maläkdo las, Hr. Grotefend 
mahardOf besteht nach Zusammenstimmung so vie^ 
y her: E;xeniplare ganz sicher aus diesen Buchstaben: 
^ ' P'^l'Vwti* • AVir kennen schon mahara-ö. Die 
Figur )l 5 die öfters zwei schräge Striche hat, wie 
auf den l^enändrojs^ Münzen As. J. V. pl. XLVI. No. 
0. Nö. 8*/ dagegen auf andern den untern Queer- 
strich nicht besitzt , wird von meinen beiden Vor- 
gängern für ä gehalten. Beide übersehen, dass wena 
ä hier na6h, r geschrieben wird, es auch sonst vor- 
kommen müsste, wo «in langes d auf eihen Conso- 
nanten folgt j namentlich wenn die erste Hälfte des 
Titels maha ist, müsste das "^ auch nach/i stehen; 
denn das Wort ist mahd* Das Semitische Wort 
m a 1 ak ä o erregt ohnehin grosses Bedenken ; dazu da 
das zweite Zeichen ein A, kein / ist, das dritte kein 
Ä, so verschwindet jeder Schein einer Aehnlichkeit. 

Ist nun aber "J kein d, so ist es ein Conso- 
nant; dieser kann nur g (dsch, jt) seyn. Das Wort 
ist demnach Maharag'6, d. h. der Grosskönig. 
Wenn Hr. Prinsep zuerst glaubte, *] es komme >l 
nie im Anfange vor, so hat eine spätere Entdeckung 
gezeigt, **) dass die einheimische Uebersetzung des 


*) As. J. IV. 332. 
) A«. J. V. pl. XLVf. No. 1, 


•*• 
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Wortes ytxdrap mit einem M anfängt j die beiden 
ersten Zeichen sind /\^ und da /\ ein J ist, so ist 
gaja, d. h. Sieg, Sanskrit sni, zu lesen 5 und wenn 
man hier noch zweifeln wollte , so füge ich hinzu, 
dass mit demselben einheimischen Worte auch ri- 

. xritpoQog tibersetzt wird, wie auf der Archeliosp-Münze 
As. J- V- pL XXXV. No. 1. 

Halten wir hier nur das gewonnene M ah arag'6 
fest. Sowohl rüy als ha^ haben im Indischen langen 
Vocalj um diese Länge anzudeuten ist aber in der 
Münzschrifl kein Zeichen yorhanden. Wie ob^n 
erwähnt, steht auf einigen Exemplaren ein Punct 
unter dem A, wie auf den Menandros- Münzen As. 
J. V. pl. XLVI. No. 6. und No. 8. aber auch m hat 
da einen solchen Punct, ja der Name Menandros 
selbst am letzten Buchstaben vor 6. An keiner 
Stelle kann er für d genommen werden. Der Punct 
muss einie andere Bedeutung haben. 

Es folgt also, dass die Münzschrift langes und 
kurzes a nicht unterscheidet, wie schon bei i be- 
merkt worden. Dieser Satz ist für das Lesen der 
einheimischen Appellative von der grössten Wich- 
tigkeit. 

Ich lese also Mahärägd. Auch zugegeben, 
dass dieser Königstitel vom benachbarten Indien 
eingeführt seyn könnte, nicht auf dem Boden der 
Münzsprache selbst erwaichsen sey und somit da» 
Verwandtschaftsverhältniss der Münzsprache nicht 
aflein entscheide, so ist doch aus ihm klar, wohin 
wir bei den übrigen Titeln uns nach einer Deutung 

- hinwenden müssen. 

.y, • , V 

M * 

;** V. 
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13) Die letzte Sylbe in Hermaios ist P/\. S. As. 
J. IV. pl. XXIV. No. 1. auf No- 3. und No- 4. ist 
das 6 in einer ungewöhnlichen Form, die wohl nur 
durch die Oxydation entstanden ist. So schliesst 
auch der Name desLysias; ebend. IV. pl. XXVI. No. 
12. R. R. IL No. 8. Hr. Prinsep schloss, dass A 
ein y sey, Hr. Grotefend giebt es durch t wieder. 
Stellen wir nun aber nach Hm. Prinsep's sehr 
einleuchtender Bemerkung den obern Strich des 
yorletzten d im Namen des Diomedes wieder her, 
As. J. V. pl.XXXV. No. 3-, so steht da Pl^Al, also 
doch wohl dajamidö. Denn daimidö wird nie- 
mand lesen wollen und diamidö müsste PlVuTH 
geschrieben seyn. /\ ist also Consonant und P Av^1\ 
ist Hirmaiö zu lesen. Ihm schliesst sich PAV^H 
an als Lis'ajö. 

Ich muss hierbei jedoch bemerken , dass wir 
noch nicht wissen, ob nicht 1 im Anfange von Dio-^ 
medes steht. Auf der Münze des Archelios As. J. 
IV. pl. XXXV. No. l. las Hr. M a s s o n am Ende ? A^ j 
doch zeigt sich auf der Münze dieser Name nicht 
mehr leserlich. Nach dieser Analogie wäre auch 
Lisijo, PA V'+i, zu erwarten und auch hier werden 
wir erst nach erneuerter Untersuchung der Münze 
selbst oder durch eine neue ins Klare kommen. 

Aus diesen Orthographien erhellen mehrere Ei- 
genheiten der Sprache. 

Wenn Hirmajö für Hermaios geschrieben 
wird, so zeigt dieses, dass die Sprache gegen einen 
offenen Diphthongen, wie ö/, eine Abneiguiig hatte ^ 
sie, verwandelte i in den rerwandten Halbvpcal u 
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•Wahrscheiolich wird ihr auch au zuwider gewesen 
^•yn und wenn ein Vocal darauf folgt, wird daraus 
av gemacht worden seyn. 

AusLisajö undDajamid6 oderLisijö und 
D i j a m i d ö geht hervor, dass ein i^ auch wenn ein 
Consonant vorherging, vor folgendem Vocal in dieser 
Sprache nicht gerne geduldet wurde ; ich sage nicht 
gerne, denn wenn in Antialkides die drei ersten 
Sylben atia umschrieben werden, so ist dieses wohl 
nur dem fremden Könige zu Gehorsam geschehen. 
So viel steht fest, dass die Sprache den Hiatus in 
Lysias und Diomedes verwarf} wie er ihm abhalf, 
muss vorläufig dahingestellt bleiben. Man wird 'am 
ersten erwarten, dass aus dem i sich ein j entwickelt, 
also Lisij6, Dijamidö. So löst das Sanskrit in 
b'tö das lange i in ü auf, woher b'ijö; in ijurti 
entsteht ij aus einem kurzen i (i-arti); so auch 
rijati aus ri-ati. Das Präkrit würde den Hiatus 
in Diomedes und Lysias dulden. 

Ueber die Orthographie hirmajd noch folgen- 
des. Es findet sich bei dem r keine Anzeige in 
der Schrift, dass nur r, nicht ra zu lesen« Also 
kein Ruhezeichen, kein Viräma, so wenig, wie die 
Keilschrift eines hat j und wir müssen auch hier aus 
sprachlichen Gründen allein bestimmen, ob ein 
Consonant, der kein anderes Vocalzeichen trägt, mit 
oder ohne a zu lesen sey. Die eine Erscheinung 
bestätigt die andere. 

Hn Prinsep und Hr. Grotefend lesen das 
Zeichen /\ in Azes, wie z undX\in Azilises wie 
zip nach dem Griechischen. Hr. Prinsep will auch 
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noch die Geltung g (st) zulassen. *) Da wir ^1 da- 
für erkannt haben ^ ist das letztere klar unzulässig. 
Ob /\ für z (weiches s) stehe, ist schwerer zu ent- 
scheiden. Doch bemerke ich, dass Azes und Azi- 
lises nicht ursprünglich Griechische Namen sind, die 
Griechische Orthographie kann selbst eine umge- 
wandelte Aussprache darstellen und die Hauptfrage 
wäre, welchen Laut in ihrer Sprache beide Kö- 
nige sprachen. Wir können hier nur rathen. Eines 
glaube ich annehmen zu dürfen, die Sprache der 
Münzen hatte, als dem Sanskrit und Präkrit nahe ste- 
hend, nicht die Zendischen und Altpersischen Sibi- 
lanten, 5J, und das Französische und Portugiesischey, 
das Persische <* ; sie musste also einen solchen Laut 
durch einen andern Buchstaben bezeichnen. Ein 
sehr weich gesprochenes französisches j kann aller- 
dings dem Gehöre, wie ein Jod klingen, wie umge- 
kehrt sowohl jz, als fr^nz.J ausy entstehen.**) Lau- 
teten jene Indoskythischen Namen nun A\'es und 
-Av-ilises, so wäre die Griechische Darstellung einer- 
seits eine sehr passende und die auf den Münzen 
durch y eine angenäherte und aushelfende« 

Die Geltung des A als / steht durch die ange- 
führten Griechischen Namen zu fest, um aufgege- 
ben zu werden und rwei verschiedene Laute für 
dasselbe Zeichen anzunehmen, streitet mir gegen 
die Art der dortigen Sprachen, die schreiben, wie 
gesprochen wird und die historische Orthographie, 


♦) As. J. IV. 330. 
**) Diez Romanische Grammatik I« 220. 
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^vie sie jetzt die Franzosen und Engländer haben, 
so gut wie gar nicht kennen. *) 

l4] Ich will sogleich das s im Namen des Ly^ 
Sias besprechen. As. J.' IV. pl. XXYI. No. 12. steht 
für s t>5 das darauf folgende y, welches Hr. Prin- 
sep für ein t hielt, ist auch auf dem Exemplar R. 
R. II. 8. undeutlich, die beiden Abbildungen bei 
Hrn. Masson As. J. III. IX. No. 15. No. 16. haben 
nur Gekritzel. Doch erregt das wohl bei niemand 
ein Bedenken. Bei R. R. ist das s deutlich V. Hier 
ist freilich keine Spur eines i und es wäre Lisajö 
zu lesen. Wenn Hr. Grotefend Lisiö liest, so 
macht er dasy zu L Doch habe ich schon oben 
mich dahin erklärt, dass ein i hier zu erwarten. 
In der That lässt die Figur in As. J. sich so fassen, 
dass hier eine Spur des i noch vorhanden sey. 
Vergleichen wir nämlich si in dem Namen Philo- 
xenos, so ergiebt sich, dass bei V das i das Dreieck 
schneidet. Auf de» Münzen As. J. IV. pl. XXI. No. 
1 und 2. steht beidemal vor nd ein ^, also 51, nur 
hat der Zahn der Zeit das Dreieck geöffnet. R. R. 
IL No. 5. ist wohlerhalten und hat V. Ich nehme 
daher auf der Münze des Lysias auch V, als die voll- 
ständige Figur an. 


*) Es ist daran gedacht worden , dass Azes ein: Indischer 
Name seyn könnte; Ag'a (Adscha) ist allerdings ein 
alter Königsname (Räm. I. LXX. 42.) , der Grossva- 
ter des RAma. Aja im Sanskrit heisst Glück. Doch 
will mir keine von beiden Erklärungen sehr zusagen. 
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Ich kann erst später zeigen, dass V wahi^hein- 
lich ein s' (seh, ^) sey. 

Wir wollen nun die vierzehn so beslimmlen 
Buchstaben auf die Appellative der Legenden an- 
wenden j wir werden dadurch zugleich einige neqe 
Buchstaben gewinnen, die aus den Namen allein 
nicht ermittelt werden können j vielleicht gelingt es 
un» dadurch, klarere Einsichten in den Character 
der Sprache zu erhalten. Vorerst wollen wir aber 
das schon gewonnene zusaramenEassen. 

Die vierzehn erörterten Zeichen scheinen uns 
alle für die weitere Entzifferung hinreichend sicher 
zu stehen ; von Consonanteu sind unter ihnen zwölfj 
die aber noch nicht hinreichen, das Consonanten-* 
System der Sprache zu bestimmen. Wir wenden uns 
daher zu den Vocalen. Wir haben die beiden ein- 
fachen Vocale a und i erkannt j der erste wird durch 
ein selbstständiges in der Reihe stehendes Zeichen 
geschrieben , wenn die Sylbe mit ihm anhebt ; auf 
einen Consonanten folgend wird er nicht ausdrück- 
lich geschrieben, sondern ist im Consonanten ent- 
halten. Für die Länge des a ist kein eigenes Zei- 
chen vorhanden. Die selbstständige Figur des i ist 
uns noch verborgen j folgt er auf einen Consonan- 
ten, wird er durch ein Abzeichen daran angedeu- 
tet 3 auch er hat keine Bezeichnung der Länge. Er 
dient die Griechisdhen Yocale e, 77 ,• e, t; darzustellen^ 
a tritt für a und o ein. Wir kennen weiter ein d. 
welches uns der lange Sanskrilische Mischlaut aus a 
und u ist, der am Ende jedoch voii leichterm Ge- 
wicht ist und daher daselbst einem Omicron ent- 
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ftprichu Er wird überall durch ein' selbslständiges 
Zeichen in der Reihe angegeben. Wir haben vor- 
läufig ein S von ähnlichem Wesen ipii dem 6 yer- 
muthetj das Daseyn der nicht conlrahirlen ai und 
au lasst sich bezweifeln. 

Was die Sprache betrifft , so thun wir besser, 
unsere Ergebnisse am Ende des nächsten Paragra- 
phen zusammenzustellen } wir wissen noch zu we- 
nig. Für das Vocalsystem lässt sich aber hier am 
passendsten eine kleine Erörterung einschalten. 

Der Mangel eines e^ o und v und die Beschrän- 
Jcung der einfachen Vocale auf a und i lassen ver- 
muthen, dass die Sprache der Münzen im Vocalsy- 
stem sich auf einer ungestörten Stufe erhalten hatte. 
Wir dürfen yon einfachen Vocalen niu* noch ein u 
er^varten^ ja auch, dass wahrscheinlich dieses nach 
Consonanten auf ähnUche Weise, wie /, geschrieben 
werde. 

Hr. Grotefend glaubte im Namen des Eukra- 
tides, da er Ukratidö liest, das initiale u gefun- 
den zu haben \ wir können erst später diese Ansicht 
bestreiten. Um das inlautende u zu linden, müssen 
wir den Namen Philoxeiios hier besprechen. 

Die zweite Sylbe ist hier nicht H, wie in Apol- 
lodotos für Xo steht, sondern As. J. IV. pL XXI. 
No. 1 und No. 2. steht beidemal zwischen s'in6 
und dem Anfange, der ein 1^ hgt, nur ein Zeichen, 
auf^No. 1. ein nur halb erhaltenes, auf No. 2. da- 
gegen, wo nichts zerstört erscheint, ein +j es liegt 
nahe zu vermuthen, dass hier H allein dem / ange- 
höre, -I aber das Zeichen für ein u sey* R. R. II. 
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No. 5. hat leider ebenfalls viel gelitten^ doch ist 
klar, dass zwischen sinö und dem Anfange^ der 
wohl erhalten I^ seyn muss, nur ^in Zeichen stand j 
dagegen findet sich auf No. 6. zwischen s'inö und 
dem Anfange dieses : i H , so dass man annehmen 
müchte^ H stünde für H, das heisst für Xo, und i 
sey ein k. So hat auch Hr* Grotefend angenom- 
men. Da ich nun aber dem A eine ganz andere 
<9estalt anweisen werde^ die weder auf dieser Münze, 
noch auf den übrigen des Philoxenos vor V gestan- 
den haben kann, so muss ich behaupten^ dass die 
einheimische Orthographie gar kein k in dem Na- 
men hatte. Wenn aber der Strich I zu dem vor- 
hergehenden H gehört , und auf jeden Fall ein H 
hier vorhanden gewesen seyn muss, was H nicht 
in dieset Form seyn kann, so bleibt mir keine an- 
dere zulässige Annahme übrig, als dass der Queer- 
strich halb weggefressen sey, dagegen die beiden 
Endstiiiche zu sehr in die Länge gezogen worden, 
mit einem Worte, dass wir hier die Prinsep'sche 
Figur ^ wieder zu ericennen haben. 

Die Behauptung, dass das zweite Zeichen im 
Namen Philoxenos, den ich so herstelle: PIV'tr, lu 
sey, widerstreitet nun der gewöhnlichem Art der 
Darstellung des Omicron durch ein innewohnendes 
a> Und dieser, Ein^vurf ist uns so gewichtig , dass 
wir das "t* für lu bis jetzt nur als Vermuthung 
aufstellen wollen. Ein Beleg findet sich nur in dem 
mit alten Sanskritbuchstaben geschriebenen Namen 
Agathokles, ^der Agatukla wiedergegeben wird, 
also nur in einer benachbarlen Sprache. 
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Zuversichtlicher stellen wir die Behauptung auf^ 
dass im Namen des Philoxenos die Einheimischen 
das k nicht beibehielten. Es muss also eine Assi- 
milation des k mit dem Sibilanten statt gefunden 
haben. Diese Assimilation hat nun iih Präkrit nichts 
Analoges, hier wird aus x (v) ein kk [^x)h «niÄere 
Sprache folgt nicht stets den Präkrit* Gesetzen der 
Assimilation, dieses beweist hirmajöj sie hat nicht, 
wie das Präkrit, einen Reichthum an Doppeltconr 
fionanten, dieses beweiset Apollodotos^ der jipala- 
dato wird. Wir müssen uns also nach andern Anaf- 
logien umsehen und hier bietet uns das Zend die 
6ehr schlagende dar, dass es das Sanskritische 9, ks\ 
oft durch s ersetzt. So d asH n a, rechts für da ks'i na, 
asi, Auge, für aks'i. Ich halte Vdaher für s^[sch). 

Warum steht denn aber dieses s im Lysias, 
der im Griechischen ein s hat? Man wird mich 
an das Sanskritgesetz erinnern, welches auch wohl ur- 
sprünglich im Zend beobachtet wurde und wonach 
nach andern Yocalen, also, ein s sich in ein s' yer- 
w andeln muss. Diese Erklärung ist aber nicht gesichert, 
weil wir es noch wahrscheinlich finden werden, dass 
nicht nur ^, sondern auch s nach i sich vorfindet, 
ich kann hier also nur weitere Entdeckungen abwarten. 

§.3. 
Die Ehrenbenennuiigen der Könige. 

Wir haben oben schon die Uebersetzung des 
Wortes König durch Mahäräg^ö^, Grosskönig, 
kennen gelernt, wir wollen diesen Faden nun wie- 
der aufnehmen. 
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Die schön erhallenen Azes-Münzen mit sehr deut- 
licher Schritt *) geben für den Griechischen TiteJ 
BASIAEXIS BASIAEXiN MErAAOT AZOT in ein- 
heimischer Schrift: ?AT V'IXVJ ?^|1>|1 ?^n\W. 
Es findet sich nur eine Variante; auf No. 1. 
steht nach detai ersten '^ des zweiten Wortes ein 1 j 
man wird dieses Zeichen dagegen auf No. 10. und 
No. 15. nicht finden; so auch nicht R. R. IL No. 17« 
Auf den Azilises* Münzen^ die dieselbe Griechisdie 
Aufschrift führen ^ audi nicht ; man sehe As. J. IV. 
pl. XXIII. No. 27. No. 28. R. R. II. No. 20. Diesei 
1 ist aber deshalb nicht falsch; dennHr. Prinsep 
hat nachträglich bemerkt,*"^) dass auf der Münze IV. 
pl. XXIII. No. 22. es deutlich vorhanden sej und 
zwar mit einem £- Zeichen , also "1. Es giebt also 
eine Variante für König der Könige: ?^n^l. 
Doch ist die kürzere Form die vorherrschende. 

Die frühem Untersuchungen lassen diese Worte 

nun mit Sicherheit so lesen^ ich bezeichne in mei^ 

ner Umschrift zugleich die Länge der Vocale: 

Mahärag6 räg'arägd mahatö Ajö, d.h. der 

Grosskönig, der König der Könige, d^r 

grosse Azes. 

Die Variante ist räg'ädiräg'65 der Obei^önig 
der Könige. 

Hiezu folgende Remerkungen. 
Hr. Grotefend glaubte, in der obigen Legende 
mahäräo nä^näo'maharäo Azo jlachdemPAO 


*) As. J. IV. pl. XXII. und pl. XXIIL No. 1.16. 
**) As. J. V. 549. 
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NANO PAO der Kanerkes-Münzen lesen zu dürfen; 
die Folge war^ dass ihm eine Anzahl falscher wie r 
und t gestalteter Formen »des n sich aufdrängte, wie 
sein Alphabet deren fünf zeigt. Hr. Prinsep suchte 
darin AViederholungen des Wortes Malakäo. Beide, 
glaube ich, werden, mir die Widerlegung erlassen. 

Mahäräga ist das Wort, wodurch das einfa- 
che ßaciXevg stets übersetzt wird, das einfache 
rJig'an kommt nie dafür Tor und dieses ist merk- 
würdig genug. Den Griechen genügte das einfa- 
chere AVort ßao-iXsvgy so nennen sich Menandros 
und überhaupt die Griechischen Könige, nur Eukra^ 
tides giebt sich den stolzern Titel BASIAEXli; ME- 
PA AOT, und hierfür scheint mahärägö die ge- 
naue Uebersetzung. Etymologisch ist sie es gewiss, 
kaum der wirklichen Geltung des Wortes nach ; denn 
mahärägö war durch den Gebrauch schon so ab- 
gestumpft, dass «s im Leben nicht mehr galt, als das 
einfache König. Es nennt sich so mancher unbedeu- 
tende Häuptling in Indischen Inschriften und diese 
Entwerthung hat mit der Zeit zugenommen, jetzt 
betiteln sich iriele PriTatleute so , z. B. auch Ram 
Mohun Roy wurde so benannt und ein Mahäräg'a 
m Indien ist so gewöhnlich, wie ein principe in 
Italien. Doch hat Eukratides — ob der zweite, mag 
hier ununtersucht bleiben , — diesen Unterschied 
in der Geltung jener Wörter wohl gefühlt , wenn 
er, wie Hr. Masson's Zeichnung besagt, die abge- 
bildeten Münzen aber nicht erkennen lassen,*) sifch 


*) As. J. IV. 338. 
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auQh?^l^n T^IXU, der Grosskönig, der König der 
Könige, auf einigen Exemplaren genannt haL Da nua 
Mahäräg'a weniger galt, als die Zusammensetzung 
ursprünglich enthielt, so ist bei Azes die besondere 
Beifügung des Wortes gross nach dem König der 
Könige weniger tautologisch, als auf den ersten An* 
blick scheinen könnte. 

Die Zusammensetzung r ä g a r kg 6 entspricht dem 
ßaatXdc^g ßaatXd&v. Beide ersten Worte können 
Sanskrit, wie Präkrit seyn, an dieser Stelle würde 
das Sanskrit auch den Nom. as in 6 verwandeln. Die 
Variante r&g'ädirä^ö enthält eine bemerkenbwerthe 
Unrichtigkeit in der Orthographie j das oft in Indi- 
schen Königstiteln vorkommende Wort ad'iräga, 
Oberkönig, *) hat ein d^ keip d* Ob nun die Stern-* 
pelschneider, die wohl zu Azes Zeit noch oft nicht 
eingeborne waren, sich wenig um die einheimische 
Grammatik kümmerten, oder ob die Sprache selbst 
beide Laute, d und ^T, verwechselte, will ich nicht 
entscheiden; allerdings werden später noch andere 
Beispiele eben derselben Vermischung folgen. 

Mahat6, gross, nöthigtüns, die Sprache derMün* 
zen für eine Art desPräkrits zu erklären. Der Sanskt. 
Nom. ist mahän, der Präkrit mahantö, auch 
zeigt das 6 in der Endung an dieser Stelle, dass 
die Verwandlung des as in 6 in allen Fällen vorkam, 
wie im Präkrit. Die Schreibung mahatö zeigt die- 


y 


*) Atirag'a kommt für diesen Titel nlclit im Gebrauche 
vor und ich lasse daher ganz unerörtert, ob hier nicht 
^ ti zu lesen* 
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selbe Auslafleung des it, die in Atimak'6 für Anti* 
machos da war und beweist, dass wir nicht das reia 
Indische Präkrit Yor uns haben, sondern eine Mund- 
art, die sich auch der Altpersischen näherte; denn 
wenn die Keilinschriiten g ad ä r a , h i d us' *) für 
gandära, hindus', schreiben, so ist dieses die- 
selbe Verstümmelung desn Yor den Dentalen; eigent- 
lich eine Assimilation , wo das n dem folgenden 
Buchstaben gleich wird; so sprachen die Byzantiner 
Kaddakuzen für Kantakuzen. DieSprache der 
Münzen hat aber, wie das Zend, nicht Doppelcoa- 
sonant^n, daher nicht mahattö. 

Das öfters vorkommende Beiwort dvtxT^rog steht 
auf der Philoxenos-Münze As. J. lY. pl. XXI. No. 1. 
ganz deutlich T*"1X'H rO, Apalihatö. Apratihata 
im Sanskrit bedeutet non repulsus; die Präposi- 
tion prati wird im Präkrit oft pali. **) Wir ha- 
ben also wieder eine Präki*itform von ganz klarer 
Deutung. 

NtTOi^gog und vixdrQp werden durch dasselbe 
Wort wiedergegeben. Man sehe die Münzen des 
Amyntas As. J. V. pl. XLYI. No. 1. und desArchelios 
ebend* pl. XXXV. No. 1. Weitere Belege sind über- 
flüssige Es laat^t in einheimischer Sprache P^ sA.'J. 


*) Nach der Berichtigung Ilrn. Beier'Sy dem ich bei die- 
ser Gelegenheit^ für seine ebenso gründliche, und be- 
lehrende, als wohlwollende Beurtheihing meines Buches 
über die Keikchrift, erfreut bin öffentlich danken zu 
können* 

**) Meine Gramm, ind. IV. s. v. 


— 47 — 

Der noch unbekannte Buchstabe kann . nur v seyn 
und das Wort gajavatö, der siegreiche^ nach 
derselben Form, wie mahatö, für dasPräkrit g^aja«- 
vantö, das Skt. gajayän, Acc. g^ajavantam. 

Wir haben so 15) das i;, ^., gewonnen. 

Das Wort, welches Sixaiog ersetzt, fängt an mit 
einem noch unbekannten Zeichen. As. J. IV. pl. XXL 
No.9. V. pl.XXXV. No.6. No.l.*) Die zweite Sylbe 
ist überall ^, mL Darauf folgt ein noch nicht be- 
stimmter Buchstabe, endlich ö. 

Der erste hat auf den zwei zuerst erwähnten 
Münzen die Form C oder L, auf der letzten dieselbe 
Figur umgekehrt, beinahe wie ^ und wird wohl nur 
verzeichnet seyn, obwohl Hr. Prinsep diese Figur 
aus der Archelios - Münze und einer Ton Azes, der 
sich auch diesen Titel gegeben hat (As. J. IV. pl. XXIIT. 
No. 22. V. p. 549.) für den Druck gewählt hat. **) 
^ Es wird auf jeden Fall sicherer seyn, die andere zu 
wählen. 

Da ich nun für erwiesen halte, dass wir ludi- 
sche Wörter auf diesen Münzen zu suchen haben, 
so geht aus der zweiten Sylbe klar hervor, dassP"h^^ , 
zu lesen sey: d^^mikö, der Gerechte, im Präkrit 
d'ammikö oder d'ämikö, im Skt. d'^rmikas. 
Das d ist wieder nicht geschrieben, noch der Con- 


*) R. R. II. No. 9. ist undeutHcIi. 

**) Die Azes -Münze ist aber nach der Abbildung in der 
Schrift schlecht erhalten oder von Hrn; Masson nicht 
genau abgeieichnet ; denn aach der letzte Budistabe 
ist falsch: H für V. 
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sonant yercbippelt^ nach der schon cilc^nnten Art 
unserer Sprache j die Assimilation des rm ist ganz 
nach der Regel des Präkrit und dass früher Hirmajd 
das r beibehielt 9 ist gewiss nur der Macht des Kö-* 
nigs Hermaios zuzuschreiben, der sich seinen Namen 
nicht wollte yerunstalten lassen. Was ich noeb wen 
ter belegen muss, sind die beiden neuen Bnchsta- 
ben; über das k später, jetrt Yon 16). C x>der L, il. 

Aus frühern Bemerkungen haben wir schon ge- 
sehen, dass im Namen des Menandros das zweite/» 
fehlt j wir wissen jetzt, dass die einheimische Spra- 
che ein n vor den Dentalen nicht duldete. Hr. 
Prinsep las Minanö, weil in der That das vor- 
letzte Zeichen dem schon untersuchten n sehr ahn«* 
lieh sieht. So steht auf der Münze As. J. Y. pl. XLVL 
No. 6. wo in der That nichts verletzt scheint, PCCw 
und ich würde nicht anstehen, Minan6 zu lesen, 
wenn nicht das Sprachgesetz deutUch wäre, dass in 
Menandros das n nicht stehen bleiben kann und die 
Weglassung des dr ganz den Gesetzen der Conso- 
nanten - Assimilation widerspräche. Die Annahme 
von Hrn. Grotefend, die in seiner Hebräischen 
Umschreibung [:s^'i*i]:3^ vorliegt, leidet daran, dass die 
Endung d, die er mit Unrecht auch einklammert, oft 
genug vorhanden ist, um zu beweisen, dass vor ihr 
nichts ausgefallen ist. AVie er demnach Menandr6 
herausliest, kann ich mir nicht erklären; auch die 
von ihm benutzten Münzen haben keine Zeichen 
mehr, als die übrigen. 

Es ist nur billig, wenn ich hinzufüge, dass die 
Münzen R. R. I. No. 8 No. 9. No. 11. so undeutlich 
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ia der Sc^ÜBt geworden sind^ dass aus ihnen für 
den Namen nichts zu entscheiden ist. No. 10. hie«-, 
tet in scheinbar wohlerhaltenen Schriftzügto PllW^ 
was Mitard, Mitad6 gelesen werden könnte 3 doch 
ist das V auf der Münze sicher entstellt. Um nicht 
eJgen41^chtig abzuurtheilen, will ich es einer erneuer- 
ten Untersuclning anheimstellen , ob zwei Orthogra- 
phien des ^amens vorkommen. 

Vergleichen wir nun die übrigen Exemplare, so 
hat R* R- D-, No. 12. das n noch, obwoh| verstüm- 
melt, dann .t, endlich V. Auch auf der von Hrn. 

m 

Grotefend angeführten Tod'schen Münze No. 2. 
i^t das Ende noch klar Vly der vorhergehende 
Bu<distabe ist ganz verzeichnet. As*' J. IV. pl. XXVI« 
No. 2. giebt 1 in der oben ermittelten Fonn deut-*r 
Uch und das Ende ist wieder ?i, also PltWj No. 
3« ist ebenso klar, das *C hat einen Punct, wie bei 
R.R. II. N0.12. As.J.V-pl.XLVl. N0.8. hat Ml- w, 
also mit zwei Puncten. Ebenda No. 1. giebt das X 
mit dem Puncte, dann aber ein ebenso gestaltetes n, 
jedoch ohne Punct. So auch V. pl. XLVI. No. 6< 
PUvi/. Endlich haben ebend. No. 9. und No. 5. 
beide für diese zwei C zwei t, also T^Iiw^ ni|r 
ist No. 5. undeutlicher und angefressener. 

Wir finden also in der That hier eine Unsi- 
cherheit in. den Schriitzügen, die nicht bloss an dem 
Zustande der Münzen liegen kannj und die {{inzu- 
fügung von verschieden gestellten Puncten* bei bei- 
den Buchstaben erregt die Vermuthung, däss man 
durch hinzugefügte diakritische Zeichen der Undeui- 
lichkeit abhelfen wollte. Diese Ansicht von jenen 

4 
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Puncten karni nur durch genaue Untersuchungen an 
den Münzen selbst festgestellt werden. Bei 'v könnte 
der Punct zur Unterscheidung von 1, r, dienen. 

Wie diesem auch sey^ wir haben durch die 
Musterung ermittelt, dass* mehrere Münzen deutlich 
zwischen dem 3ten und 3ten Zeichen unterscheiden. 
Pa nun 1 durch Weglassung des untern Queerstrichs 
und grössere Krümmung in der Mitte leicht die 
Figur C annimmt, so steht nichts im Wege, anzu- 
nehmen, dass die zweite Sylbe überall ein I, oder 
Hfl, sey. 

Das vorletzte Zeichen hat sich so vorherrschend 
als i. gezeigt, dass ich ohne Bedenken es für das 
oben angenommene ^f , t, erkläre. Auch im Worte 
d*ämikö fanden wir Beispiele, dass C. eine gerade 
Form , ( , hat und diese steht dem n so nahe, dass 
auch von dieser Seite die Verwechselung belegt ist. 

Für r findet sich nirgepds ein Zeichen und 
der Name muss demnach Minad'ö gelesen werden. 

Die Geltung des C als J" wird sich endlich da-* 
durch bestätigen, dass wir es in demselben Worte 
gewöhnlich 1, nur selten dafür t, geschrieben fin- 
den. Und das "1 auf der Münze R. R. L No. 10. 
scheint in der That die umgekehrte Verwechselung, 
"1 für C zu seyn. Ist aber 1 ein dentaler, so ent- 
scheidet damikö für d\ 

In Minad'6 ist r nach den Gesetzen des^Prä- 
krits assimilirt, so wird kandras zukando. Da 
C für d in Menandros sich als Regel zeigt, so kann 
man keine nur zufällige Setzung des C für 1 an- 
nehmen; es muss einen sprachlichen Grund haben. 
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Man mag hier an die Zendische Regel denken, wo-- 
naeh Skt. putra in putVa sich umwandelt. Es 
kann das ausgelassene r einen ähnliehen Einfluss 
ausgeübt haben, wie ja das Persisdie <um , drei, eine 
frühere Form ti voraussetzt, dessen t noch blieb, 
nachdem aus der altern Form tV i im Zend für Skt< 
tri das r verschwunden war. 

Wir haben in Minad'ö für Menandros ein 
klares Beispiel, dass die Sprache der Münzen sich 
m der Umschreibung dcfr Griechischeq Namen nach 
ihren eigenen Grundsätzen richtete. Ich m^che 
sogleich darauf aufmerksam, dass in Eukra^tides 
eine ähnliche Assimilation erwarf^et werden darf, 
und es lässt sich schon hypothetisch der Aus* 
q[>ruch thun, dass r nach Consonanten assimilirt 
worden. * 

r vor Consonanten wird es auch in d'ämikö, 
und in hirmajd haben vnr wohl mit Recht die 
Sünde gegea die Sprachregel dem fremden Einflüsse 
zugeschrieben. Ein anderer Fall, woran dieSprach- 
reg^l für r geprüft werden könnte, wäre der Name 
des Archelios, wenn unis dieser in der einheimi- 
schen Schrift deutlich überliefert wäre. Sp heisst 
aber dieser König und nicht Archelaos, wenn 
das Griechische richtig abgebildet und die einhei- 
mische Legende richtig von Hrn. Masson nieder- 
geschrieben worden ist nach dem einzigen Exem- 
plare As. J. y. pl. XXXV. No* 1. Die Griechische 
L^ende ist klar: BALIAEQS [AlKA]IOT NIKH- 
^OPOT APXEAIOT^ die einheimische ebenso bis 
auf den Namen , der in der Abbildung. ganZr unle- 
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serlich ist. Hr. P r i n s e p ^] giebt jedoch au<^ die* 
sen nach M as s o n's Zeichnung, kh setze das Ganze 
her: PA^Xl P^JA^ PljViy^ ?>nxv^. 

Lassen wir den Namen Toriäufig bei Seite, so 
dürfen wir nach den übrigen Beispielen behaupten, 
dass der Anfang des zweiten Wortes falsch abge- 
zeichnet worden, es muss ein C seyn. Dann lautet 
dieUmsdirift: mahäräg'6 dämik6 g^ajayatö, der 
Grosskönig, der gerechte, der siegreiche* 

Im Namen selbst ist mm ofiPenbar "1 folsch für 
M^ li^ wie Lis'ijÄ für Lysias, für rche a^nd also 
nur evQ. Zeichen. Hat Hr. Masson richtig gezeich- 
net, so steht da l.halij6. Da nun aber fürs ein 
i stehen muss, so ist Uar, dass der aweite Bueh-* 
rtabe nicht mehr ganz erhalten, und es ist mir 
nicht zweifelhaft, dass es 6, chi, kl war. Vom 
r ist aber keine Spur und wir haben wieder eine 
Assimilation des r vor andern Gonsonanten. Wurde 
Archelios in der einheimischen Sprache Akllijft 
genannt, so mochte er sich an diesem Anklang an 
den Namen des grossen Peliden erfreuen und po 
viel nicht gegen das einheimisdie Sprachgesetz ein^ 
zuwcinden haben. 

Das schwierigste Ehrenwort bleibt noch zurück, 
das womit (rar^q übersetzt wird« Die Endung ist 
wieder 6; ihr vorher gehen aber drei Zeichen, die 
alle zu den so leicht verwechselten t, d, r gehören. 
Zwar hat Hr. Prinscp **), der übrigens die Zwei- 


*) V, 548. 
**) IV. 335. 
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deutigkeit nicht übersah, ein k darin gesucht und 
z^i^chen den nach ihm möglichen Lesarten rakakö^ 
radakö, radadd, entscheidet er sich für rakak6, 
weil das Sanskritwort raks'aka Schützer heisst 
und weil (was er selbst nicht ausdrücklich erwähnt^ 
ihm aber Torgeschwebt haben muss) die Prikkritform. 
davon rakkak6 ist. Ich könnte noch andere Ein- 
wendungen gegen diese Deutung anführen, begnüge 
mich aber mit der, dass kein k in dem Worte Tor-* 
handen ist. Eben deshal|;> ist auch nicht an das 
Woittäraka, Helfer, Retter zu denken. 

Hr. Grotefend ging daTon aus, dass es das 
auf den Kanerkes- Münzen yorkommende KOPANO: 
»ey. Abgesehen davon, dass dieses A¥ort einer an- 
dern Mundart, als die bis jetzt behandelte, ange- 
hören mag, gilt dieselbe Einwendung j weder das 
hier gewonnene /i, noch das A können die Probe 
bestehen. 

Nach einer Vergleichutig aller Beispiele dieses 
Wortes auf den Münzen des Menändros, ApoHodo- 
tos, Diomedes, Hermaios bleibt noch immer zwei-* 
felhaft, wofür man die drei ersten Zeichen dieses 
Wortes hatten soll} Pill lässt sich so oder so le- 
sen, je nachdem man für^ eines der drei ersten 
Zeichen ^ine andere Münze zur Richtschnur wählt. 

Ein Fingerzeig liegt im Folgenden. Auf Mün- 
zen, die gewiss einer spätem Zeit angehören, und 
auf welchen die Sprache einen veränderten Zustakid 
zu zeigen scheint, findet sich eine andere Ortho- 
graphie dieses Wortes. So auf der As. J. IV. pl. 
XXIII. No. 23., wo die Griechische Legende ist [BA- 


••^- 
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LIAETS BA2]IAEX1N SßTHtP MErAZ], wie auf 
den Münzen des unbekannten Königs^ der gewöhn- 
lich nur Griechische Aufschriften hat^); zum Glück 
lässt sich ein Theil der einheimischen Aufschrift 
leicht lesen; sie lautet: Vi^X^ V^VM?^X<J^ also; 
mahatö -adarö mahäräg'6* Es wird wahr- 
scheinlich darauf gefolgt seyn: rägaräg^6; dieser 
Theil ist nicht mehr zu lesen. In dem gesuchten 
Worte ist ein L das zweite Zeichen; es wird also 
in der gewöhnlichem Form ein 1y oder d seyn. 
Nun findet sich auf den Yndopherres - Münzen das 
Wort so geschrieben: PlCt, also auch für das er- 
ste ein S. 

Ehe ich noch diese Vertretungen der beiden 
ersten Zeichen von Pll^ kannte^ hatte ich mich 
gefragt, durch welches Wort acrriig im Sanskrit wie- 
derzugeben sey. Die Frage war leicht beantwortet; 
es konnte nur trfttri, Nom. trätä, Acc. trätäram 
seyn. Hierfür ist die Präkritform im Nom. tädä- 
fö. **) Und so liess sich auch P^lll ohne Zwang 
lesen. Die später gefundene Schreibung P^C^ be- 
stätigte diese Erklärung; ty d' war aus Mangel an 
genauer Kenntniss für ein d gesetzt, i, in der er- 
sten Sylbe zeu^ von einer noch mehr verderbten 
Aussprache], ist aber sonst eine erwünschte Bestä- 


^) Aach ist der König zu Pferde, wie auf den nur Grie- 
chischen Münzen des grossen Retters, dazu stimmt das 
Monogram; man sehe ebend» Mo. 26. die Reverse 
ist verschieden. 

*^) Meine Gramm, p. ^91, 
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tigung; denn der Dentale des Afifapgs Avurde da- 
durch sicher. 

Im Präkrit der Dramen erhält sich das anlaiH 
tende t meist aiff seiner Stufe , das innere freiste- 
hende senkt sich gewdhnUch zu d herab. In PlO 
erkenne ich eine solche Herabsetzung des t auf d^ 
ohne damit behaupten zu wollen , dass schon auf 
den altern Münzen dieses d eingetreten sey. Wer 
da noch tätärö lesen will, kann nur durch Gründe 
bestritten werden, die nicht aus den Schriftzügen 
zu entnehmen sind. Die Orthographie PlCC, die 
auch den Anfang auf d herabsetzt, gehört einer 
noch spätem Sprache an. 

Ich glaube somit alle die gewöhnlichen Bei- 
wörter und Titel genügend erklärt zu haben. Es 
mag nun erlaubt seyn, die Hauptergebnisse zu über- 
schauen. 

Die Sprache hat in den Assimilationen und in 
der Bildung neuer schwacher Themate auf a aus 
den starken eine grosse Annäherung an das Präkrit 
der Dramen gezeigt; die Nominative aufd entschei- 
den nichts, weil diese auch dem Zend angehören. 
Wörter, wie räg^an, und darma sind so entschie- 
den Indisch und so wenig Zendisch, dass aus ihnen 
die Indisch^ Neigung der Sprache klar hervorleuch- 
tet j auch gaja für Sieg und tädärö für Retter 
sind ganz Indische Worte, obwohl ich das letzte 
dem Zend keineswegs absprechen wilK 

Wir vmrden aber Unrecht haben zu verkennen, 
dass mehrere Spuren vorkamen, die auf einen nicht 
rein Indischen Dialect hinwiese. Dahin gehört 
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die WeglaMUiig des n vor i und d uad der Mangel 
an Doppeltconsonanten, auch wo das fremde Woit^ 
wie Apollodotos, dazu aufforderte. Das letzte wi- 
derstrebt dem Präkrit, wo nichts häufiger ist , als 
//y mm und ähnliches. Das erste ist zwar nicht 
2endisch, aber Altpersisch, und die Sprache unse- 
rer Münzen scheint eine Mittelstellung zwischen ihm 
uid dem Indischen einzunehmen. 

Es liegt mir jetzt ob, das Ton mir gegen beide 
Vorgänger angenommene k zu rechtfertigen. Indem 
ich dieses thue^ berühre ich die noch unbehandel- 
ten Griechischen Königsnamen, die für das Alphabet 
eine Ausbeute liefern. 

$ 4. 

Weitere Ernüttelinig des Alphabets aus den Griechischen 

Königsnamen. 

Sowohl Hi^ Prinsep, als Hr* Grotefend, 
gewinnt sein k hauptsächlich aus dem Namen Eukra- 
tidesj dieser giebt ihm die Form eines 1, bei je- 
nem ist es nicht von d und r zu unterscheiden« 
Der Name Eukratides hat das bedenkliche, dass je 
nachdem man annimmt, dass der Diphthong ev durch 
eines oder r\vei Zeichen ausgedrückt worden, die 
beiden folgendea vorwärts oder rückwärts verschon 
beu werden* An das mögliche Fehlen von r hat 
man gar nicht gedacht; es ist klar, dass je nachdem 
es da sey oder nicht, das k an einer andern Stelle 
gesucht Werden wird. Hr. Grotefend las Ukra- 
tid6, Hr. Prinsep Eukratidö. 
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Um nua zu dem wahren k zu gelangen^ schla-^ 
gen wir einen andern Weg ein. 

Das A^ welche« ich in d'ämikd, gerecht, an- 
luibm, ist auf der Münze des Archelios > j auf einer 
andern ebend. V. pl. XXXV* Nq. 6* sieht an dessen 
Stelle 1 , so dass die rechte Hälfte fehlt j auf dem 
Exemplare IV. pL XXI. No* 9. ist das Zeichen ver- 
nichtet, ebenso R« R. II. No. 9. Dass aber "h die 
wahre vollständige Figur sey, erhellt aus einer Be- 
ii^erküngHrn. Priusep's, *) der sagt, dass auf einer 
Azes-Münie (IV. pL XXIII. No. 22.) deutlich > das 
vorletzte Zeichen des Wortes für gerecht sey. 

In diesem W^orte folgt auf "h ein 6 , dadurch 
werden wir verhindert, etwa ^ ab tu zu fassen, 
wenn nämlich ^ richtig oben als lu hingestellt woi^ 
den. Wäre hier noch ein Zweifel, würde diesem 
Antialkides ein Ende machen. 

Dass dieser König so und nicht Antilakides 
hiess, bestätigt die einheimische Aufschritt; denn 
diese ist nach Hrn. P r i n s e p's **) Untersuchung eines 
wohlerhaltenen Exemplars PIT^^O, atialikadö. 

Dieses k ist auf den Münzen As. J. IV. pl. XXIV. 
No. 9. No. 10. No. 11. überall wohl erhalten; so 
auch R. R. I. No. 15. dagegen ist R. R. H. ^o. 7. 
unbrauchbar geworden. 

Hier eine Bemerkung über den Namen. Ik ist 
eine Verbindung, die auch im Präkrit nicht gedul- 
det wird; es wird durch Assimilation kk daraus. 


*) V. p. 549, 
**) V. p. 722. 
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Hier haben sich beide Consonanten erhalten 5 aber 
nur indem / getrennt wurde von k durch die lieber- 
tragung des Vocals i (Iki) auf den ersten Consonan- 
ten und Zugabe eines a für den zweiten} also lika 
für Iki. 

Ein ähnliches Verfahren findet sich im Präkrit, *) 
wenn von zwei zusammenstehenden Consonanten 
keiner dem andern weichen willj sie neben einan- 
der zu lassen 9 duldet das höhere Gesetz der Spra- 
che , nur gleiche Consonanten neben einander zu 
haben, nicht j durch einen dem ersten beigegebenea 
Vocal werden sie getrennt und durch diese Tren- 
nuQg des unfriedsamen Paares stört keiner mehr 
den andern in seinem Daseyn. Im Präkrit tritt ein 
solcher Fall ein bei kl; kiläsa aus kl^^aj ki- 
lanta aus klänta. Unser Präkrit behandelt Ik 
auf diese Weise und, ein anderer Unterschied liegt 
darin, dass der Vocal des ersten Consonanten zwar, 
wie im Präkrit (i-i, i-A, kil^^a aus klö^a, sirl aus 
( r i) , aus der ursprünglichen Sylbe entlehnt wird 
(// aus Iki) , diese Sylbe aber nicht seinen alten Vo- 
cal beibehält. Das Präkrit würde antialikidö er- 
fordern. . 

Aiich hier bestätigt sich also die 'Ansicht, dass 
die Sprache unserer Münzen nach ihren eigenen. 
Gesetzen die fremden Namen umwandelte. 

Ich glaube mich nun im Besitze des wahren Ar 
und statt es von £ukratides zu entlehnen, werde 
ich es bei ihm blos nachweisen. 


*) Meiae Gramm, p. 182. 
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Ich könnte mich mit der Angabe Hrn. Pria-* 
scp's*) begnügen, dass alle Hrn. Masson'a Zeich- 
nungen den Namen so darstellen: ?1^>]T. Da 
aber das k eben in diesem Namen früher ganz ver- 
kannt worden, sey es mir erlaubt, etwas ängstlicher 
zu verfahren. Ich stelle also unter einander die ver- 
schiedenen noch erhaltenen Züge von vier bekannt 
gewordenen Münzen: 

As. J. IV. pl. XXV. No. 8. hat Ti^TlT^ 

M » » » M H 9. ^^iXfl 

!► » »I » » »» 10. — 'P^^'Bl'l 
B. R. I. . - 7. — >^nTiy 

Die letzte Hälfte ist also tidö, und ihr vorher 
gehen nur drei Zeichen. Von diesen ist das dritte 
entschieden kein r, zwei Exemplare zeigen das A, 
was wir schon kennen, eines giebt die rechte Hälfte 
von k ( > für T>) und ein viertes darf nichts sagen, 
da es eine deutlich entstellte Figur giebt. Es ist 
also r weggeblieben, wie in M i n a d'ö für Menandros. 

Ist nun ->katid6 zu lesen, so hatHr. Prinsep 
darin Recht, dass vor k zwei Zeichen stehen, ob- 
wohl ich dann nicht weiss, woher er sein r erhält. 
Hr. Grotefend verfuhr genau, wenn er, um kr 
zu erlangen, für ev uur ßin Zeichen annahm. Er 
musste also das k für r, das 3 für k und T für 
einen einfachen Vocal halten, so stellt es auch sein 
Alphabet dar, das erste war ihm ein u. Ich hoffe ihn 
überzeugt zu haben^ dass er irregeleitet worden sey. 

Wollen wir nun die beiden ersten Zeichen deu- 

*) IV. 338. 
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ten, so will ich nicht damit anfangen zu fragea^ wie 
etwa der den dortigen Sprachen fremde Diphthong 
ev hätte wiedergegeben werden können j dass er 
iremd war, glaube ich in frühem Bemerkungen schotti 
Mithalten. Ein Fingerzeig liegt darin, da» t; durch 
i wiedei^egeben wirdf ich nehme daher 1 oder 1 
für I, d. h. für die Form des Vocals, wenn er im 
Anfange einer Sylbe steht. Nun steht er zwar hier 
nicht SO} es war aber kein anderer Ausweg in dem 
einheimischen Sprachsjstem, wenn man nicht etwa 
Ejakatidö schreiben wollte j es lag näher e'ika- 
tid6 zu setzen. Ich drücke durch diese Umschrei- 
bung zugleich aus, dass ich T mit Hm. Priasep 
für ä halte, das heisst für ein c^, welches nicht im- 
mer den unverkürzbaren Sanskritischen Diphthong, 
sondern den leichtern des Prikkrils bezeichnete, und, 
wie das anatoge ^, P, wahrscheinlich stets in der 
Reihe mit den Consonanten stand. Dass in dika- 
tidö nicht, wie sonst, e durch i wiedergegeben, 
dafür scheint eben der Grund der zu seyn, dass 
man dem fremden Laute ev auf andere Weise , als 
die obige, nicht wusste nahe zu kommen. 

Bei den zwei letzten unserer drei neuen Buch- 
staben wollen^ wir aber daran erinnern, dass sie 
noch der Bestätigung bedürfen: 17) >, A; 18) 3, if 
19) T, & 

Das k scheint nun endlich noch in einem Na- 
men vorzukommen, der bisher verbolzen geblieben, 
der sich aber auch noch nicht ganz aufhellen will. 

Die Agathokleia- Münze bietet die unerwartete 
imd erfreuliche Erscheinung einer Griechischen 
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Königin in jenem fernen Osten darj *) auf der einen 

Seite ist ein behelmter Kopf, ob einer Frau, wollen 

wir unei:ri;schieden lassen, mit der Umschrift: BALI«^« 

AiSSAE 0EOTPOnO(T) AFAeOKAEIAE. Suchea 

wir nun auf der Rückseite eine Aufklärung über da^ 

ungewöhnliche und noch dunkele Beiwort der Kö-- 

nigin^ so stellt sich dort ein sitzender Hercules dar, 

der in ^er linken Hand die Löwenhaut zu halten 

scheint, lyit der rechten sich aufstützt, vielleicht auf 

einen Felsen, wie auf den Münzen des Euthydemos, 

wa er jedoch in der linken die Keule hat» Wir 

erwarten nun eine Uebersetzung der Griechischen 

Legende und werden überrascht durch das Wort^ 

'P^l\{^), mall Ära g'd. Wir kennen die Sprache 

genug, um behaupten zu dürfen, dass sie, wie das 

Präkrit^ keine Endung des Masculins für ein Weib 

wird gebraucht haben. Also der Titel eines Königs. 

Nun folgt darauf PTT("1), also tädftr6, der Retter. 

Es sii|d zwei Zeugen, dass die Griechischen Titel 

auf der Riickseite nicht wiederkehren } die Untersu* 

suchung über sie kann uns daher hier nicht fördern. 

Nach mah&r&g'6 tädärö erwartet man einen 
Königsnamen und dieser muss enthalten seyn in den 
Zeichen: Pl^bP^V. 

Das Wort in rwei zu trennen, weil P in der 
Mitte steht, wie Hr. Prinsep wollte, dazu liegt in 
der Schrift keine Nöthigung. 

Der zweite Buchstabe lässt sidi, wenn er rieh-*» 
iig abgezeichnet, nur für k halten 3 da Hr. Prin* 


As. J. V. pL XLVf. No. 2. 
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sep selbst die Münze zur Hand hatte, dürfea wir 
daran nicht zweifehi. Das vierte Zeichen kaninir 
der einen Form des d am nächsten, doch lässt es 
sich auch als n ansehen, auf jeden Fall hat es ein i 
bei sich. Hr.Prinsep giebt dafür in seinem Druck 
die Figur : % j die Münze hat aber , was ich gebe. 

Der Anfang ist alsoMikö*- und hiefür kann im 
Griechischen Mixco, Mtneo, Mexci, Mt^xg» , gesucht 
werden. Ein n wird uns wahrscheinliche^ für den 
nächsten Buchstaben in einem Griechischen Worte 
seyn, als d^ welches denn nur filrJ stehen kannte. 
Den Schluss bildet mit ? die unglückselige Figur "1, 
die für t, d^ r gehalten werden kann. Wir haben 
hier eine schöne Veranlassung zu rathen. 

Da /Lt£x- kein Griechischer Wortanfang ist und 
kein König MxiTiGmiu; wird geheissen hiaben, so ist 
der Anfang gewiss, als Mexo oder Mvxo zu fassen. 
Aber auch für Mtx lässt sich wenig sagen, selbst 
wenn man in der einheimischen Form ein assimi« 
lirtes r, also (uxqq-^ suchte. 

Wir kommen also auf Muxcd- und hier bietet 
sich MvHÜQVtog, von der Insel Mykone dar j allerdings 
ist nun Ziher MvxoviStig kein bekannter Grieclyscher 
Name, obwohl sich die einheimischen Schriftzüge 
am ungezwungensten so lesen lassen. Dürfte man 
für "h nur 1 lesen, so entstünde Myronides, den 
man uns viel eher, als einen noch nicht bekannten 
König am Indus zugeben würde. Doch wäre dieses 
reine Willkühr und wir thun am beisten, weitere 
Entdeckungen abzuwarten. 

Der einheimische Name erinnert nicht an Per- 
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stsche od^r Ijadische Woitelemente und so wollen 
wir gar nicht den Versuch machen , der edlen Aga- 
thokleia einen Barbaren zum Gemahl aufzubürden. 

§. 5. 
Fortsetzung; nicht Griechische Königsnamen. 

Ich wende mich jetzt zu den nicht .Griechischen 
Kqnigsmünzen, um aus ihren Legenden für die ein- 
heimische Schrift und Sprache zu gewinnen, wan 
jene noch vervoUständigen , diese weiter aufklären 
kann* ^ 

Azilises giebt uns ein neues Zeichen ; As. J. IV. 
pl. XXIII. No. 27. No. 28. R. R. IL No. 20. T, also 
beinahe wie ^j das Gricjchisdie giebt s dafür. Wir 
haben schon ein s^ V, von welchem wir vermu- 
theten, es sey s\ Wir werden noch eins finden : n 
und müssen also zwischen s und g für diese beiden 
wählen. Es wäre noch möglich , dass im Griechi- 
schen in Azilises das s für ein k' (tsch), ^, gesetzt 
wäre, da dieser Laut den Griechen fehlte und erst 
in späterer Zeit als r^ sich einbürgerte. Es ist also 
ganz willkührlich, wenn ich vorläufig für 

20) Tj ein f setze.« 

Der Parthische König Vonones führt die Grie- 
chische Legende BASIAEXiS BASIAEXiN MEFA- 
AOT ONnNOT. Dieses geht hervor aus ^ den Mün- 
zen R. R. IL N. 10. No. 11. L No. 20. ^ wo aber 
nach der einheimischen Legende nicht MEFAAOr, 
sondern AlKAIOT*) gestanden haben muss; denn 


*) Arsakiden-Müozen verbinden auch beide Titel; wie die 
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auf der Rückseite ist noch P^viyf^ zu erkenncnf 
endlich aus As. J. IV. pl. XXI. No. 5. Wir kennen 
noch kein Exemplar, welches den ganzen Titel gäbe j 
er geht aber mit Sicherheit aus der Zusammenstel* 
lung hervor. Auch die Rückseiten geben von den 
einheimischen Legenden nur Bruchstücke j wir müs- 
sen uns damit beschäftigen, um den Namen zu ^er- 
mitteln. R. R. IL No. 10. hat über dem rechten 
Arme des Jupiters "^ und das darauf folgende Zei- 
chen, wird aus P entstellt seyn; es wäre also g'd, 
das Ende von Mahäräg'ö^^enn das folgende un- 
leseriiche AVort hat fünf Zeichen, ist also ?^ 1^1, 
rä^arag'6. Das wunderliche wäre nur, wenn hier 
gro SS vor den übrigen Titeln gestanden hätte. Es 
scheint aber schwer nach so mangelhaften Exem- 
plaren etwas zu bestimmen.. Das Exemplar R. R. IL 
No. 11. fängt regelmässig an: mahirägö räg'a- 
räg'ö ma(hatö}. Der Name fehlt auf beiden Seiten. 
R. R. I. No. 20. lässt maharäg'6 kaum erkennen, 
hat über dem Kopfe der Minerva deutlich P>Viy(t), 
dämikd, dann den Namen.*) As. J. iV. pl. XXI. 
No. 5. hat ?nX)vj (?)% also wohl [mahär^gö 
rägar ä]g6 mahat6, wie .auf R. R. IL No, 10. auch 
wird gestanden haben. Dann den Namen. 

Der Zustand dieser Münzen ist nicht sehr ein- 


^ - 


welclie dem zwölften beigelegt werden oder Phraa- 
tes IlL Eckhel III. 528. BA2IAEQ2 BA2IAEQS 
AP2AK0T MECAAOY JIKAIOY QEOT EtllA- 
T0P02 OIAEAAHNO 


T 


*) So auch auf einer M a s s o n'schen Münze As. J. III. pl. 
XL No. 43. 
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ladend, um dem Namen nachzuspüren; da dieser je- 
doch^ besser erhalten ist, als die übrigen Wörter, 
möge der Versuch gewagt werden. 

As. J. IV. pl. XXi. No. 5. hat P^t^\ 
R. R. IL No. 10. J^^iXlUu 

» » I. ~ 20. ^^t<(> 

,\ ün Grotefend hat dieses V o n o h n o gelesen ; 
mati sieht, die beiden n stimmen schlecht zu ein- 
ander und zu dem mehr gesicherten I. Dazu der 
unerlaubte Gebrauch des ä, etwa um die Sylbe zu 
verlängern. Hr. Prinsep, der immer den viel 
vorsichtigem Grundsatz befolgt, aus den Schriflzti- 
gen heraus, nicht in sie hinein zu lesen, fand 
darin Ulalidö, was freilich nicht richtig seyn 
kann. 

Betrachten wir genauer, so hat das anfan- 
gende > zwer Zeugen gegen sichj eben so viele 
das zweite P; die drei letzten Zeichen stimmen, 
es stünde also PriXH3. Das zweite hat am mei- 
sten Aehnlichkeit mit einem / und das ganze giebt 
Valahar6 oder Valahadö. Dieses ist nun sehr 
weit von Vonones, wofür, wehn wir irgend richtig 
oben die Zeichen und das System dieses Alphabets 
erkannt haben, ?IPI^ stehen müsste. 

Es scheint mir klar, dass der Name nicht der- 
selbe seyn kann. Da eine Vermuthung hier nicht 
zu vermeiden ist, sey folgende hingestellt. 

Der zunächst liegende Parthische Königsname 
ist Volagases , der cfrei oder vier Male vorkommt. 
Auf Münzen , die dem ersten oder Arsakes XXIII. 
zugeschrieben werden, steht der l^ame geschrieben: 

' 5 
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BOAArASOT. Wie wenn dieser Name nun auf 
der Rückseile unserer Münzen stünde P \ h durch 
g ersetzt 5 wird kein Bedenken erregen ^ wenn eio 
inneres h überhaupt mit Griechischen Buchstaben 
geschrieben werden soll. Nur die Endung freitet 
und hier bietet sich die Möglichkeit dar^ dass aus 
dem Torlelzten T die Oxydation ein T gemacht 
habe. Giebt man dieses zu, so stünde da: PlTV^H^, 
BalahaQÖ. Das Indische v ist in der Aussprache 
nicht von h verschieden. 

Dieses Ergebniss wird überraschen und ich 
Würde mich scheuen es vorzutragen, wenn es sich 
mir nicht sehr ungezwungen herauszustellen schiene. 
Wie ist aber die Sache zu erklären? 

Von der Parthischen Sprache wissen wir nichts 
und wer Lust hat, möge glauben, dass Vonönes im 
Parthischen mit yalaha96 gleichbefdeutend sey j oder 
er braucht nur Valahäsa zu schreiben und erhält ein 
acht Indisches Wort, Kraftverlacher. Ich schlage eine 
weniger sinnreiche, aber wie mir scheint, mehr ge- 
schichtlich begründete Erklärung vor. 

Volagases I. war der Sohn Vonones des zweiten. 
Der Vater regierte wenige Monate, sein Sohn ist 
bekannt durch seine Kriege mit Rom, und wird 
zwischen 50 und 91 nach Christi Geburt gesetzt. 
Es findet sich ausserdem in der Parthischen Ge- 
schichte nicht die Aufeinanderfolge eines Vonones 
und eines Volagases. Haben wir nun also nicht 
diese beiden Namen auf unsern Münzen? 

Es scheint mir die Vermuthung so wahrschein- 
lich, dass ich )(aum Bedenken trage, die scharfsin- 
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nige des Hrn. R a o u 1 R o ch e tt e *)9 dass es Vonones 
der ei^ste^ der Besieger des Artabanus sey, zu verwer- 
fea, trotz dem, dass Hr. K. 0. Müller sie für un- 
bezweifeijt hält. Die Stellen des Strabo Yon den Ero- 
berungen der Pariher in Baktrien dürfen aber auf 
Leinen Ton beiden Vonones bezogen werden« 

Ein anderer König dieser spätem Zeiten, und 
auch kdn Grieche, bietet uns ein anderes RäihseL 
är. Prinsep giebt seinen Namen als Ipalirisos 
an;**) und in derThat auf der Münze V. pl. XXXV. 
No. 7. lesen wir: BASIAEXIN BASIAEXIS MEFA- 
AOT inAAIPIEOX^ doch ist das I im Anfange des 
Namens nicht ganz deutlich. R. R# L No. 21. bietet 
von der Legende, nichts, als BASIAEXIN BASI- 
A^ESIJ^ imd auf der Rückseite drei unleserliche Zei- 
chen. Die Zeichnung bei Hm. Masson As. J. III. 
pl. XI. No. 44. wird uns entbehrlich durch die ge- 
naue von Hrn. Prinsep. Auf As. J. IV* pl. XXL 
No. 6. ist endlich der Name nicht mehr Griechisch 
vorhanden, das übrige ist deutlich. 

Hr. Prinsep hat seine Lesung auf die Ver- 
gleichung von sechs gut erhaltenen Exemplaren ge- 
gründet; die Vergleichung ist aber von Hrn. Masson 
gemacht imd er wird mir erlauben zu behaupten, 
dass dieser König anders geheissen« 

Die einheimische Legende ist vortrefflich er- 
halten und lautet auf beiden Prinscp'schen Exem- 
plaren so: Pni'HTi ?>nxw P^ixvy.. 


*) II. p. 28. 
**) As. J. V. 55L 


\ 
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Mahäräg'6 darf uns nicht mehr aufhalten. 
Bei mahatakd für gross nur die Bemerkung; 
dass hier m ah ata mit der so häiifigea Endung 
k a im Prikrit *) vermehrt ist ; es wurde dort m a- 
hantakö seyn. Unser Herrscher scheint am Adje- 
ctiv haben ersetzen zu wollen, was er am Substanz 
tiv aufgab; denn ßaaiXdcDg ßaartXiov ist offenbar, 
mehr als mahäräg'ö. Oder es war wohl auch 
der Titel König der Könige schon so Yerbraucht, 
dass er nicht mehr galt, als mahärägö. 

Wenden wir uns nun zum Namen, so mtiss der 
vorletzte Buchstabe Fl (No. 21.) nach dem Griechi- 
schen ein Sibilant seyn ; wenn ich dafür s setze, so 
greife ich damit einer spätem genauem Unterschei- 
dung zwischen V, T, rl noch nicht vor. Das H 
als Sibilant wird noch einmal wiederkehren. Nach 
dieser Bestimmung lautet der Name : K a 1 i r i s 6. Und 
. nun behaupte ich , dass , obwohl unsere Münzspra-^ 
che Ummodelungen der Namen nach ihren Gesetzen 
erlaubt, sie doch nie und nimmer ein ipa wird 
in ein k verwandelt haben. Ipa ist also nicht der 
wahre Anfang des Namens. 

Wie lautete er denn? Hierüber belehrt uns 
die Münze des wenigstens im Namen verwandten 
Spalyrios. Diese umschreibt nämlich As. J. V. pL 
XXXV; No. 6. IV. pl. XXI. No. 9. (auf der letztern 
scheint das bei / nothwendige i sehr unsicher, auf 
der erstem ist es nicht vorhanden) den Anfang 
durch kala^ (kali-)j nur auf diesen kommt es 


*) Meine Gramm, p. 288. 
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hier aa. Also ka für Griechisches ana. Ich be-^ 
haupte daher, dass der sogenannte Ipalirisos geheisseil 
hat Spalirisos. 

Diese Umschreibung möchte manchem unglaub- 
lich Torkommen; ich glaube jedoch, sie lässt sich 
nicht nur rechtfertigen, sondern ist auch sehr ge^ 
eignet, alles früher über die Sprache gesagte auf 
eine schlagende Art zu bestätigen. 

Wir wissen nämlich, dass die Iranischen Spra^ 
eben die Indische Lautverbindung S9 nicht dulden 
und eine andere ihren Lautgesetzen mehr zusagende 
dafür setzen. Die ursprünglich für Sanskritisches 
Si^ eintretende Consonanten- Verbindung ist Äi', so 
wie für einfaches s ein Azu stehen pflegt Dieses 
hy erhärtet sich im Zend zu ki^ oder q und dieses 
einfache Zeichen tritt ein für den Indischen Zwei- 
laut SV. ^Die weniger kräftige Altpersische Sprache 
schwächt jenes hv &o^ dass das h sich auflöst in 
den dem i^ zunächst verwandten Vocal u } die Zei- 
chenverbindung, die in der Keilschrift dem Zendi- 
sehen {j entspricht, bedeutet eigentlich uf . *) Deii 
Indischen Prakritsprachen ist diese Verwandlung 
fremd. 

Das k in den oben envähnten Namen vertritt 
nun nach meiner Meinung, wie das Zendische ^, 
die Verbindung sv^ die in den Griechischen Buch'* 
Stäben a% enthalten ist. Es liesse sich sva im Grie- 
chischen durch aova wiedergeben} denken wir uns 
ab^er, dass das v härter gesprochen wurde, wie ia 


*) Die Altpers. Keilinschr. S.>^ 107. 
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der That (V iui Sanskrit zu (^p im Zend wird, so 
wird die Orthographie a% für S9 nicht auffallend 
ei*scheinen. Und ich will gar nicht behaupten, 
dass jene Könige Syalyrios und Svaliri^os ge- 
heissen, sondern ich brauche das sv nur um zu 
vermitteln, wie ein k=^q ein Stellvertreter seyn 
könne für sp. Es ist dieses k die dritte Iranische 
Verwandlung des hv^ wobei das h sich verhärtet, 
^vie im Zend, den o;- Laut aber ganz etnbüsst. Also 
SV Skt. , h9:=^q Zendisch, uv Altpersisch, k in un- 
serer noch nicht geographisch orientirten Sprache. 

Warum aber nun zwei Aussprachen auf der^ 
selben Münze? Hiess der König in der Landes- 
sprache Kalirisos, warum schrieb man nicht Grie- 
chisch ebenso? Und wie konnte man ihn Griechisch 
Spalirisus schreiben, ohne dass er in der Lan-* 
dessprache wirklich so lautete? Es ist hier noch 
ein drittes möglich und dieses scheint mir die Sa- 
che zu vermitteln. Der König war kein eingeborner 
und hiess zwar in seiner eigenen Sprache Spali- 
risos oder Svalirisos, nicht aber in der Sprache 
des Landes, über dessen Bewohner er herrschte. 
Diese venvandelten den Namen nach ihrem Laut- 
system in Kaliriso«, die Griechisch - wissenden 
Münzpräger hatten keinen Grand, ihn anders zu 
nennen, als er sich selbst* 

Wir wollen uns jetzt zu dem so ähnlich be- [ 
nannten Spalyrios wenden, der uns bis jetzt un- 
auttösliche Schwierigkeiten scheint entgegenstellen 
zu wollen. 

Ich will mich nicht dabei aufhalten, wie man 
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früher glaubte den Namen lesen zu müssen; Hr. 
Prinsep hat auch hier das Verdienst, den Namen 
und die Griechische Legende festgestellt zu haben. 
Sie lautet so: SnAATPIOT AIKAIOT AAEA^OT 
TOT BASIAEHS. Drei Exemplare sind bekannt 
gemacht, As. J. IV. pl. XXI. No. 9. V. pL XXXV. No. 
6. R. R. II. No. 9. Nur die zweite von diesen hat 
die Legende vollständig erhalten. 

Die einheimische Aufschrift ist diese. IV. pl. 
XXL No. 9. ---H> —WC P-nri-XH. Auf V. 
pl. XXXV. No. 6. fehlt der erste Buchstabe des er- 
sten Wortes^ das zweite ist erhalten und das be^ 
kannte PI^Vi/C, nur ist "h yerslümmelt zu n. Der 
Name selbst ist vollständig: r^"l^H>- Das letzte 
Zeichen ist ganz auf der vorhergehenden Münze 
verschwunden, das ^ ist deutlich da, die beiden 
vorhergehenden vorhanden, aber unklar. Bei R. R. 
hat das erste Wort alle Zeichen , nur ei^cheint 
das erste wie ein 'V, das zweite ist winkelig, wie 
das r und J, die übrigen stimmen, d'^mikö 
ist lesbar; der Name lässt leider nur das ^ er- 
kennen. 

Hr. Prinsep hatte drei Zeichnungen vor Augen, 
zwei von Court, eine von Masson, und fand 
alle drei genau übereinstimmend; die Legende, die 
er nach diesen drei Copien giebt , *) ist diese : 
PV-/-|fH> ?nwt Pnri-vm. Die zwei ersten 
Zeichen des ersten Wortes sind aus der Zeichnung 
von Masson; die Münze hat allerdings Platz für 

— 1 1 ' I t. I ■ r 

•) V. 551. 
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noch ein Zeichen , so dass das ganze erste Woit 
sieben enthalte, doch ist nur ein Zeuge dafür. 

Wenden wir uns nun zu dem Namen, den ich 
nach der Untersuchung des Torhergehenden Königs^ 
namens in dem letzten Worte glaube wieder er- 
kennen zu dürfen, so ist das Fehlen des Vocalzei-^ 
chens i ein so oft Torkommender Fall, dass man 
ohne Bedenken 'H ergänzen könnte, wie die eine 
Münze beinahe noch hat. Sind aber die beiden 
ersten Sylben kali, so muss die dritte 1 seyo. 
Statt dessen hat das einzige deutliche Exemplar eine 
Figur, die sich als r auffassen lässt, in dessen 
Winkelspitze ein kleiner Zirkel steht. Aber darauf 
folgt ein Zeichen, welches als t^ d^ r gelesen wer*- 
den kann, so dass wir das vorhergehende nicht für 
r nehmen dürfen. Dieses selbst, Y, ist aber die 
Bezeichnung eines Griechischen i; auf den spätesten 
Münzen dieser Abtheilung. Es ist also wahrschein-- 
lieber bei dem vierten Zeichen i zti^crgänzen und 
so weit Hesse sich lesen: Kalyri. Nun müsste aber 
nach der Art der frühern Namen ein P/\ , j 6 , fol- 
gen, also kalyrijö, statt dessen steht aber eine 
Figur, die nur als m gelesen werden kann. Am 
wichtigsten ist aber die Angabe, dass auf ^ ein P 
folge j denn wenn dieses richtig ist , so ist das 
Wort da zu Ende. 

Nach den mir vorliegenden Exemplaren ist mir 
dieses V jedoch nicht sicher und daher bleibt die 
ganze Lesung noch problematisch. 

M6 lässt sich durchaus nicht als Ersatz für 
das erwarlele j ö fassen j auf der andern Seile eiv 
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laufol uns die Griechische Schrift ebensowenig für 
OT zu lesen MOT. Ich kann diesen Knoten nicht 
entwirren. 

$ 

Hr. Prinsep suchte in dem Worte , welches 
ich für den Namen nehme, den Bruder und nahm 
an, unten an der Münze habe das AVort König ge- 
standen. Ich habe geg^n diese Annahme die ent- 
scheidende Einwendung, dass in d^m ersten Worte 
der Name ganz und gar nicht enthalten seyn kann, 
im dritten sich aber mit grosser Wahrscheinlichkeit 
nachweisen lässt. Ist dieses nun der Fall, so ist 
die Wortfolge nicht die Griechische, sondern der 
Bnider des Königs oder was dem entspricht, ist 
der Anfangs auf diesen Münzen fängt die Legende 
nie, so yiel ich beobachtet habe, unten an; vor dem 
zuerst erscheinenden Wort ist also nichts zu suchen. 
Es kann aber doch auf das dritte Wort ein Titel 
für den Spalyrios gefolgt seyn , sind jedoch die 
Münzen genau abgebildet ,^ so war kein Platz für 
eine untere Legende. 

Das erste Wort scheint so wohl und überein- 
stimmend erhalten , dass es nicht erlaubt ist , an 
den Buchstaben zu ändern j es kann nur zweifelhaft 
seyn, ob es sechs oder sieben Zeichen hat; ich 
habe schon bemerkt, dass Platz für das erste (T) 
da sey und wir können uns wohl nicht hierin eine 
Täuschung bei Hrn. Masson vermuthen. DasWoit 
ist demnach: ?-"ir"TVm. 

Dieses ist 'mir nun aber völlig räthselhaft und 
ich kenne weder ein Wort , welches Bruder oder 
Venvandter irgend eines Grades bedeutet und hie- 
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mit Aehiiiichkeit hätte^ noch kann ich eine irgend 
passende Bedeutung aus den obigen Sylben heraus- 
lesen, trotz dem, dass das Ende (par6? päd6?) ein 
gewöhnliches Indisches Wort darbietet. Ich muss 
daher dieses Wort einem glücklicher rathenden oder 
schärfer sehenden überlassen. 

Ein anderer Barbarenkönig hiess Ynadpherres *) 
oder Yndopherres (Undopherres) und gab sich die 
Titel ßaatXfog aariiQog oder ßaaiXivg acnrig* Denn 
allmählig zeigt die Griechische Aufschrift; auch den 
Nominativ, den die einheimische Sprache yom An- 
fange an brauchte. As. J. IV. pl. XXIV. No. 5-8. Die 
sehr zerstörten Legenden ei^änzen einander, wie 
folgt j ich bemerke, dass der Name selbst Ton innen 
heraus zu lesen ist und nicht, wie bei den meisten 


*) Es findet sich vor N nur ein Biiclistabe und zwar V^ 
Hr. Mionnet liest auch TNJOOEPPOT und seUt 
sie dabei« Description de mcdailles antiques Supple- 
ment. Tome VIII. p. 506. Dieses Werk ist mir ei*st 
ivälirend des Drucks zugekommen ; es tlmt mir leid, 
Linzufiigen zu müssen, dass für das Lesen der ein- 
heimischen Legenden durch ihre hier gegebenen be- 
sondern Abbildungen nicht nur nichts förderndes ge- 
leistet , sondern di^ bei Hrn. Raoul Röchet te, wie bei 
Hrn. Prinsep leicht leserlichen sind hier in ein höchst 
undeutliches Gewebe von verworrenen Strichen ver- 
wandelt "worden. Dass falsch abgetheilt worden, wäre 
zu verzeihen und würde wenig stören; aber ich habe 
mich genugsam mit dieser Schrift beschäftigt, um sa- 
gen zu dürfen, dass man umsonst aus diesen Copien 
sich abquälen würde, irgend etwas mit Sicherheit zu 
eatzifTern. 
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aiidei*n Münzen, indem man das Bild in der na- 
türlidien Lage hält} man überzeugt sich leicht da- 
Toa? wenn man die Buchstaben auf die gewöhnli-* 
che Art ansieht. 

No- 5. giebt ?f TnM^ ?^1 .\V^ 

» 7. « Pf XU pnu 

n 8. » PfTSH^ 

Ich habe schon oben'^) über die Oithogra-* 
phie d'äd'ärd gesprochen, hier ist nur die Abwei- 
chung zu meiiien, das$ es Yor dem Worte König 
steht. 

Eine Vei^leichung der yier Exemplare zeigt^ 
däss der Name nur aus fünf einheimischen Zeichen 
bestand} die Endung 6 schliesst auch diesen. Der 
Anfangs- Buchstabe M^ kann nur einVocal in seiner 
initialen Form seyn. Wir hätten nach dem Ver- 
fahren der Sprache in andern Fällen für v ein i 
anzunehmen« Dafür war aber oben 3 im Namen 
Eukratides und somit wird die Geltung dieser bei- 
den Zeichen unsicher; denn ist f ein i^ würde 3 
ein u seyn und umgekehrt. Ich will vorläufig für 
V lieber jr annehmen und für 3 den Werth i bei- 
l)ehalten; denn wir fanden oben M^ für einen Vo- 
cal, der nicht / seyn kann, da dieser nicht in der 
Zeile mit geschrieben wird und wofür das Griechi- 
sche ebenfalls ein t; setzte. Das Zeichen ^ kommt 
in den Inschriften Yon Manikyäla öder Yor und ist 
jedenfalls ein wirklich vorhandenes, No. 22. 


?) S. oben S. 54^ 
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Zwischen y^ und -d stehen nur drei Buchsta-« 
ben für die drei Sylben anfangenden Consonanten 
3n phr- r und dieses rechtfertigt sich, wenn der Name 
Yndopherres war ; das n ist dann regelmässig Yor d 
ausgelassen. Auch ist das zweite Zeichen auf dem 
einen Exemplare wirklich ein d^ auf dem zweiten 
eine Figur, die zwar entstellt scheint, jedoch eher 
aus einem n , als aus d. So wie man annimmt, 
der Name sey Ynadpherres, würde die Mttnzsprache 
d dem ph assimiliren, aber das assimilirte d nicht 
schreiben. Wir sind also auch hier im Unsichem 
gelassen, doch ist das d viel sicherer, als n und ich 
entscheide mich yorläufig für d. Also Yda für 
die erste Hälfte. Nun folgt T. Da £ durch i ge-* 
geben wird , hätten wir darin phi zu suchen ; für 
<p fanden wir aber oben p in Philoxenos, und wer- 
den noch in Kadphises so finden. Jedoch hat die 
ziemlich deutliche Kadphises -Münze As. J. IV. pl. 
XXXVm.No.3. wiebeiTodpl.XII.No. 10. iixvpidi^ 
Form 1*^ ; es deutet hier wohl der kleine Queerstrich 
die Geltung des p als f an. Unser T ist nun da- 
von ganz verschieden, das, was für ein Vocalzeichen 
genommen werden kann, ist kein £, könnte höch- 
stens ein u seyn; hiemit kommen wir nicht weiter? 
Dagegen hat nun T eine grosse Aehnlichkeit mit 
dem Anfangsbuchstaben des Eukratides und da e 
nach der Analogie von 6 in der Reihe geschrieben 
seyn wird, so Hesse sich hier ö, also Yd6 lesen. 
Dann würde f sich als ph stellen und hat mit dem 
phi aus Kadphises allerdings den Queerstrich ge- 
mein, doch eine oben gerundete, nicht eine eckige 
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Form. Und ich gestehe, die Lesung Yd6f 6 genügt 
mir keineswegs. 

Wir wollen jedoch nicht mehr Zeit und Papier 
auf diesen Barbaren -Häuptling yerwenden und lie- 
ber Aufklärungien Ton andern abwarten. 

Wir kommen endlich zu dem letzten dieser Herr- 
scher, der uns hier beschäftigen soll, zu Kadphi- 
ses. Es hatihn Hr. Raoul Rochette Mokadphises 
getauft, der Grund, ihn Kadphises zu nennen, liegt, 
wie Hr. Prinsep*) bemerkt hat, darin, dass Ka- 
daphes auf andern Münzen, als irenvandter Name 
erscheint. Und hiess jener Skythe Kadphis, so 
ist Kadphises aur eine Griechische Zurichtung, wäh- 
rend die einheimische Sprache entweder das d assi- 
miliren musste, daher k a p i s a auf den Münzen oder 
um das d zu retten , es durch einen • eingeschobe- 
nen Yocal von ph trennen. Kadaphes kommt 
aber ohne mo Yor, und so ist jene Annahme be- 
gründeten 

Auf seinen Münzen steht entweder die einfa- 
chere Inschrift: BAEIAETZ OOHMO KAA^ISHE*»), 
OOH--MO KAA^ISHS, oder BAEIAETS BASI- 
AEXIN SilTHP MEFAE OOHMO (OOKMO) KAA- 
$I£H£. ***) Jenes ofiTenbar barbarische Wort ist 
also wohl der erste Theil des Könignamens oder 
ein Titel} Hr. K. O. Müller hat sehr scharfsinnig 


*) As. J. V. 553. 

♦♦) As. J. IV. pL XXXVIir. No. 1. No. 3. R. R. I. No. 22. 
Joarn. des Sav. 1834. No. VII. 
) As. J. rV. pl. 631. R. R. I. No. 23. etc. 
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Termuthet, es seyOyohemo oder Ohovemo zu 
lesen. *) 

Die einheimische Schrift auf den Kadphises- 
MUnzen scheint immer den ToUständigen Titel zu 
geben 9 yielleicht noch etwas mehr; denn sie ist so 
klein und in der Abbildung so undeutlich, dass man 
erst bei Untersuchung der Münzen selbst unter der 
Lupe zur sichern Einsicht wird gelangen können. 

Hr. Prinsep, der die Münzen in Händen hatte, 
hat als Legende aufgestellt:**) 

Hin n^>^in"ixf ^~ liyc^ ^i^v^^ vh^wj. 

Ich will diese an die Abbildungen der Münzen hal-^ 
ien, nur um den Namen zu suchen* 

Zuerst istMahärägö klar. Im nächsten Worte 
muss das dritte Zeichen anders seyn, auch das 
sechste. Aus dem Gekritzel auf den Zeichnungen 
ist dieses nicht zu erkennen. Es muss ?n|1^^|1, 
r ä g ä d i r ä g ö seyn. Wir haben dann ? it^, t ä d'ä r 6, 
Retter, zu erwarten und in der That scheint die- 
ses das nächste Wort zu seyn, obwohl wiederum 
in der obigen Abschrift dieses am Ende zu stehen 
scheint j i ward oben schon mit t verwechselt und 
giebtT sein Strichlein rechts ab, so steht da [P]ld. 
Dieses scheint aber am Ende sich wieder einzustel- 
len. Darauf müsste PTW^, gross, folgen- Für 
das zweite Zeichen in Hrn. Prinsep's Abschrift 
steht auf der Münze J. des Sav. No. VII. X^ auch 
As. J. IV. pl. XXXVIIL No. 3. also mahi oder mäht; 


*) Gott. Gel. Anz. 1838. S. 240. 
**) As. J. IV. p. 632. 
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dieses sieht aus wie ein' Indischer Titel^ etwa m a- 
htpati^ Erdenherr. Dadurch werden wir nun ganz 
rathlos, wo wir den Anfang des OOHMO suchen 
sollen. 

Das ma dieses Wortes ist aber deutlich und 
durch die Münzen gesichert; das vorhergehende Zei-« 
chen hat, obwohl selbst undeutlich, auf der Münze 
As. J. IV. XXXVIII. 3. das i-Zeichen, gerade wie 
früher schon / für n stand, d i m a passt nicht zum 
Griechischen, es möchte eher \»^ ha seyn. Doch 
ist dieses unsicher und für die beiden yorherge- 
henden Sylben OO werde ich statt der beiden 1 erst 
später die wahre Lesart nachweisen können. 

Bei ma steht nun aber kein P, keine Endung 
und so gehört wohl ma mit zum Namen; aber nicht 
dieses allein, sondern auch das vorhergehende, so 
dass wohl das ganze OOHMO ein Bestandtheil des 
zusammengesetzten Namens gewesen seyn wird. Nur 
dieses wollte ich hier wahrscheinlich machen. 

Im Namen selbst hat die Abschrift "1 irrig fülr 
das )^ der Münzen, also pi oder phL Das n ken- 
nen wir schon als s; das nächste Zeichen ist hun 
aber auf keiner Münze ein deutliches, P, sondern 
eher ein f und, wie ich oben gesagt habe, es lässt 
sich hier täd'är6 lesen. Wir könnten vermuthen, 
dass K ad p bis zu lesen ohne Biegung, wie die an- 
dern Münzen.Ka 8a <^65 geben. Um so weniger 
ist ein Grund, das unflectirte vorhergehende Mo 
zu Kadphises zu ziehen. 

Man sieht, dass hier vieles noch aufzuklären 
istj vorzüglich das Wort, welches hier zu viel ist. 
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fttehe es nun in dei Mitte oder am Ende. Auch 
die beiden Zeichen |^ und f ; No. 23. und 24. wollen 
\vir als der Bestätigung bedürftig mit aufführen. 

Die ältesten Münzen, auf denen die bisher be- 
handelte Schrift erscheint, rührea etwa aus den 
Jahren 180 — 160 vor Chr. bar: die Könige Yndo^ 
pherres und Kadphises regierten wahrscheinlich inl^ 
ersten Jahrhunderte nach Chr. Geb. Eine mehr^ur*^ 
sive Art derselben Schrift, die jedoch nicht wesent- ^ 
lieh verschieden ist, findet sich bei den Ueberresten 
in Manikyala, wo sich auch Sass^iden-Münzen vor- 
gefunden haben; ja, Spuren Zjßigen sich sogar auf 
Sassaniden-Münzen selbst. Wir können somit diese 
Schrift während einer Periode von 160 vor Chr. Geb. 
bis wenigstens zu 226 nach derselben verfolgen j von 
etwa vierhundert Jahren. Von Menandros und Eu- 
kratides bis auf Yndopherres ist nur der Unterschied 
%Vi bemerken, dass die Schriftzüge der einheimischen 
Schrift noch gut und regelmässig bleiben, während 
die Griechische immer mehr in Barbarei verfällt. 
Die Cursivschrift aus den Topen stellt wohl nur die 
flüssigere Handschrift des täglichen Gebrauchs vor, 
die Münzschrift die monumentale Gestaltung. 

Diese Bemerkung, um zu einer eigenthümlich 
geschnörkelten Abart der Münzschrift einzuleiten, 
die wir keinen Grund haben , später als die Zeit 
des Kadphises zu setzen und die sich daher zu- 
nächst als eine landschaftliche Abweichung derselben 
darstellt. 
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§. 6. ' . 

Abart der Wdiizscbrift auf einigen Hennaio8-llIt|ai2en. 

Ich slelle hier eine noch nicht sehr zahlreiche 
Classe von Münzen zusammen^ die, wie die vorher- 
gehendi^ri^ auf der einen Seile Griechische, auf der 
i^^ern emheimische Legenden haben, jedoch in einer 
pl^i^dern Gestaltung des Alphabets, worauf Hr. Pri n- 
Siep schon aufmerksam gemacht hat. As. J. IV. p.347. 
Dazu ist das Griechisch« yiel roher geworden und 
man weiss nicht,, oB man Barbarische Wörter oder 
Griechische in barbarischer Entstellung vor sich 
habe; in der einheimischen Schrift scheint uns bei 
dem ersten Anblick alles ganz fremd. 

Wir wollen zuerst zwei Münzen zusammenstel- 
len. As. J. V. pl. XXXV. No. 12. und IV. pl. XXIV. 
No. 11. Die erste hat die Griechische Legende : KAA- 

$IZO XOPr KOZOTAO und ergänzt die erste, 

worauf steht : KA A$ICEC NO , wie es scheint 

für: KAA<E)I£E2 KOZOXAO XOPONO. Denn hier 
ist das O gewöhnlich ein Viereck und C für S. 

Die einheimische Schrift hat: 

IV. pl. XXIV. No. 13. ist unsicher. 
Die beiden ersten Zeichen nach dem Kreuze, 
welches auf diesen Müfnzen wiederkehrt und kaum 
einen Buchstaben- Werth hat, sind auCTallend ge- 
nug die letzten in der nach Hrn. Prinsep oben 
gegebenen Legende des Kadphisesj sie lassen sicli 
nara, Mann, lesen. Was darauf folgt, ist nun aber 


K 
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deutlich in der gewöhnlichen Müuzschrift: HTh, nur 
steht für den kleinen untern Queerstrich hier ein 
runder Schweif^ so wie die Schrift überhaupt aus 
eckiger Form in eine gerundetere übergegangen ist. 
Es steht also da kagala oder, wenn wir nach dem 
Griechischen das innewohnende a durch o lesen, 
wie im Bengalischen jetzt geschieht , kogolo, also 
das nicht Griechische Wort, welches in Griechischer 
Schrift schon da war. 

Wenden wir uns zum letzten, so ist der An- 
fang^, die beiden letzten Sylbenv am a odervomo; 
das zweite Hesse sich nach einer Münze als ^ neh- 
men ; doch haben die andern hieher gehörigen stets 
ein dem \* ähnliches Zeichen, und somit ist das 
Wort yhovomo, was nun klar das Wort ooriiio 
der Kadphises-Münzen ist. Also ist f auch u. Der 
Name ist nach diesem in den obigen Legenden in 
der Lücke zu suchen. 

Wir stellen nun diesen zur Seite die Münzen, 
deren Bruchstücke Griechischer Aufschrift diese sind. 
As- J. IV. pl. XXIV. No. 9. 10. 12. V. pl. XXXV. No. 10.: 
~AEX1£ 2THP0E STAD-, BAEIAE— EPM-, 

BA2IAEX1S EGT, und BAEIAEXIS STHPOS 

ST EPMAIOT. 

Wir haben hier ein ganz fremdes Wort 2TH- 
POS. Wenn es, wie Hr. Prinsep mit aller Wahr- 
scheinlichkeit vermuthet, für (ror^pog gemeint sey, 
so zeugt es, dass, als diese Münzen gemacht, die 
ganze Erbschaft Griechischer Zeit völlig in die Hände 
der Barbaren gegeben worden. Auch mit ST- wird 
man durch Griechische Hülfe nichts ausrichten. 
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V. - 10. w:t^YvArT)i'7?'Tnrsji?i* 

Bei dem letzten Worte ist das zweite Zeichen 
nur ein entstelltes A ; das i; ist auch ganz deutlich; 
das fehlende i giebt nun aber wohl die Münze IV. 
pl. XXIV. No. 13* bei dem t vor v^. Ich lese so- 
mit U h a T i m a und suche dieses Wort auch auf den 
Kadphises- Münzen. *) 

Im Anfange stehen wieder zwei Zeichen, doch 
sind die Abweichungen hier und mit dem obigen zu 
gross, um damit etwas anfangen zu können; Dann 
folgt wieder kagala*. Was nun folgt, müsste nach 
dem letzten Exemplare kavö gelesen werden, und 
dieses hat den Schein des Nominativs ; da nun aber 
uhavima diese Endung nicht hat, so ist es unsi- 
cher,. ob wir die Flexion, die uns sonst regelmässig 
vorkam, hier wieder zu suchen haben. Die Worte 
kag'ala und uhavima sind offenbar nicht mehr 
Indisch und somit dürfen wir auch nicht mehr die- 
selbe Endung erwarten. Bei kav6 könnte man an 


*) Hr. Prinsep hat IV. p. 347. die Legende so gegeben: 

Seine Theilung ist gewiss falsch. Ich habe seine eigenen 
Abbildungen wiederholen lassen und man wird nament- 
lich umsonst das P am Ende von kag'ala auf den 
Münzen suchen. Das k in Uhavima hat ganz die* 
selbe Form auf der Münze unten. S. 112. 
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dad Zendwort für König kavä, kay&^m,*') den- 
Len ; doch ist dieses noch eine bodenlose Conjecttir, 
da das folgende ganz und gar unerklärlich ist j nicht 
einmal der Name Hermaios lässt sich erkennen und 
ivahrscheinlich steht da der Name seines Skythi- 
sehen Ueberwältigers, nebst dem^ welches dem 'wun^ 
derlichen £T entspricht. 

Wir können trotz dieser Dunkelheit doch ein-, 
zelnes aus diesen Münzen ziehen. Erstlich^ dass die 
fremde Sprache hier nicht mehr Indisch ist. Uha- 
irima und Kag'ala lassen keine natürliche passende 
Erklärung aus dem Indischen zu. Sie gehörten wohl 
beide der Skythischen Sprache und scheinen nur 
beide dem Sinne nach erklärlich. KOPANO ist In- 
disch nach der Mundart ^ die auf den Kanerkes* 
Münzen vorkommt und die PAO für das frühere 
R ä g'6 sagte. Es ist somit nicht an xotgayog zu den- 
ken. Es bedeutet auch nicht König oder Herrscher, 
weil es neben PAO, König, steht. Auf den Kad- 
phises-Münzen , w6 XOPANO neben KOZOTAO 
steht, darf nun auch der Titel König nicht fehlen ; 
es wird also KOZOXAO König seyn. Da auf die- 
sen Hermaios-Münzen, die ßaaiXd&g haben und daher 
erijpog auch als Griechisch hinstellen, also für gg^^ 
T^po^, ein Wort für Retter zu erwarten, so scheint 
der Schluss nahe zu liegen, dass U h a t i m a auf der 
Rückseite eben das Skythische für aariig sey. 

Ich sehe gegen diese Auslegung die Einwendung, 
dass Uhayima = Oorj^o in den grossen Kadphises- 


Buinouf Yacna I. p. 447. 
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Legenden neben a^riig sich findet, und also nicht 
wohl dasselbe seyn kann. Es möchte eher ein ein- 
heimisches Beiwort der Kadphises seyn. 

Es gehört weiter hieher eine dritte Varietät der 
KadpUses-Münzen, auf denen KOZOTAO sich din*ch 
ZÄ0OT ersetzt findet, also auch dieses ist ein Wort 
für König} und zwar wohl nicht ein Skythisches^ 
denn es steht As. J. V. pl. XXXV. p. 553. XOPANOT 
ZA@OT KAAA$E£. Ich lasse mich nicht darauf 
ein 9 aus dem herausgegebenen Exemplare die ein- 
heimische Legende lesen zu wollen, zumal da Hr. 
Prinsep verspricht , noch andere Münzen dieser 
Classe zusammenzustellen. Erst dann wird die Auf- 
schrift deutlicher werden. 

KOPANOT und ZAÖOT sind declinirt, als wä- 
ren es Griechische WiJrter, wenn man hier nicht 
OT nur als andere Orthographie für O nehmen 
wiU, der barbarische Name Kadaphes nicht. Za^ou 
erinnert nun sowohl an Skt. ks'attra, Mann aus 
4ier Kriegerkaste, als an kVatra, das Zendwort für 
König, das r wäre in dem weichern Dialect assi- 
milirt, Z für kV (x) oder eher für eine weichere 
Aussprache, etwa s' gesetzt, wie in Pilus'inö für 
Philoxenos. 

Wenn diese Deutung richtig ist, so dürfen wir 
uns auch in denselben Mundarten nach der Erklä- 
rung von KOPANO oder XOPANO umsehen. Auch 
befriedigt das von Hrn. Prinsep zuletzt festgehal- 
tene: kirana, Strahl, für glänzend, gar nicht, 
karan'a, Thun, ebenso wenig. Doch hat karana 
noch die Bedeutung, Mensch aus einer un- 
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reinen Käste, Sohn eines unreinen Ks'alrija- 
Paaret oder nach audern eines Yäifja mit einer ^üdrä- 
Frau, dessen gewöhnliche Beschäftigung das Hand- 
w^k eines Schreibers ist. Man halte so zwei Be- 
nennungen nach Indischen Kasten. Doch stört mich 
hierin, dass XOPANOX neben ZAeOT sich findet 
und dass die Verknüpfung der yerschiedenen Titel 
dieser Münzclasse auf acniig ab gleichbedeutend mit 
dem Worte KOPANO führt} denn der TitelRetter 
findet sich mit solcher Vorliebe Yon diesen Skythen 
festgehalten, dass wir diese Bedeutung zunächst zu 
erwarten haben. Und da ZA0OT für König wohl 
auf einen dem Zend näher stehenden Dialect führt, 
so suchte ich lieber hier die Bedeutimg. Doch 
scheint sie mir auch hier nicht auszumitteln, . obwohl 
qarena ein Zendwort ist} es passt die Bedeutung, 
glänzend, nicht. Für das Zend spricht jedoch 
auch Folgendes. Durch diesen Titel KOPANO bil- 
det sich das Band zwischen den Kanerkes- Münzen 
und denen der Familie Kadphises} beide haben ihn. 
Nun führen aber die andern W^orte der Kanerkes- 
Münzen auf eine Mundart, die zwar auch Indische 
Beziehungen enthält , aber zugleich bestimmte nä- 
here Hinweisungen auf Iranische Elemente dar- 
bietet. 

Während sich nun also diese Classe von Mün- 
zen theils durch den Namen Hermaios, theils durch 
den Titel aori^p und durch die Verbindung Grie- 
chischer und einheimischer Legenden noch an den 
Schluss Griechischer Herrschaft anschliesst , so knüpft 
sie sich durch das Wort KOPANO an die auch Sky- 
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thische Classe der Kanerki an , die jedoch stets 
nur Griechische Schrift, obwohl nicht Griechische 
Wörter hat. Eigeuthümhch sind ihr die Ausdriicke 
Za&oi; und Ko^ovXo y so wie die etwas geänderte 
Form der Sc^riftziige, während andere Miinzen mit 
Kadphises die gewöhnliche frühere Schrift haben. 
Die eigentliclien Kadphises-Münzen haben sämmtlich 
Symbole des Cultas des Qiyas^ und dsts Wort oorniOy 
Uhavima; die Korano - Kadaphes einen Hercules. 

Um alle hieher gehörigen paläographischen und 
linguistischen Thatsachen beisiunmen zu haben, ehe 
wir . von unserm Standpuncte aus eine historische 
Anwendung dieser Münzen versuchen, miissen wir 
noch einige andere Ueberreste dieser Schritt wenig- 
stens berühren. 

§. 7. 
Die iBschriften in dett Topen. 

Bei der Ausgrabung der Topen, derstüpas, die 
sich so häufig in dem ganzen Gebiete finden, über 
welches die Macht der Indoskythischen Könige ge- 
herrscht hat, und die höchst wahrscheinlich ihre 
Asche aufzubewahren bestimmt waren, haben sich 
einige Inschriften gefunden, in derselben Schrift, die 
wir bis jetzt behandelt haben, jedoch in einer mehr 
flüchtigen Form und schwer sicher zu lesen. Sie 
sind von Hrn. Prinsep bekannt gemacht und ich 
kann auf seine Nachrichten darüber venveisen. *) 


*) A^ J. HI. pU XXI. und pj. XXXIII. Es ist der daiiia- 
ligeiiUnbekanntschaft mit dieser Sclirifl zuzuschreibeo^ 
dass diese Inschriften auf den Kopf gestellt worden sind* 
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Diese Inschriftea sind in mehr als einer Bezi^ 
hung für unsere Untersuchungen wichtig und wir 
würden hier ihre Deutung zu yersuchen habea, 
wenn dieses geschehen könnte , ohne zu sehr ubs 
von dem besondern Gegenstände dieser Schrift zu 
eatfernen. 

Diesem ist aber nicht so. Die Schrift ist un- 
deutlicher^ als auf den Münzen, namentlich die dei* 
längsten und anscheinend wichtigsten Inschrift j wir 
würden ohne weitläufige grammatische Erörterungen 
nicht davon kommen und dennoch mandies theils 
ganz unerklärt, theils nur zweifelhaft gedeutelt lassen 
müssen; es würde sich für die historische Anord- 
nung der Indoskythischen Könige aus der nur theil- 
weise gelungenen Entzifferung nichts fruchtbares er- 
geben. Es würde endlich auch nöthig seyn, auf 
die Bedeutung dieser merkwürdigen Bauwerke selbst 
einziigehea und die Ansichten zu prüfen, die ein 
berühmter Deutscher Gelehrter über sie vorgetragen 
hat. Es eignen sich die Topen viel besser zu einer 
abgesonderten Behandlung , die zu ihrer Zeit ans 
Licht treten mag. Hier wollen wir uns nur gegen 
die Ansicht skeptisf^ erklären, wonach diese Denk- 
male Budd'istisch seyn sollen. Buddhistische Münzen 
mit der Altindischen Schrift^ die auf den Säulen des 
A(6ka vorkommt^ auf der einen Seite, und der ^ 
Münzschriil, die wir hier behandeln, auf der an- 
dern, sind allerdings in Indien gefunden, aber noch 
.öle in diesen Topen j es scheint sehr bedenklich, 
dass Buddhistische Herrscher in ihren Ruhestätten 
sich allerlei Münzen, Römische, Sassanidische, dem 
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Mithra» huldigende und sogar «olche^ die den Qva^ 
und Vis'n'u- Dienst bezeugen^ beigesellt haben soH^ 
ten y ni^ir keine Budd islisch^u. 

Wir wollen aus diesen Inschriften hier also mir 
das ziehen, was keinem Zweifel unterworfen seyn 
kann. 

Diese Inschriften beweisen nun. dass die Ton 
den Indisch - Griechischen Königen aus Riicksicht 
auf ihre Unterthanen auf den Münzen angewendete 
einheimische Schrift nicht nur unter den ersten 
Indoskythen beibehalten worden^ sondern auch noch 
in die Sassaniden-Zeit hineindauerte j denn in den 
Topen flnden sich Sassaniden-Miinzen mit Pehlvi- 
und Dövanagari-Legenden neben Münzen des Kad- 
phises und des Kanerkij eis war also unsere Münz- 
schriit nodb unter den Sassaniden im Gebrauche 
und noch nach der Zeit, als die Kanerki - Dynastie 
in ihrem Gebiete den Gebrauch der Münzschrift ab- 
geschafft hatte. 

Dann zeigen die Inschriften, da^ die Schrift 
auch zu andern Zwecken, als zu Münz- Aufschriften 
gebraucht wurde, jedoch nur wohl von Königen 
auswärtiger Herkunft und an den Gränzen Indiens 
herrschend. Hierüber später mehr. 

Was endlich die Sprache betrifft., so zeigt die 
häufig wiederkehrende Endung 6 und das von Hrn. 
Prinsep in der grossem Inschrift von Manikyäla 
zuerst erkannte Wort Mahkräg'ö, *) dass die 
Sprache auch hier Indisch ist. Auch die Inschrift 


*> As. J. III. pl. XXXUI. 2tc Zeile. IV. p. 336. 


— 90 — 

Yon Jetlalabad enthält nur Indische Wörter im 
PrAkrit. 

Auf Denkmalen aus einer späteren, äl$ der Zeit 
der Sassaniden^ sind keine Spuren unserer Miinz- 
Schrift zum Voi'schein gekommen. 

§. 8. 
Mfinzen des Agatkokles und des Pantaleon. 

Wir können jetzt zu einer andern Classe von 
Münzen übergehen, zu denen der oben benanntea 
Könige. 

Die Münzen beider haben acht Griechische 
Typen, die des Agathokles gehören sogar zu den 
schönsten, die uns erhalten worden sind und müs- 
sen der Blüthezeit der Griechischen Kunst iu Bak- 
trien und den Nachbarländern angehören. Beide 
Könige führen noch den einfachen Titel ßaacXeo^gy 
daneben aber auf der Rückseite einiger ihrer Mün- 
zen Legenden in der ältesten Form Indischer Schrift^ 
in derselben , die auf den sogenannten Laths oder 
Säulen mit Buddistischen hischriden in Prakril 
vorkommt. 

Das Verdienst, diese älteste Indische Schrift 
entziffert zu haben, gehört auch Hrn. Prinsep imd 
ich habe hier nur über die von ihm auf diese 
Münzen gemachte Anwendung^ zu berichten.*) 

Die Agathokles-Münzen (J^R. I. No. 1. As. J. III. 
pl. IX. No. 17. V. pl. XXXV. No. 9.) bieten diese 
Zeichen: »AQ+XS. Nur, das vorletzte ist undeut- 


*) As. J. VI. Hp. 465. 
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lieh und Hr. P r i n 9 e p entscheidet sich dftf ttr^ da^ 
esX sey, also Agathuklaj^gV welches er für deor 
Griechischen Genitiv 'Aya!^ox?i^ovg hält. Ich möchte 
eher Jb oder -j<^g' dafttr nehmen. Es bleibt nur 
auffallend^ hier eine Griechische Form statt einer 
einheimischen zu finden; denn dass das Griechische 
g durch sr oder g wiedergegeben Avorden, Hesse sich 
so erklären, dass das q am Ende wie eine media 
aufgefasst worden, wie ein Zendisches Zy wofiir g 
die nächste Indische Bezeichnung wäre. Es hatten 
diese Münzen noch ein Woit iiber der Bacdiantin, 
woraus nichts sicheres übrig istj es liegt wohl, 
wie Hr. Prinsep vermuthef^ ein Bruchstiick von 
räg'a darin. 

Wir haben in dem Namen sowohl acht Indi* 
sehe Vocalbezeichnung , nämlich a nicht geschrie- 
ben und u unten am Consonanten angebracht, 
als die ganz Indische Ligatur kl. 

Von Pantaleon haben sich nur Miinzen mit 
Legenden auch in derselben Sanskritschrid gefun- 
den, As. J. V. pl. XXXV. No. 8. in. pl. IX. No. 18. Mit 
Ausnahme des ersten Buchstabens ist der Name er- 
halten: L*AüA*C 5 pantalavant'a} die Endung fehlt 
und die Ergänzung Hrn. Prinseps *-t'ä scheint mir 
nicht zulässig. Hier, wie bei Agathokles, ist der 
Hiatus in£ot;undeo durch Einschiebung eines Halb* 
vocals beseitigt , ^ dort durch y, hier durch v, wie 
oben in den Namen Dijamid6, Lisijö. Dann ist der 
Gebrauch des Auusvära, als Stellveitreter für den 
Nasal, zu bemericen. 

Auch auf den Pantaleon - Münzen finden sich 
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nur unleserliche Bruchstücke des Titels; doch fäh- |i 
reu zwei dieser Zeichen auf räg'a, dem etwas vor- 
herging. Wahrscheinlich stand da: mah&räg'ö^ der 
Gi^osdcönSg. 

Auf die historische Erklärung dieser Münzen, 
der einzigen, auf denen (jriediische und rein ItH 
disdie Schrid neben einander stehen , müssen wir 
nachher zurückkommen. 

§. 9. 
Die Kaaerki - Mfliizen. 

Wir kommen endlich zu einer sehr zahlrei- 
chen Classe Indoskylhischer Münzen, die nur Grie- 
chische Schrift aufzuweisen haben, 'aber nur selten 
Griechische Woile, desto häufiger in Griechischer 
Schrift theils nicht Griechische Titd der Könige, 
iheils Götternamea* Es giebt deren sehr verschie- 
dene Typen j auf der Vorderseite theils eine ste^ 
hende männliche Figur in Taitarischer Tradit, theils 
eine blosse Büste ^ endlich auch einen Reiter auf 
«inem Elephanten, oder auch eine auf einem Divan 
sitzende Figur mit orientalisch übergeschlagenen 
Beinen, den Kopf von einem Strahlenkranz um- 
geben. Es findet sich als Umschriit theils BA- 
SIAETS, theils BASIAEXE BAEIAEXIN KANHP- 
KOT, theils PAO NANO PAO KANHPKI KOPANO, 
oder PAO KANHPKI ; auf denai mit der Büste 
PAO NANO PAO OHPKI (OOHPKI oder -XI) KO- 
PANO; auf den andern dießelben Titel mit einent 
unleserlichen Namen. 

Die Rückseiten haben verschiedene Götterfigu- 
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retky mit beigesebriebenen Namen , in Grieehföcher 
S<;hrift^ selten in Griechiseher Sprache^ häufiger iot 
einer einheimischen. 

Diese Zusammenfassung , die ich aus Hrn. 
P r i nsep's miihsamen Untersuchungen gezogen habe, 
möge für meinen jetngen Zweck geniigen. Ich 
fiihre auch sein Zeugniss dafiir an, *) dass diese 
Münzen ni« die einheimische Münzsehrift zeigen. 

Ich nenne den König Kanerki, weil er sich 
SO nennt, wo er sich einheimische Titel beil^. 
Die Form Kaviq^ov scheint mir auf ein blosses 
Missverständniss der Skythischen Präger zu beru-^ 
hen. Sie fanden auf den frühem Münzen meist 
den Griechischen Genitiv auf ov. Auf der Rück- 
seite in einheimischer Sprache den Nominativ 
auf 6, welches nicht sehr verschieden klang. Sie.' '. 
übersahen den verschiedenen Gebrauch j Kavv^xov 
galt ihnen für die neben den Griechischen Titeln 
zu setzende richtige Form , auch wo für die Grie- 
chische Legende der später aufkommende Gebrauch 
des Nominativs angenommen wurde. So steht Ka* 
vnpxov neben ßaacXivg^ während es nur richtig 
neben Mahärägö heissen würde Kanerk6. 
i lieber KOPANO habe ich schon früher meine 
Unwissenheit eingestanden, es ist auffallend, dass das 
ab entsprechend vermuthete acari^p sich nie, so viel ich 
weiss, neben ßaaLl,ai)g auf diesen Münzen vorfindet. 

Rao Nano Rao ist gewiss von Hm, Prin-- 
sep mit Recht durch ßaciXeig ßaatXiov erklärt 


*) As. J, IV. p. 630. 
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worden. Ich füge über die Formen Folgendes hia- 
mXf Rao (d. h. rä6) weist auf eine Mundart ^ die 
sphon um eine Stufe weiter absteht Yon der Urforin^ 
als das rag 6 der übrigen Münzen. Erstens ist der Con- 
sonant g elidirt, was allerdings od im litterarischen 
Pr&krit geschieht^ wo rÄa und r&ga aber im pro- 
saischen täglichen Gebrauch neben einander vor- 
kommen , weist die Verschiedenheit der Form auf 
eine verschiedene Mundart, räa ist dem' histori- 
schen Grammatiker eine spätere Form, als räga, 
sie braucht darum nicht in der Zeit erst später 
erschienen zu seyn; denn eine Mundart kann der 
andern in der Abstumpfung der alten Formen vor- 
auseilen. Wir können also, räö ebensogut auf eine 
andere Provinz beziehen. Dann ist die Declination 
rftö nicht die, welche das einfache rÄgan nach 
dem Sanskrit erfordert j das zusammengesetzte ma- 
häräga ist dagegen ganz richtig in die Declination 
auf a hinübergezogen; da wir aus den andern Mün- 
zen nicht ein Bei^iel des einfachen rag an ken- 
nen, fällt hier die Vergleichung weg. 

Raonano kann nur der Genitiv desPluralis s^n. 
Im Präkrit wäre es rannam oder nach der Decli- 
nation auf a r&(g)&nam. Statt dessen scheint auf 
junsern Münzen Nano als Endung zu stehen und diese 
Endung nicht an räa, das Thema des Wortes, son- 
dern an den Nominativ r ä o angehängt, und das m 
der Endung zeigt sich verwandelt in no. Wenn 
ich die Form raonano richtig beurtheile, gehört 
sie der üebergangsperiode, avo von der ersten Stufe 
des sich zersetzenden grammatischen Gefüges des 
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SäusVrii^ woYon uns im t^räkrit die Erschemung rar- 
liegt, die Sprache im Begriffstand, einen Schritt wei- 
ter abwärts zu schreiten, und indem sie nicht mehr 
die Bedeutung der alten Form klar begriff, zwischen 
dem, was dem Wortstamme und dem, was der En- 
dung zukam, nicht mehr zu unterscheiden wusste. 

Man hat den Namen Kanerki mit dem in der 
Chronik von Kaschmir und in den Ueberlieferungea 
der Buddhisten Yorkommenden Kaniska vei^i- 
diien. Ich würde mich an der Ersetzung des r durch 
ein / nicht stossen, ja wenn die Vergleichung si- 
cher Münde, noch einen Schritt weiter gehen, und 
in Ori^xt den neben Kanislca erwähnten Hu sie a 
suchen. Onigxc möchte für huirki stehen und ^ 
für r gesetzt, liesse sich Huis'ka leiqht in huska 
umdenken. Abgesehen yon den chronologischen 
Bedenken, auf die ich noch nicht einzugehen habe, 
tritt aus den Münzen selbst ein anderer Grund 
dieser Wiedererkennung des Husica und Kanislca 
in Origict und Kavi^^t entgegen. Beide werden als 
Buddhisten geschildert und auf den Münzen dtesef 
letztern tritt ein Cultus, der mit dem Buddhistischen 
nichts gemein hat, deutlich hervor. 

Diese Münzen nämlich zeigen auf ihren Rück-^ 
selten die Figuren von Göttern, über deren Bezie- 
hung zu den verschiedenen in d^n ersten Jahrlwn- 
derten unserer Zeitrechnung im mittlem Asien herr- 
schenden religiösen Systemen wir glücklicherweise 
im Allgemeinen nicht in Zweifel seyn können. Die 
Namen stehen dabei und sind zum Thcil ganz klar. 

Idi kann mich hier auf die sehr gelungene 
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Nachwetftuiig über das auf den Kanerki-Mänxeti ans 
Licht tretende Götters jstem berufen , die uns Hr. 
K. O. Müller gegeben hat.*)' E» ist demnach ein 
aus dem reihen Lichldienste der Zaral'ustraschen 
Lehre erwachsenes »System von bildlieh dargestell- 
ten Göttern 9 weiches besonders vorderasiatische 
Elemente aus dem dort herrschenden Naturcultus 
an sich zog, jedoch so, dass alle darin aufgenom- 
menen Wesen das allgemeine Gepräge yon Licht^- 
gOllern bekamen.« »Man sieht, dass sich an den 
Mithras ein ganz eigenthümliciier Polytheismus , 
der von dem Geiste des bildlosen Lichtdienstes 
der ächten Magier himmelweit abgewichai war, 
angeschlossen hatte, dass in diesem Cultus Mithras 
selbst als Sonnengott, Helios, gefasst wurde , wie 
d^r Sol invictus der spätem Römischen Inschriften, 
und eine Anzahl von Wesen sich um ihn gnip- 
pirten, die, so viel wir sehen, auf demselben Syn- 
kretismus vorderasiatischer und Iranischer Religions^ 
demente beruhen.« »Den Parthern habe diese Re- 
ligion mehr zugesagt , als die reinere Form des Ma- 
gismus; als sie das Heiligthum in Elymajs, wo die 
Göttin Nanaea verehrt wurde, unter Arsakes VI. ein- 
nahmen , und dessen Schätze sich aneigneten , **) 
werden sie auch den Cultus dieser Göttin unter 
dem Namen, der. dort gerade gebräuchlidi war, 
atigenommen haben. Diesen Cultus fanden — so 
Iniissen wir annehmen — die Indoskythen^ als sie 


^) Gott Gel. Anz. 1838. S. 237. S. 233. 

**) Strabo XVI. p. 744. Vaillant Arsac. imp, p. 41. 
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in der Zeit von Arsakes VII. und VIII. das Parthi^ 
sehe Reich durchzogen und verwüsteten, nach 130 
V. Chr., dort schon vor, und eine Hprde desselben 
Volkes, die sich mehrere Menschenalter in ii^end 
einor Gegend des Parthischen Reiches erhielt, machte 
ihn sich so zu eigen, als gehörte er ihr von ür- 
^rung anj und zwar muss dies gerade die Horde 
dieses Nomadenvolkes gewesen seyn, welche unter 
der den Namen Kanerku führenden Dynastie stand, 
da durchaus nur die Kanerku, nicht die Kadphises*- 
und Azes -Münzen, die Götter dieses Systems nam- 
haft machen.« 

Auf die chronologische Bestimmung des Zeit^ 
alters der Kanerki und Ooerki gehe ich hier noch 
nicht ein; ich sammele hier nur Angaben aus den 
Sprachüberresten dieser Münzen, um sie später hi- 
storisch anzuwenden. In dieser Beziehung hat* mm 
Hr. Müller mit grpsser Bestimmtheit und, wie mir 
scheint, ganz richtig hervorgehoben, dass in dem 
Göttersysteme der Kanerki -^ Münzen zwei Haupt- 
Elemente enthalten sind : Wesen der Lehre des Ahu- 
ramazda^ des Ormuzd, und zweitens solche, die aus 
den Culten der vordem Länder entnommen sind, 
des Mit ras und der Nanaia, der Persischen Diana. 
Hiemit stimmen die Göttemamen, die aus den Spra- 
chen der Iranischen, nicht der Indischen Länder 
herstammen , so weit sie sicher erklärt sind. 

Ich gehe nun diese Götternamen mit Rücksicht 
auf ihre Abstammung durch und richte mein Haupt- 
augenmerk darauf, ob unter ihnen sich nicht auch 
Indische vorfinden. Denn daraus würde folgen, 
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dass den Indoskythen sich am Indus das Götter- 
system erweitert hatte. 

Es ist hier von den Herren Prinsep"^) und 
Müller so schön voi^earbeitet , dass ich nichts 
besseres thun kann^ als ihre Forschungen in das 
den meinigen passendste Gewand einzukleiden* 

Die Götter sind nun folgende: 

L MitVas. »Eine Gestalt in orienlalischen 
Gewändern 9 mit flatterndem Mantel, um den Kopf 
ein kreisförmiger Nimbus mit spitzigen Strahlen da<- 
ran, den rechten Arm ausstreckend, den linken auf 
die Hüfte stützend oder an eine Lanze lehnend.«. 
Müller S. 229. 

»Auf den Münzen steht HAIOS , wo Kanerld 
auf der Vorderseite ßaaiXei)^ heisst, MI0PO, wo er 
PAO-KANHPKI genannt wirdj MIIPO scheint aus- 
sdiliesslich den Münzen anzugehören, wo bereits 
die Corruption (?) OOHPKI eingetreten ist.«< Mül- 
ler S. 236. 

»Die ursprünghche Form. im Zend ist Mitra, 
der das Mi^qI der kappodokischen Monatsnamen 
entspricht} in^Pazend ist daraus Mihir, im Neu- 
persischen Mihir (^) geworden, womit die mehr 
entstellten kappadokischen Formen Mtt^pai' (sprich 
M i i r a n) und Mi;a^ zusammenhangen. Gerade so geht 
auf den Kanerku-Münzen MI0PO in MIIPO über, 
welches letztere wohl Mihiro zu sprechen ist.<<t 
Müller ebendas. 

Ich füge nur hinzu, dass obwohl Mitra auch 


♦) Vorzüglich IV. p. 629. seqq. 
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im Sandcrii dieSoime bedeutet^ dieses duv emNä* 
•me unter Tielen der Soime ist und nicbt auf solr 
t^he Weise hervortritt, dass daraitö diese besondere 
Bezeichnung des höchsten Sonnengottes hervorge«^ 
gangen seyn kann. Auch mifaira bedmit^t im 
Sanskrit die Sonne; es kann nicht aus Miträ yev^ 
«tummelt seyn, lässt sich aber aus einer Sanskrit«* 
i^vurzel ableiten, wie die Grammatiker thun« Doc^ 
muss es auf eine genaue Nachweisung , ob h&os in 
fieoera Schriften oder auch schon in den Vödas 
«lihira für die Sonne < gebraucht werde, ankom- 
,fnen, ob wir diese Ablaiiung können g^ten lassen 
oder das Wo.rt eben mit diesem Cultus der hido* 
dkythen wollen nadoi Indien zurückbringen, lassen, 
nachdem es in Iranischen Landen aus Mitra in 
Mihira Yerstümmelt worden. 

IL MAO, der Mond. »Ein Jüngling in orien- 
talischer Bekleidung, welche der Phrygischen ähndt, 
«nit flatterndem Mantel, eine. Art Turban auf dem 
Kopfe, mit einem grossen Halbmonde hinter den 
Schultern , wie ihn der deus Lunus auf kleinasiati- 
schen Münzen trägt, die Stellung im Ganzen wie 
bei Mithras.<i Müller ebend. 

mäo ist der Nom. der Zendform von mäs^ 
das Wort ist allerdings . auch Sanskrit, so wie es ein 
gemeinschaftliches Wort der Arischen Sprachen 
imd in allen den Mond als Maas für die Zeit be^ 
zeichnet 3 die Wurzel ist mä, Messen, der Sanskrit 
Nom. ist aber mäs. Die Formen Mar, Miiv sind nur 
andere Entwickelungen aus derselben Wur^pl. Dass 
in der Form, die er auf unsem Münzen hat, der 
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MoD^otl; aus dem Westen kam^ dafür scheint der 
sogleich zu erwähnende Genitiy MANAO zu spre- 
chen, der ein Thema MAN yoraussetzt. Doch ist 
hier > auch die Erklärui^ zulässig , dass MANAO 
die DarsieUung »des Zendischen Genitirs mäonhö 
sey , indem für das nicht Griechisch zu bezeich- 
nende h ein a gesetzt wurde, während der Dijph- 
thong^ ä o , dessen o mit dem folgenden nh aus 
einem altern s entsteht^ wohl kein eigentlicher Ayar, 
sondern das on drückt zusammen die nasalirende 
Aussprache aus, die dem h in dieser Stellung Tor- 
antritt j der Avurzelhafte Vocal ä wurde daher allein 
in Griechischer Schrift bezeichnet. 

HL MANAO BArO, »ofifenbar ein dem Mao 
Terwandtes Wesen, daher auch bei ihm eine grosse 
Mondsichel hinter den Schuhem sichtbar wird, aber 
yierarmig , einen Arm auf die Hüfte stützend , in 
den drei andern unkenntliche Attribute haltend, in 
einer Art yon Türkischem Kostüm, mit weiten Bein- 
kleidern auf einem breiten Thronsessel sitzend.«^ 
Müller ebend. S- 250. 

Hr. Prinsep hat BAFO durch baga, *) im 
Sanskrit, Glanz, erklärt^ das Wort bedeutet ausser- 
dem noch Schönheit , Herrlichkeit , AUjDacht imd 
b'agayat ist ein Name des Vis'nu, wie ein häufi- 
ges' Beiwort der GMter. Es ist aber zugleich ein 
Zend^vort und sogar Altpersisch, **) und aus einer 
nähern Erörterung der Bedeutung, worin das Wort 


*) V. p. 642. 
**) Die altpersiscben ReiHnscbriden. S. 101. 
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in diesen Sprachen, steht^ mites aueh hervorgehen^ 
M^ie diese besondere Gottheit des Mondes auf den 
Münzen zu fassen sey. Die Vierarmigkeit möchte 
auf Indischen Einfluss hindeuten. 

IV. »Anaitis, NANÄIA,NANA, auöh in selt- 
samer Weise NANA PAO genannt,/^) eine weibli- 
*elm figur, in Iimge faltejireiche Gewänder gehülh, 
mit einem Nimbus ohne Strahlen und einer Tiara, 
Ton der flatternde Bänder herabfallen, in derreeh^ 
ten Hand einen Zweig oder etwas ähnliches hal- 
tei^d.« Miiller ebend. 

In dieser Göttin ist die Persische Artemis längst 
eji^kannt worden, deren Cultus Artaxerxes Mneihon 
über ganz Persien, namentlich nach Bäktrien, zu 
verbreiten strebte j und hiemit stimmt es, dass, wie 
Hr. RaoulRoc bette nachgewiesen, auf den Münzen 
des Agathokles diese Artemis vorkommt, als Arte-^ 
mis Hekale, feckeltragend und dreigestaltig> nach 
den Phasen des Mondes. Das Wort ist kaum Ira- 
nischen, gewiss nicht Indischen Ursprungs j es ist 
eine weibliche Mondgöttin, weiblich ist auch die 
grammatische Form des Wortes, so dass e^s wie 
eine Versündigung gegen die Grammatik erscjieint, 
wenn peben ihrem Namen PAO auftlritt. : 

V. Atro, A0PO, »ein älterer Mann, bärtig, 
in eine Tunica gekleidet, mit einem weilen fla^tt 
temden Mantel, in der ausgestf eckten J^e^ht^ll (we- 
nigstens öfters] einen Kranz mit einem langen Bande 
haltend. Der Ohertheil der Figur ist Yon Flammeii 


*) As. J. T. pL II r. Ko. 4. pl. XXXVI. No. 4. 
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umgeben, so das» schon darum nicht zu zweifeln 
ist, dass ein Feuer- Genius hier Yorgestellt wird.«« 
Müller ebend. 

Hrn. P r i n s e p gehört die sichere Deutung aus 
dem Zendworte ätars. Doch ist hier das Wort 
aus der starken Declination ätars in die schwMhe 
äl'{a]ra, Moni. ätVö übertragen. Im Sanskrit (de? 
classischen Zeit wenigstens) kommt das Wort ätar 
für Feuer nicht vor. 

VI- OKPO. Das Wort steht gewöhnlich bei 
einer unten bekleideten Figur, die in der Linken 
den Dreizack, in der Rechten eine Schlinge hält 
und sieh an einen Indischen Ochsen anlehnt. Hr» 
Müller erinnert daran, dass diese Stellung Aehn-^ 
lichkett mit der Figur des Civa und seines Stieres 
N^i^di auf den Kadphises- Münzen hat. Dann trägt 
denselben Namen eine Gestalt, die der Na na gegen- 
über steht, *) leicht bekleidet ist, mit vier Armen, um 
den Kopf einen kreisförmigen Nimbus ohne Strahlen. 

Hr. Prinsep hat das Wort aus arka, Sonne 
im Sanskrit, deuten wollen j zweifelhaft; denn wir 
habeil schon die Sonne und Hr. Müller erinnert 
sehr richtig daran, dass die sicher gedeuteten Na- 
men auf Zendischen Ursprung führen. 

Auch ist der Grund der Umstellung des rk in 
kr nicht klär* 

Allein ein Zendwort passender Bedeutung um 
OKPO zu erklären, ist auch unbekannt und ein^ 
andere Deutung liegt allerdings näher. 


*) Vol. IV. pl. XXXVIII. No. 7. 
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Der Stier und die vier Arme erinnern an den 
Indischen Gott ^ i V a und dieser heisst ugra; auch 
die Schlinge (pä^a) ist ein Attribut des Qiva. 
Dass Civa gemeint ist^ wird noch deutlicher durch 
die Münze As. J. IV. pl. LI. No. l.wo er ab pa- 
f VI p a t i , Herr der Tbiere, eine Gazelle neben sich 
hat. In weldier Beziehung ^iva in diesem Systeme 
gestanden, möchte auf verschiedene Weise gedeu- 
tet werden können ^ wir überlassen dieses den My-* 
thalogen^ nur hinzufügend, dass wenn Nana und 
Okro sich gegenüberstehen 5 es klar ist, dass hier 
eine Umdeulung des (liva im Mithraisdien Sinne 
stattfindet. Dienn der Indische Qiva hat die Mond- 
göttin nur zum Attribut, gewöhnlich als Mondsichel 
über seinem Haupte, hier steht ihm die Mondgöttin 
als Gemahlin gegenüber, als wäre in sie diePärvatl 
umgedeutet. Auch steht die Pjinrati der Artemis- 
Hekate sehr nahe. 

Ist diese Erklärung von Okro gegrtindet — 
und sie wird es durch den l^ier Nandi auf den 
Münzen As. J. IV. XXXVIII. No. 4. No. 5. — so zeigt 
sich in dem Indoskythischen Systeme auch ein In- 
disches Element, welches am Indus erst hinzuge- 
kommen vmd durch den ^iva-CuUus der Kadphtses- 
Münzen unschwer zu vermitteln ist« 

Okro, wie A t V o, weisen auf eine Mundart, die 
nicht assimilirte, also von der Verschieden war, 
welche in der einheimischen Müaf^sschrift anfbe- 
wahit ist. 

VII. OAAO. As. J. IV. pl.LI. No. 8. »Ein ju-. 
gendlicher Mann, mit einer Strahlenkrone, leicht 


\ 
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bekleidet» Er fasst im Laufen eioea weiten Matiiei 
mit beiden Händen,^ so dass er in grossen Bogen* 
linien hinter der Figur herumfällt.« Müller. 

Der Name ist noch unerklärt Ich schlage yor: 
\ad69 d. h. Wind, im Zend yktö^ Neupersisch bäd. 
Im Sanskrit heisst Yäta auch Wind, der Gott des 
Windes gewöhnlicher Täju. Da der Wind auch in 
Zendavesta angerufen wird, und 2war gerade ak 
yäXöj möchte dieses Element der Skythen-M^ho*- 
k>gie eher ein Iranisches seyn. Das Laufen geht 
auf den Wind. 

YIII. (A)PAH0PO. Auf den Münzen des Kodes. 
As. J. IV. pl. XXV. No.ll., No. 12. u. TVo, 13. Eine 
stehende männliche mit einer Tunica bekleidete 
Fi^r, mit der linken Hand sich stützend auf eine 
Lanze, die rechte in die Seite gestimmt, Flammen 
um die Schultern, eine undeutlich gewordene Kopf- 
bedeckung. Es steht darauf -PAH0POT MAKAP, 
woraus Hr. Prinsep *) scharfsinnig APAHÖPOT 
M AKAPOS gemacht hat. Denn wie das Wort AP- 
AH0PO zu A0PO , verhalt sich 

IX. APAOKPO oder APAOXPO zu OKPO. In- 
dess ist die Gestalt des Ardokro sehr Ton d«r des 
Okr o yerschieden, Ardokro wird, als «ein weibliches 
Wesen in langen Gewändern mit einem kreisförmi- 
gen Nimbus um den Kopf, mit einem grossen Füll- 
horn in den Händen, in der Regel stehend, auf spä-- 
lern Münzen aber auch thronend und die Füsse auf 
einen Fussschemel setzend, vorgestellt.« Müller. 


■ ■ » ^« 


*) IV. p. 685. 
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Hr. Prinsep hat die sehr ansprechende Er- 
klärung aufgesteUt , dass die Yorsatzsylbe APA ia 
beiden Namen das Altpersische ärta in Artaxerxes, 
tlasPehlyi ardinArdeschir und ähnlichen Namen 
sey, also ehrwürdig, heilig. Doch bleibt mir 
hier ein grosses Bedenken. Wie kann Ardokro 
männliche. Endung imd weibliche Gestalt haben? 
Dann, wenn okro für arka stehen soll, istardo-* 
kr# eine yox hybrida. I^enso wircl^ nian sagen, 
wenn okro für ugra steht. Allerdings. Wenn aber 
okro diu^ch ugra richtig erklärt wurde, so ergiebt 
sich für« Ardokro eine andere Deutung. Ard ist 
dann wohl arda, halb, *) und ardokro ist ard'6- 
grö, halb-^iva, d. h. ein androgynischer C^^^9 
wie umgekehrt für diese Gestalt auch ardanlEirt, 
Halb-Weib, gesagt wird. Diese Erklärung giebt eine 
genügende Rechtfertigung der niasculinen Endung 
neben einer weiblichen Göttergestalt. Ich bin dem- 
nach geneigt^ Hrn. Prinsep's Erklärung nur für 
Aitlethro gelten zu lassen. 

*) Hr. Prinsep fuhrt V. 643. an, dass einige Kapferinün- 
zen OPOOKPO haben und will dieses arjarka deu- 
ten. In meiner Voraussetzung wäre OP&OKPO der 
Indischen Orthographie noch näher. Auf den Qiva 
iiihrt auch die Figur auf einer sehr späten i^nd ro- 
hen Art dieser Münzen (man siehe IV. pl. L.) , die 
man die tanzende nennt. Auch da scheint OPOOKPO 
zu stehen, p. 633. Es ist ganz die Stellung des ^'iva 
Tripurantaka, der wilde Tanz des Qiva, der den Rie- 
N sen zu Bodeu tritt. Ich verweise auf die Abbildung 
von Tod. Xrans« of the R. A. S. IL Tafeln zum Auf- 
satze p. 326. 
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X. OPAArNO auf einer Münze des Kanerki. 
A». J. IV. pl. XXXVI. No. 1. Hr. Prinsep vernni- 
Ihet OPAAFNO, von ard und dem Indischen 
Agni, Feuer. Jedoch hat die Miinze keine Feuer- 
Symbole*) und für N steht in der Abbildung ein 
n. Ich warte hier weitere Aufklärungen ab. 

XL *APO. Ebendas. No. 2. eine OÖHPKI- 
Münze^ »Mit dem bei diesen Figuren httufigen zu- 
rückgeworfenen Mantel, die Rechte ausstreckend, die 
Linke an einen langen Zepter gelehnt, um den 
Kopf einen kreisförmigen Nimbus, von Mithras selbst 
wenig verschieden.« MüHer. 

Hr. Prinsep**) erinnert an die Namen Phraates, 
Phraortes, Phradates« Namentlich das letzte ist sehr 
ansprechend und es könnte Phi'adsrtes für Pharadates 
stehen j P h a r a wäre das Thema zu P h a r 6. Mi- 
thradates und so viele ähnliche Namen sind be-^ 
kannt genug. Doch kann Phradates blos fr a data 
d. h. fra »ur die Präposition seyn. * Ich finde in 
Vendidad Sade p. 50. ein Wort frii(bj6), welches 
ich aber nicht deuten kann. 

XII. Hr. M ü 1 1 e r führt nach der Münze Vol. III. 
pL XXV. No. 11. noch eine Göttergestalt an, wel- 
che die Umschrift OATOBOT AAKANA hat, doch 
ist AA imsicher. Ueber dieses Wort (es ist nur 
eine Figur da) habe ich gar keine Vermuthung. 

Das Wort MA0PO, welches Hr. Prinsep auf 


*) Es ist eine bewaffnete Figur mit Lanze, Schwert, Helm 

und einem weiten Mantel. 
**) V. p. 640. 


— 107 — 

einigea Mllnzen des, einen Elephanten reitenden Kö^ 
nigs las,*) ist wohl nur das undeutlich gewordene^ 
MI0PO gewesen. So steht wenigstens auf einer 
solchen Münze. VoL V. pl. LI. No. 10. ' 

Ich hätte somit auch diese Münzen in Be^ie^ 
hung auf ihre philologischen Thatsachen einer Un- 
tersuchung unterworfen, so kurz, wie ich nur konnte j 
denn die hauptsächlichste Thatsache, die historisch 
aus^ ihnen henrortritt, dass die Dynastie des Ka- 
nerki, Ooerki und ihrer Nachfolger, wie sie ge^ 
faeissen haben mögen, einem Amalgam Mithn»^ 
scher und ZaratustVischer Lehre zugethan war, wel- 
ches nur auf ihrem Durcl^ange durch Baktrien 
nach Indien sich gestaltet haben kann, diese erfor^ 
eierte kaum eine so lange Untersuchung; imd für 
die Beligions-" Geschichte muss eine viel genauere 
angestellt werden, da sich aus hinzukommende!! 
Münzen wahrscheinlich noch mancher neue Stoif 
darbieten wird. Die Beimischung eines Indischen 
Bestandtheiles aus demi Qivacultus möge nur, als ein 
im Vorbeigehen gewonnener Gewinn, betrachtet 
werden. Alle diese Götternamen geben keine rechte 
Bestimmung über die Heimath der Münzen; sie tra»- 
gen die Farbe der Länder, aus denen die Götter 
herstammten, und nicht nöthwendig oder ausschKess-- 
lich dessen, wo die< Kanerkis hen*schten, als sie 
ihre Münzen prSgen liessen. Doch tragen die Zend- 


^) As. J. III. p. 453. Es mögen noch mehr dieser Göt- 
ter tum Vorschein kommen. So findet sich noch 
iiPOH. As. J. Y. pI. XXXVL No. 7. 


i 
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Wolter nebenher da2ii bei^ das damalige Daseyn des 
Zeods als Sprache Bakirieas und auch wohl Sog- 
dianas zu beweisen. Auf die Heimath der Münzen 
deuten strenge genommen nur PAO NANO PAO 
und KOPANO. 

S 10. 
Indisch -Sassanidische und älteste Indische Münzen. 

Diese beiden Gassen wollen wir hier nur be- 
rühren, als die Gränzsteine unserer Untersuchungen 
und ab wichtig , weil sie einige Momente für die 
Betrachtung der frühem Classen abgeben. 

Eine Entdeckung, die Hr. Prinsep gemacht 
und in mehreren Aufsätzen ausführlich verfolgt hat, ^ 
giebt diesen beiden Classen eine unerwartete Be- 
ziehung zu den Yorhergebenden j nämlich die, dass 
jdie ältesten Indischen Münzen y. die wir kennen, 
sich allmälig theils aus den yerschiedenen Gattungen 
der Kanerki - Münzen^ theils aus einer eigenthümli- 
chen Classe Yon Sassanidischen entwid^eln. *) 

Diese letztere Classe gehört wohl schwerlieh 
der bekannten Dynastie des eigentlichen Persiens; 
von ihr werden nur Münzen zum Kauf auf die Ba- 
zars Yon Ka^ul gebracht (As. J. VI. 289.)^ sondern 
es muss eine Sassanidische Nebenlinie In Kabul und 
Beghram geherrscht haben} am letztern Orte sind 


#>i 


*) Man sehe vorzüglich As. J. IV. p. 621. p. 668., dann 
VoU VI. p. 288; Speciraens of Hindu coins descended 

l from Ihe ParUiian type. Nur das Wprt P a r t h i a n in 
der Aufschrift für Sassanian ist nickt an setner Stelle. 
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V 
Münzen yoü ihr in grosser Anzahl gefunden worden. 

Es sind ihrer zwei verschiedene Classenj an diese 

«chUesst sich eine zahlreiche Abtheilang von Münzen^ 

die« schon ganz Indisch geworden sind und Nagari-^ 

Legenden haben. Diese letztern können uns hier 

nicht weiter beschäftigen. 

Von jenen eigentlich Sassanidischen besteht die 
erste Glasse aus kleinen Kupfermünzen 5 die nach 
dem Köpfputz der Bilder in drei Reihen abgetheilt 
werden können j eine Münze ist von Masson mit- 
getheilt. As. J. V. pl. XLIV* Die Legende scheint 
kaum in der uns bekannten Mülizschrift zu seyn. 
Die andere Classe ist vorzüglich ausgezeichnet durch 
den Kopf eines Büffels, *der über dem -Haupte des 
Königs sich findet, und durch den Feuer - Altar auf« 
der «Reverse. Ihre Legenden scheinen in einer Art 
der Sassanidischen Pehlvi-Mtinzschrift zu seynj doch 
haben sie zugleich D^vanagari-Buchstaben. As. J. VI. 
pl. XIV. No. 3. No. 5. No. 6. 

Hiedurch verbinden sie sich mit einer Classe, 
wovon nur einzelne Exemplare gefunden wor- 
den, zwei in Manikyäla. Sie haben, ganz Sassa- 
nidischen Typus, doch ohne den Feueraltar, mit 
Legenden in Devanagari. As. J. III. pl. XXI. p.439. 
VI. p. 288. Eine dritte solche Münzen aus Kabul 
(As. J. III. pl. XXV. No. 6.) hat deutlich den Na- 
men ^fterrg^QT, ^riväsudöva. Neben diesen Le- 
genden finden sich andere, wie es scheint, in 
Pehlvi. Ein Väsud6va soll nacäi den Muhamme- 
danischen Geschichtschreibern König von Kanög^a 
um das Jahr 330 nach Christi Geburt gewesen 
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peyik.*) A^ J. IV. p. 348« Es mag wohl der seyVi, 
4esftea Mlinze erhalten isl. 

Beweist nua die; erste der obigea zwei Gassen 
von Sassaniden- Münzen aus Kabulistan, dass dort 
«eine eigene Dynastie^ der Nachkömmlinge Sassaas 
geherrscht habe, so beweist die zweite, dass eine 
«verwandte oder dieselbe Dynastie in hidien selbst, 
^twa in Peng'iib, regierte — darauf führt die In*- 
dische Schrift — und allmälig rein Indischen Kö- 
.nigen Platz machte) denn Vasud^va ist, wenn je 
eiaer, ein Indischer Name. 

Es erwähnt in der That Mirkhond des Königs 

Ton Kabul, als eines unabhängigen Monarchen, 

dessen Tochter der Sassaoide Hormuz , der Sohn 

. Narsis, heirathete. **\ ' 

Ich glaube noch eine neue Art von hieher ge- 
hörigen Münz^ nachweisen z^ können^ 


•* 


*) Dieser Väsudeva hat wohl zu der Dynastie der Guptas 
gehört y die wir gleichzeitig mit den Sassaniden in 
Indien finden und von denen Hr. Prinsep schon eine 
lange Reibe von Namen nach Münzen hergestellt hat 
Aft. J. V« p. 536. foigd. Einer von ihnen, K'a n dra gu. 
pta, rühmt sich in der erst nenlich authentisch mit- 
getheilten zweiten Inschrift auf der Säule von Aila- 
habad, von dem Könige Persiens, wie von dem der 
C^akas, Tribut empfangen zu haben« Die Ausdrücke 
sind sehr merkwürdig : ^olJ^^fNlf^yi^M^lf^, der Gott- 
geborene Shäh, Shäh der Shah, was genau 
der Titei der Sassanjden auf Münzen und in Tnschrif- 
ten ist Leider ist der Eigenname nicht erwähnt. 
A^. l. VI. p. 977. 

) Bei d 6! S a c y 9 Antiqnitös de la Pcrse. p. 304. 
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Schon Swiaton hat eine Münze bel^annt ge- 
. macht ^ welche er Parthisdi nennt ^ *) auf welche 
der Kopf »eines Königs Ton dieser Griechischen Le- 
gende umgeben ist: — BACI—AEXiN MEFAC MO-, 
während die Reyerse eine Römische Victoria hat 
und eine Legende in einer Schrift, welche Swin** 
ton Diach der angenommenen AehnUchkeit mit den 
Palmjrenischen Buchstaben lesen wollte: Pade- 
shane MoCnesh], Kaiser Monneses. 

Ueber diesen Monneses, wie über Adinnigaus, 
Ton dem verwandte Münzen Yorhsytiden sind, kam 
Eckhel zu dem Ei^ebniss, dass sie nicht Parthi- 
sehe, sondern Baktrianische Könige gewesen. **) 
Mionnet***) stellt beide unter die Könige von 
Characene, nach dem Vorgänge Visconti's, der die 
Münzen dieser Dytiastie zuerst richtig bestimmt hat. 
iconographie Grecque. III. p^ 260. 

Ich finde unter den sichern Münzen YonMon«- 
neses keine, angegeben, welche auf der Reverse eine 
Legende in einheimischer Schrift hätte; und wenn 
das Mo der Sw int on'schen Münze für Monnesea 
steht, . so war «dieser König Mouneses nicht in Cha*^ 
rax zu Hause, sondern in Kabul; denn die einhei- 


■k-k* 


) Philosophical Transactions Vol. L. P. I. p. 175. pl. IV. 
No. 1. Eine andere Münze, die Swinton Bolagases 
III. zuschreibt (Vol. XLIX, p. 593.) hat auch Ueber- 
reste einheimischer Schrift, die aber nicht deutlich 
Kabutisch ist* 

) Doctr. num. vet. I. Vol. lll. p. 560. 

) Tome VIII. p. 510. V. p. 706. 
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mUche Legende i»t ganz klar diese: ^^^^)i^y^^Z 
d. h. in der gewöhnlichen Form: P^ll^l P^l"l\ 
(nia)häräg6 rägädir&gö. *) IHe Schrift hat 
ganz die Züge der Topenschrift. 

Der Kopfputz dieser Münze hat eher einen 
Parthischen, aU Sassanidiftchen Character, auch zeigt 
die Victaria auf eine Parthische Dynastie, nicht eine 
Sassanidische. Die Form der einheimischen Schrift 
führt uns dagegen nahe an das Zeitalter der Sas^ 
saniden hinab, jedenfalls weist sie dieser Münze die 
Heimath in Kabul , an j das Vorhandense jn Griechi- 
scher Schrift muss uns jedoch abhalten, diese Münze 
später hiuabzusetzen, als die Zeit, wo die Griechi* 
sehe Schrift auf den Miinzen der Iranischen Länder 
noch im Gebrauche war. Die Sassaniden haben sie, 
so viel ich weiss, nie auf Münzen gebraucht und 
mit den Kanerki- Münzen hört sie in den Indkchen 
Gränzländern auf. Die Münze fällt also wohl in 
die Zeit Tor den Sassaniden* 

Dass der König Monneses geheissen, dagegen 
spricht der Typus der sicher ihm zugehörigen Mün- 
zen. Nun ist aber in der bekannten Reihe Parthi^ 
scher Könige keiner, dessen Name mit M o anfängt 
und wir müssen wohl annehmen, dass auch von 
den Arsakiden^ wie von den Sassaniden, ein Neben- 
zweig ein unabhängiges Reich an den Gränzen Ka- 


*) Vielleicht räg'äflTi r^^g'o mit Beobachtung der richti- 
gen Orthographie^ die sonst in diesem Worte verletzt 
wird. Doch wäre das (t geradezu umgekehrt^ da 
es sonst i^ ist. 
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buUstans gegründet hat. Doch wäre m unterste 
chen^ ob der erhaltene Anfang des Namens nicht 
ME seyj es liesse sich dann Meherdätes ver- 
inuthen. 

Um nun zu dem eigentlichen Gegenstande die- 
ses Abschnittes zurückzukehren ^ so schliesse ich 
diese Notizen mit der Bemerkung ab, dass keine In-* 
dische Nachahmung der Münzen der Kadphises sich 
bis jetet gezeigt hat, und wende mich zu den 
Schlüssen, die aus dem Obigen gezogen werden 
können. 

Es wird erstens die Kanerki- Dynastie alle 
andern auswärtigen mit Ausnahme der Sassaniden 
überdauert haben} denn ihre Münzen verlieren sich 
allmälig in Indische Typen hinüber, nicht aber die 
andern. 

Es hörte aber zweitens derr Gebrauch der 
f^nheimischen Schrift nicht mit dem Falle der Kad*- 
phises - Dynastie auf; denn sie steht noch auf den 
Topen, welche Münzen der Sassaniden, wie der 
Kadphises und Kanerki einschliessen j und zwar 
Sassaniden-Münzen mit einer viel Jüngern Form der 
Indischen Schrift, als die auf den Münzen des Aga-« 
thokles gebrauchte. Es bestand also neben einander. 
Pehlvi-Schrift bei den Sassaniden, Kabulische Schrift 
auf den Topen und eine der neuem sehr angenä- 
herte Form des Devanagari. 

Drittens. Die Typen g^er Kanerki -Münzen 
zeigen zuletzt einen so grossen Verfall der Präge- 
kunst, ein so völliges Aussterben Griechischer 
Kunstüberlieferung, dass wir auch deshalb diese 
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Dynastie für die letzte vor den Sassaniden halten 
müssen. Auch hatten die Sassaniden einen andern 
Cultus. Doch sind dieses Bestimmungen^ die wir 
nicht zu weit ausdehnen wollen. Denn da wir nicht 
wissen, wann sich die Sassaniden im westlichen 
Indien festsetzten , können sich die Kanerki noch 
Tange in die SasSaniden-Zeit hinein erhalten haben. 
Auch darf nicht aus dem Aufhören der einheimi- 
sehen Schrift auf den Münzen der Kanerki und 
ihrem Noch-Vorhandenseyn auf denen des Kadphi- 
ses, des Kadaphes und Yndopherres gefolgert wer* 
den, dass die Kanerki überall und sogleich die Kad- 
phises verdrängten; denn eben das Vorkommen unse- 
rer Münzschrift auf den Topen, in dife schon Kanerki-* 
Münzen gelegt wurden, beweist, dass^ die Münzschrift 
noch fortdauerte, als schon Kanerki-Münzen geschla- 
gen worden, dass der Nichtgebrauch auf diesen an- 
dere Gründe, als die Abschaffung der Münzschrift 
hatte * dass mit andern Worteö die Münzen nicht 
bezeugen, dass nicht Kädphises noch gleichzeitig mit 
den ersten Kanerki regiert haben., Doch wird es 
rathsamer seyn, wo möglich, noch einige zurerlässi- 
gere Leitsterne zu entdecken, ehe wir es versuchen, 
auf dem verworrenen Felde der vielen sich hier 
durchkreuzenden Dynastien zurecht zu finden. 
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iZweiter TheiL 

Historische Anwendungen. 


S. 11. 

Geographisches. 

Ben im Vorhergehenden iii einzelnen Unlersu- 
chungen gewonnenen und nach verschiedenen Seiten 
hin zerstückelten Stoff wollen wir nun versuchen^ 
unter einige allgemeinere ijlesichtspuncte zusammen-* 
zufassen und sehen , ob es gelinge , die einzelnen 
Erscheinungen in geordnetere Gruppen an einander 
zu reihen. 

Die gewonnenen Thatsachen treten Yon selbst 
in drei Abthdilupgen aus einander} es sind theils 
paläographisohe, theils sprachliche j aus beiden yer* 
bunden mit denen 3 welche die numismatologiscfa^ 
Betrachtung zu Tage fördern wirdj ergiebt sich endr 
lieli eine Reihe historischer Data, die mit den über- 
lieferten BruqhstücJcen schriftlicher Geschichte zu- 
sammengehaken und mit ihnen in Einklang getfrachl; 
werden müssen. 

Es ist im Vorhergehenden wohl im Allgemei- 
nen klar geworden, dass die Länder, für deren Ger 
schichte die Münzen eine neue unerwartete Urr 
künde geworden , die westlichen Gränzgebiete 
Indiens sind. Die Münzen haben sich theils im 
westlichen Indien, vorzüglich in der P^itapotamie 
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gefunden und hier zwar ist die Tope von Manikyäla, 
zwischen dem Indus und Hydaspes, ein Haupifund- 
oil gewesen j sie ist jedoch nur eine unter einer 
Anzahl von vielen ähnlichen kleinern; theils in den 
Gebieten längs dem Kabulstrome und hier z\Var 
hauptsächlich in den Ruinen von Beghram, eindr 
Stadt am Süd- Eingange zum Indischen Kaukasus 
und^ wenn nicht genau, doch nahe an der Stelle, 
wo Alexandria ad Caucasum gegründet worden. 
Doch ist das ganze Fluss-Gebiet jenes Stromes eine 
Fundgrube von Münzen und die Heimath Yon To- 
peuj welche die Begleiterinnen und Mit- Zeuginnen 
gerade der Epoche sind, der die jüngere Hälfte un- 
serer Münzen, der Yon nicht Griechischen Königen 
herstammenden, angehört. 

Es haben nun zAvar sowohl das östlichere In-^ 
dien , die Mesopotamie Ton Qatadru an bis zur Ja- 
munä, und auf der andern Seite, das Land nörd- 
lich Yom Indischen Kaukasus, Bactriana, zu unsem 
Reichthümern das ihrige beigetragen, doch in ge- 
ringerm Maasse. Und insofern der Fundort yon 
Münzen das Land bezeichnen kann , in dem sie 
Landesmünze waren, sind die Pentapötamie vmd 
das Kabulland gerade diejenigen, denen die mei- 
sten der oben durchmusterten Königsnamen ange- 
hört haben müssen, Es wird daher nothwendig 
seyn, sich etwas genauer in der historischen Geo- 
graphie dieser Gebieti» zurechtzufinden; für Bactriana 
imd das übrige Indien genügen die allgemeinern 
Kenntnisse, welche wir bei unsern Lesern voraus- 
setzen dürfen. 
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- Um nun aber diese Zurechtfindung nicht zu 
sehr auszudehnen, sey es uns erlaubt, für die Pen- 
tapotamie auf eine irühere Arbeit *) zu verweisen, 
die zwar jetzt mancher Nachträge und Nächbesse* 
rungen bedürftig geworden ist, jedoch die wich- 
tigsten Angaben, die für unsere Zwecke vom Be- 
lange sind, enthält. 

Für die Länder am Kabulstrome aber, wo ge- 
rade die Scheidewand Indischer und Iranischer 
Schrift^ Sprache und Volkseigehthümlichkeit liegt^ 
wo die Reiche, denen wir ihre Lage anzuweisen ha- 
ben, sich am nädisten berühren und sich gegen- 
seitig keinen Platz ^ zu lassen scheinen, und für de- 
ren historische Geographie noch nicht gehörig 
benutzte Quellen Yoi:liegen, für diese scheint es 
unumgänglich, eine eigene Darstellung zu yersuchen, 
mit Torwaltender Rüd^sicht auf das, was im Fort- 
gange der Untersuchung zur Sprache kommen muss. 

Wie zwischen Hindustan^ und den tübetischen 
Hochländern der eigentliche Himalaja , so ist zwi- 
schen den Ländern des Kabulstromgebietes und 
Baktrien die westliche Fortsetzung de^elben Hoch- 
gebirges di« Scheidemauer } wir können diesen 
Westarm den Indischen Kaukasus oder den Hindu- 
kusch nennen. Er streicht zuerst Ton dem Puncte, 
wo der Tom Norden herabströmende Indus di^s 
Hochgebirge durchbricht, etwa im, 36sten Grade 
n. B., bogenförmig bis zum Meridian von Jellalabad j 


*) De PcDtapotamia Indica commentatio geographica atqae 
hUtorica« Bonnae 1827. 4to. 
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das Wertende dieses Bogeas fällt ziemlich mit dem 
35sten Breitengrade zusammen. Dieses Gebirge 
erscheint dem Betrachter Toa dem südlichen Tief- 
iande, als eine yierfache Reihe sich überthikmender 
Gebirge j *) die yierte, nördlichste und hö<^ate ragt 
in die Höhe des ewigen Schnees hioauf und hat 
wenigstens theilweise eine Erhebung von 20,000 Fuss. 

Von dem eben beschriebenen Puncte an dtreicht 
der Hindukusch weiter erst nordwestlich, daim west« 
lieh, bis er in dem erhabenen Sohneegipfel , der 
im engem Sinne Hinduknsch genannt wird^ s^ne 
höchste Erhebung erreicht. Von da an sieiikt sich 
das Gebirge alhnälig g^en Westen und nimmt 
die Benennung des Paropamisus an, während das 
Hochgebirge sich tödsüdwest wendet und in Kohi 
Baba wieder zu einem hohen Schne^pfel empor^ 
hebt, imter dem Bamian auf dei: Westseite liegt, 
also dem Norden, nicht dem Südabhadge, zugewen- 
det; es ist die Entdeckung Burnes.* 

Dieses hohe Gebirge, der Indisdhe Kaukasus 
im weitesten Sinne , vom .Durchbruche dos Indus 
bis zum Kohi Baba , ist die nördliche Gränze dei* 
Kabulländer. Von ihw strömen die meistejgi Ge- 
^Vässer, die den Kabulstrom nähren, hinab, und es 
giebt dem Lande seinen vorwaltenden Character. 
Wir müssen es daher etwas näher ins Ange Sassen. 

An dem Westende der ersten östlidben Hälfte 
des Indischen Kaukasus dringt ein hoher Gebirgs- 
zug südwärts bis zum' Thale des Kabulflusses hin- 


*) Elplilnstone^ an account of CaubuL L 154. 2. edit. 
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unter; sein Sudendie starrt vom Nordufer dem Se* 
iidkoh^ Afghanisch Spin-Gur, d. h. dem weissen 
Berge, entgegen, der auf der Südseite des Flusses 
emporragt; diesem Südende ist der hohe S<^i^^&* 
gipfel Gooner und ist dem Flusstl^ale sehr genähert. 
Wir wollen diesen Queerzug mit dem Namen, der 
wohl der einheimische war, das lUnda-^ebirge nen- 
nen- Durch iha wird das Gebiet der Kabullän- 
der in zwei sehr sich unterscheidende Hälften ge* 
theilt, eine westliche und eine östliche- 

' Um nun die Gräiizen uaserer Landschaft ken- 
nen zu lernen, müssen wir. zuo^ KohiBab^a wrüdk*- 
kehren. Es dehnt sich von da eine ibabe Bergflä-^ 
che südwäits. Es si^d hier keine einzelnen hohen 
Gipfel genannt^ für die Höhe spricht der Lauf der 
Strön;ie. Von jener Bergfläche strömen der Hilmend 
.und Urghandab westwärts dem Becken des Zareh 
zu, der Ghazna fliesst aordostwärU und begegnet 
dem südostwärts laufenden Kabul. »Es liegt , sagt 
Sultan Bab er, *) südwestlich vom Kabul ein hohes 
schneebedecktes Gebirge , auf welchem imioer der 
Schnee des einen Jahres auf d^n des Twhergehen- 
den zu fallen pflegt, welqher nur selten wegthaut. 
Dieses und das Bamian - Gebirge (der Kohi Baba) 
frind ^lusserordentHch hoch» Der Jlirmend, der 
Sind, **) dev Doghabeh Kundus und der BAlkhfluss 
eatsprijQigen sänunllich auf s^ii^er Habe ^nd es heisst, 
dass ein Mensch an dem nämlii^ep Tage an den 
vier Quellen dieser f UiSise trinken tanp.« 

*) iD^Dkwürdigkeiten S. 282. Deutsche Uebersetzung. 
*♦) Ein Fehler; es muss der Kabul odqr Gqrbend jeyo. 
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Es i^t die&es die natürliche Westgrknze der Ka* 
buUäader. 

Von der Hochebene-, auf der Ghazna südlich 
Yon der Stadt Kabul liegt, bis zu dem schon er- 
wähnten Sefidkoh, der als der nördlichste Ausläu- 
fer der Yon Süden nach Norden streichenden Soli- 
man- Gebirge betrachtet werden kann, wird das 
Thal des Kabulstromes Yon der Südseite von we- 
niger hohen und regelmässigen Bergen begränzt, 
denen kein allgemeiner Name gegeben worden und 
denen nur geringere Wasdermassen entströmen ; sie 
sind nicht hoch genug, um dauerhaft den Schnee 
sich zu bewahren. 

Wenn wir von Sefidkoh aus den südwärts her- 
Yorspriogenden Endpunct des Kanda- Gebirges \Yie- 
der erblicken, haben wir die westliche Hälfte der 
Kabulländer umschrieben. Das Flussthal wird you der 
Ap„«h.ruog d« Sefidkoh «od d« C»o.r «„gee-g., 
es ist wie ein Felsenthor zwischen dem Westen und 
Osten der Lande, durch welches der Fluss sich über 
Klippen und in Stromschnellen hindurchdrängt. 
( Vom Sefidkoh aus erstreckt sich die Tira-Kcttc 
mit ihren Verrweigungen gerade ostwärts zum In- 
dus, von demselben Puncte anhebend läuft die so- 
genannte Salzkette südostwärts demsdben Flusse 
zu, den sie bei Karabag ermchtj die Tirakette 
überragt Yon Süden her die Ebenen des Kabulflusses. 
Indem wir so den Indus wieder erreichen, 
haben wir das ganze Gebiet der Kabulländer ein- 
geschlossen, denen der Indus eine natürliche Gränze 
gegen Osten ist. 
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Die östliche Hälfte dieser Lande könnte man 
die innere, die westliche die äussere hidische 
Mai*k nennen. 

Um nun die Gliederung jeder dieser Marken 
zu verstehen, müssen wir die Flüsse etwä^ näher 
betraditen. 

Der Kabulfluss, der am Fusse des Kohi Baba 
entspringt und von der Stadt Kabul an ziemlieh 
gerade zum Indus strömt, den er bei Attok er- 
reicht, bildet gleichsam den Faden, an dem sich 
die einzelnen Glieder dieses Ländeiicörpers anein- 
der reihen, und macht ihre Zusammengehörigkeit 
deutlich. 

Vom nördlichen Hochgebirge strömen der Ein- 
senkung des Kabulflusses viele Ströme zu in Thä- 
lern, die entweder für sich abgetrennt sind oder 
in die andere einmünden; ein jedes dieser Thäler 
und m kleinerm Maassstabe jedes Seitenthal, bildet 
für sich eine eigene Landschaft; daher die man- 
nigfaltige Gliederung des Ganzen. 

Betrachten wir nun diese Thäler, die wir nach 
ihi*en Flüssen benennen können, so eilen die öst- 
lichsten Gewässer, am östlichsten der Abbasin, 
^westlicher der Burrindu, noch zum obern Ijiidus 
und berühren das Kabulgebiet nicht. 

Westlicher entspringt . der Sewad , in dessen 
Thal sich das des Pengicora vom Westen ein- 
mündet^ dem vereinigten Sewad und Peng'kora 
eilt dann der BagW von Westen zu, von dem 
Südostabhange des Kanda- Gebirges herabfliessend. 
Den vereinigten Dieifluss nennt die neueste 
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Kalte *) Lufidye j dieser fliegst in den Kabul am 
Hashnagara Yorbei. 

Diese terrassenßirmig sich gegea den Kabul 
und Indus senkenden Thäler bilden das Bergland 
der inneren Mark der Indischen Nordwestgränze; 
zu ihr gehört noch die den Thälem angdagerte 
Ebene an dem Flussufer und der oben beschrie- 
bene Nordabfall der Ttrakette. Die Eb^ie ist heis- 
s^ Tiefland, Avdiehes schon ganz Indische Matur 
foifweist ; in. der Mitte derselben etwa liegt Pes*äi¥er, 
.am 4^1usse. Die nördlidien Thallandsdiaften ^nd 
jsiu wahres Alpenland mit dler Schönheit und Fj^Ue 
eines beinahe tropischen Hochlandes. 

ZAvischen dem östliidien und wesdichen Gebiete 

das Kabullandes liegt nun das Kanda-Gebii'ge mit 

dem Sefidkoh ^ als eine hohe - Sdieidewand und 

gehört keinem yon beiden. Von dem Knoten aus, 

]wo es üek vom Hindukusch nach Süden "«ersweigt, 

^eigjt eine andere hohe Erhebung empor, dier Bdii. 

Tag, der sich in ^inraoi Bogen N« N. O. nach dem 

JAustag hin erstreckt j er ist gewissermanssen nur die 

Jlördliche Fortsetzung des Kanda- Zuges. Yon s&r 

,ne{n Nordostendpuncte , dem Pus'tigur, sturA ein 

.Strom, in neuerer ZettKameh genannt, mit raschem 

Laufe nach Süden und drir^ zwischen dem Copner 

tund Nurgil ins Kabulthal ein, etwa der Stadt Jella- 

labad gegenüber. Dieses enge und unwegsame 

Thal steigt wiie ein langer schmaler Thorweg nach 

dem Norden hinaufj Ton der Nordseite desPus'tigur 


*) Vpn Barnes. 
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fallen die Gewässer schon zum Oxug hiüab. Earbieftei 
das Kameh-Thal wenig Erieichteningen des Verkehrs 
mit dem Norden, ist i?venig zugänglich von der Eben« 
des Kabuls und ist \ielmehr mir eine Scheidewand 
für den Osten und Westen des ganzen Flussgebietes. 

Vom Sefidkoh öffnet sich nur ein bemerkens* 
weflheres Thal nach dem Kabulflusse, das AvoduiK^h 
•der Sürkhrftd, der rothe Fluss, strömt^ es ist kleine 

Gleich abierbalb JeUalabads wird die Gränze 
des östliehem heicisen Tieflandes und des wes|U-»- 
•chern kühlem Hofdilandes gesetzt j dieses kleine Ger 
biet, Jellalabad am Flusse Kabul und das Gemünde 
des Kstoeh von Nofdeii, des SArkhrüd ton äüdeii^ 
biBzeichnet für uns die Pforte, durch die wir in 
die äussere Indische Marke eintr^en. 

Ziemlich in der Mitte dieser Mark liegt die 
Stadt Kabolj sie ist wenigstens historisch und po- 
litiseh der Miltelpunet des Landes. In ihrer Nähie 
vereiüigeii sich die Flüsse von Südwest, West, 
'Nordwest und' Norden zum Haupt-Strome, welcher 
den Namen der Sladt eriialten hat; Es begegnen 
3ich bei ifaj*. die grossen Wieltstrassen des friedlichen 
-«md feindsdigen Verkehrs zwischen Iran und Turan 
einerseits und dem Lande der Iiklar andererseits:; 
-es ist eine Lage, <fie eine unverwüstlidie Wichtig- 
•keit besitzt; die ganze Geschichte des südlicheh 
^Asiens ist davon Zeugin. ' 

Betrachten wir kurz ^s einzekie , so Dffnet 
•sich unmittelbar westwärts vom hohen Kanda-Ge^ 
birge das Thal Laghman zum Kabulstrome, ^bst 
oben in zwei Thäler gespalten, das des Alis'ung 
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und Alingiir} *) westlicher das des Tugow, von einem 
gleichnamigen Strome durchflössen, nicht weit un- 
terhalb der Einmündung des Pang'hir. Dieser führt 
drei vereinigte Flüsse dem Kabul zu , den Gurbend, 
sich selbst und den Nigrow, die alle ton Hindu- 
kusch herabstrümen, durch Häuptthäler, in welche 
kleinere und geringere Wasserbeiträge einmünden j 
es ist wie ein Blaltgerippe von Flussthälern. Der 
Gurbend entquillt dem Westzuge^ des« Hindukusch^ 
ostwärts strömend, der Panghir fliesst vom Nord 
nach Süd, der NigVow südwestlich dem Panghir 
zu. Das Land oberhalb des Dreigemündes heisst 
das Kohistan, das Bergland Kabuls , ein schönes 
Alpenland, dem der Pengkora und Sewad nicht 
nachstehend ^ unterhalb der Zusammenmündung 
liegt das ebnere Land Kohdäman, der Gebirgssaum. 
Dieses viel verzweigte Thalsystem enthält nun die 
Durchgänge, die von der Städte Kabul an über das 
Hochgebii^e führen, sich durch die Thäler aufwärts 
windend und mit ihnen sich verzweigend, entwe- 
der westwärts nach .Bamian unter dem Kohi Baba, 
oder nordwärts über den Hindukusch nach Anderab 
und dem höhern Norden. Es sind ihrer im Gan- 
zen sieben bis acht. 

An der Südgränze dieses Westgebiets des Ka- 
bulstromes ist für uns nur das Flussthal . des Ghaz- 
naflusses zu bemerken, welches zur gleichnamigen 
Stadt auf eine rauhe Hochfläche führt, dem einsti- 
gen Sitze gewaltiger Heirschäit. Von da geht der 


*) Eiphinstone I. 160« 
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Weg hinüber in die westwärts gesenkten FlussthSler 
Arachosiens. 

Der Thalgrund des Kabulsiromes bis in die 
Nähe Jellalabads liegt so viel höher, als der un- 
tere Fluss, dass Clima iind Erzeugnisse ebenso 
verschieden sind von denen Pes'äwers, als die des 
kalten hohen Ghaznas von denen Kabuls. Wie die 
äussere Mark eine Vorstufe für die innere, so ist 
diese eine für das eigentliche Indien. Kabul ist 
eines der schönsten Länder der Erde, vom Sultan 
Bäber hoch gepriesen, warm durch die südliche 
Lage und den Schutz der Berge gegen Norden^ 
abgekühlt durch die Höhe über dem Meere. 

Diese sehr zusammengedrängte Beschreibung 
sollte vorzüglich folgende Sätze in Erinnerung bringen. 

Zuerst, dass durch das westliche Kabulistan die 
natürliche Strasse nach Indien geht, möge man nun 
von Arachosien, von Aria (Herat), von Bactrien da- 
bin vordringen wollen j in Bactrien treffen aber die 
Wege aus dem hohem Norden und dem innern 
rückwärts hegenden Asien zusammen. 

Dann, und dieses darf nicht übersehen wer^ 
den, dass die Lande, längs dem Kabulstrome sich 
leicht in einzelne kleinere Staaten oder Völkerbunde 
auflösen müssen, sobald keine kräftige Hand die 
Zügel der Herrschaft im Lande führt. Nicht nur 
in einen Osten und Westep theilt sich das Land 
wie von selbst, auch in <ien Thälern der Nordzu- 
flüsse des Hauptstromes werden sich nach Umstän- 
den kleinie unabhängige Mächte behaupten. 

Wenn wir uns drittens einen solchen aufge- 
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lösten Zustand denken, so wird jedes kleine Pluss- 
gebiet seinen Mittelpunct in sich suoben, seine 
Metropole haben* Aber auch in einem yerbunde- 
nen Zustande und zum Behufe der Bewegungen des 
Handels bilden sich längs dem Hauptslrassenzuge 
einzelne Brennpuncte Aes Verkehrs, um Pes'^wer 
für das' östliche Kabulistan, um Kabul für das west- 
liche y um Jellalabad zur Vermittelung beider uiid 
für den Verkehr mit dem Kameh— Thalej endlich 
am Eingange zu den Pässen über den Hindukusch, 
am Gebii^ssaum um Beghram. Und um dieses 
Verhältniss recht augenscheinlich zu machen, so 
gnippiren sich gerade die eigenthümlichen BaiH 
denkmale dieses Landes, die Topen, eben um jene 
\ier genannten Orte, um Pes'iwer in den Thälerri 
der Khyberstämme , um Jellalabad am Stkrkhröd^ 

a r 

um die Stadt Kabul herum, endlich am Füsse der 
Berglandschaft um B^hram. 

Gehen wir nun darauf aus y die historischen 
Nachrichten über dieses Land zur Uebersicht zu 
bringen, so dürfen wir m^it der Bemerkung anfan- 
gen, dass es uns iiier vorzüglich auf die Angaben 
über ethnographische Verhältnisse der Völker an- 
kommt, nicht auf einä vollständig Untersuchung 
der Stellen alter Geographen. Eine solche möge 
einem andern Orte passender au^espart bleiben und 
ts ist schon eine sehr gründliche der Art von einem 
berühmten Geographen vorhanden. *) 

*) Carl Ritter über den Feldzug Alexanders des Grossen 
im Indischen Kaukasus , in den AbhdJgen der Berli- 
ner Akad. aas dem Jahre 1829^ S. 137. 
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Um uns sogleich auf einen sicliern Boden zu 
stellen, fangen wir mit dem berühmten Feldzuge 
Alexanders des Grossefi aii. Er fand diese Länder 
und Völker in dem Zustande, der im Allgemeinen 
während der ganzen Achämeniden - Zeit bestanden 
haben muss; denn den Herrschern von PersepoHs 
nsuh Darius, dem Sohne Hystaspes, der wohl die 
Bande der Gewalt straffer anzog, genügte das Heer-» 
gefolge dieser entfernten Völker zur Zeit des Krie- 
ge» und die r^elmässige Einschickimg der Steuern j 
sie störten die Völker Wenig in ihrer heimischeii 
Svtle und Verfassung, waren aber mächtig genüg, 
um die gewaltsamen Durchbrüche der nördlichen 
Horden zu hemmen, durch welche nachher so ganr 
neue Völkerverhältnisse eingetreten sind. 

Als Alexander nach Unterwerfung der Drangger 
und Arachosier nach Bactra aufbricht, stösst er 
zuerst auf Inder.*) Nach ihrer Unterwerfung kommt 
er an den Kaukasus, an dessen Saume er eine Ale- 
xandria gründet , deren Lage nach den sorgfältigen 
Untersuchungen von Hm. Massen höchst wahr- 
soheintich bei Beghram gesucht werden muss. •*y 
Diese Inder wohnten also, auf dem Hochlande, AveW 
ches die zum Hilmfnd . herabfli essenden Gewässer 
von den Zuflüssen des Kabulstromes scheidet. 
Strabo nennt diese Inder Paropamisaden, bedient 
sich' aber, wie oft, eines ungenauen Ausdrucks, 
wenn er sagt, Alexander sey durch die Paropami- 


*) Arr. III. 28. 
**> As. J. V. p. 6. 
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saden zu den Arachosiern gekommen. *) Es Jvar 
ihr Land im Winter beschwerlich zu passireii, we- 
gen des^ vielen Schnees, doch reich an Dörfern 
und Yorräthen für das Heer. Es war das Hoch- 
land westlich von der Stadt Kabul. 

Wir nehmen Alexanders Zug wieder auf, als 
er nach Alexandria subCaucaso zurückkehrend zum 
zweiten Male über den Hindukusch zieht; die Stadt 
wird jetzt auch Alexandria in Paropamtsadis ge- 
nannt. **) Es ist also klar, dass jei;ie Inder mit 
einem besondern Namen nach dem Gebirge , wel- 
ches sie bewohnten, die Paropamisaden genannt 
werden; das Gebii|;e heisst bald Paropamisus, ***) 
bald Kaukasus und der Name gilt soAVohl fiir den 
Hindukusch im engern Sinne, als fUr die westlichen 
Theile desselben, den Kohi Baba imd die niedrigem 
Ketten, die unterhalb auf der Westseite yorliegen. 
Zu dem Volke der Paropamisaden werden nun auch 
die. Völker gerfechnet, welche in den Thälern der 
Nordzuflüsse des Käbulstromes, des Gurb'end, Pang'hir 
und NigVow wohnen; denn Alexander erriditet 
eine Satrapie aus den Landschaften der Paropa- 
misaden Mxl Tnq äXXrig (;(cS(>a^) iq xe ig rdv Kcs- 
<p^va %ovafi6v. i) Der Kophen ist nicht etwa der 

♦) XV. Ariana §. 10. 
♦♦) Arr. IV. 22. 

***) Richtiger bei Ptolemäus Paropanisus; es ist das Land 
unter dem in der Indischen Geographie Nis'aJa ge- 
nannten Gebirge. Die Unterscheidung des Paropa- 
misus in unserm Sinne für das westlichere Gebirge 
lässt sich bei den Alten nicht durcbföhren. 
f) Arr, III. 22. 
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seine beiden Zuflüsse mitfuhr ende Pang'hirj denn 
voi^ Alexandria^ welches in dieser Voraussetxung am 
Kophen gelegen haben müsste, kam man erst an 
diesen Flussj es sind bei Plinius *) ab ea (Alexan* 
dria) ad fUimen Copheta ^t oppidum Indorum Peu- 
colaitin CCXXVII; ob Peucolaitis hier richtig sey, 
ist eine andere Frage. Der Kophen ist wohl deut- 
lich der yereinigte Fluss von Ghazna und Kabul. 
Und die Satrapie der Paropamisaden ist das Kohi- 
stan und Kohdaman jetziger Kabulischer Geographie 
mit den westwärts angränzenden Bergthälern. 

Bis zu Alexanders Ankunft^ am Flusse Choe^ 
hat Arrian (VI. 23.) keine andern Namen, das zwi- 
sehen liegende Land bis zum Einflüsse des Ghoes 
(des^ Kameh) in den Kabul mag daher noch zur Sa- 
trapie, nicht zum Volke der Paropamisaden, gehört 
haben. **) . 

*) VI. 21. 

**) Plinias VL 23. sagt : Einige fügen zu Indien binsu noch 
die vier Satrapien^ Gedrosien , Arachosien , die Ariei: 
nrid Paropamisaden, ultimo ßne Copliete fluvio. ^ Ist 
denn nun der Cophen äusserstc Gränxe für das mit 
* den Paropamisaden vermehrte Indien? Dieses wäre 
Unsina und Plinius vergisst, dass wenn er die Paro- 
pamisaden KU Indien schlägt, er nicht die äusserste 
ijrranze der Paropamisaden gegen Indien , sondern 
des vergrösserten Indiens gegen Westen anzugeben 
hatte. Er hat also die für ihn unnütz gewordene 
Gränzhestimmung der Alexandrischen Paropamisaden« 
Satrapie gegen die Satrapie Indien beibehalten. 
Der Grund, weshalb jene Satrapien zu Indien gezählt 
wurden, war ein vorübergehender: ihre Abtretung 
von Seleucas Nicator am l^androkyptos. 

9 
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Strabo sagt, *) neben dem Indus sind, die 
Paropamisaden , über die der Berg Paropamkus 
liegt. Es ist dieses aber eine der Unachtsamkeiten, 
deren sich Strabo im Ausdruck öfters schuldig 
macht. Er setzt nachher selbst mehrere Völker .zwi- 
schen den Paropamisaden und dem Indus; ein kla* 
rer Widerspruch. 

Wichtiger ist diese Strabonische Darstellung. 

Ihm ist das ganze Land zwischen dem Indi- 
schen Meere im Süden, und dem Paropamisus und 
Kaukasus im Norden, dem Indusflusse im Osten, 
Kaimanien, Persis und Medien im Westen ein un- 
gdäeueres Viereck, dem der gemeinschaftliche Name 
Ariana zijücommt^ die Gedrosier, Arachosier, Paro- 
pamisaden liegen in paralleler Schichtung überein- 
ander. Wir wollen mit der systematischen Regel- 
mässigkeit dieser Ansicht nicht rechten; ihr zu 
gefallen werden die Paropamisaden bis an den In- 
dus ausgedehnt. Ptolemäus, der diese Völker 
ebenso über einander stellt und nur die Paropa- 
misaden richtiger abgränzt, braucht diesen zusam- 
menfassenden Namen nicht; auch kommt er aus 
der makedonischen Geschichtserzählung nicht yor. 
Strabo hat ihn 'wohl aus der Parthischen und 
Baktrischen Geschichte des Apollodoros genom- 
men. Er sagt nun zwar, dass der Name Ariana 
auch für Theile der Perser, Meder, Sogdianerund 
Baktrer gelte, oder, um unsere neuern Kenntnisse 
sogleich bineinzuflechten, dass der uralte Name Afja, 

*) I. 1. §.9. 
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der Arier, auch bei den vier genannten Iranisc^ien 
Haiiptvölkern im Gebrauch sey. Doch stellt er 
deutlich seinAriana, als eine besondere grosse Ab- 
theilung zwischen dem westlichen und nördlichen 
eigentlichen Iran und dem östlicher gelegenen In^^ 
dien, als ein Mittelland^ in dem sich die Völker- 
eigenthümtichkeiten nach beiden Seiten hinneigten 
und nicht entschieden weder Indisch noch Iranisch 
waren. Doch würden wohl genauere Untersiichun- 
gen zeigen, dass, obwohl im Ganzen richtig, jene 
Ansicht von einem solchen grossen Uebergangsvolke 
zwischen Persern und Indern bei den einzelnen 
Abtheilungen sehr verschieden genauer zu bestim» 
men sey. Obgleich derselbe Name, hat doch das 
Airjana des Zendavesta mit diesem Ariana gewiss 
nichts gemein, obwohl man sich darin gefällt, beide 
zu vermischen. 

Welche' Stellung die Paropamisaden zwischen 
Indern und Persern einnahmen, darauf muss noch 
im folgenden zurückgekommen werden. 

Nachdem Alexander am Choes (dem Kameh) 
angelangt, fängt sein Feldzug gegen die im eigent- 
lichen Sinne schon Inder genannten Völker auf der 
'Westseite des Indus an. Sie heissen bei Arrian von 
Werten nach Osten Aspasier, Guräer, Assakaner. *) 
Strabo nennt die ersten in Griechischer üeber- 
setzung Htppasier, **) und setzt ftir den Choes 
den Choaspes, welcher in den Kophen fUesst (S* 36.), 


) IV. 23. 

') XV. §.■ 17. §. 27. 
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und daher nicht ^ wie auf Rittec'd Karte gesehen 
hen^ eine Benennung für den Kophen seyn kann; 
Aspa ist nun eine an das Persische, anklingende 
Form und Choaspes (qagpa) heisst der Fhiss der 
schönen Pferde j es ist eine offenbare Beziehung 
zwischen dem Volke und dem Flusse , imd jenes 
war höchst wahrscheinlich Anwohner an diesem. 
Alexander zog erst den Choes aufwärts, ^ogev^elg 
Si ütagd rov Xor^v xaXovfuvov noraiiövy o^eivi^ ts 
ödov xal T^a/^uav^ x(xl' tovtov Staßdg ^aXeTsßgy 
X. T. X. Er nimmt dort zwei Städte, die zweite 
hiess Andaka, Avorauf er an den Flussr^Euaspla kommt, 
xal SuX^civ ütoXXiiv öSöVy SivreQoiog acpixiro jtQog 
Tiiv %6Xlv. Nachdem er diese genommen, zieht er 
über die Berge zu Angaetun. *) Ich muss mich 
hier Yon unserm berühmtis^n Geographen Hrn. Rit- 
ter trennen, der den Euaspla für den Choes hält; 
es muss aber ein Zufluss des Cho^ ^^yi^» den Ale- 
xander huX^Giv itoXXiiv oddvy und schon ins Kameh- 
Thal hinau^ezogen , beriihrte. Alexander verliess 
erst, als er nach Arigaeum zog, dieses Nebenthal 
des Kameh. Euaspla ist nun eine halb Griechische 
Uebersetzung [ev^aa^)^, etwa sv-aaTttig) Yon Choas- 
pes (hu, gut, Skt; SU, hva5pa = qa5pa). Strabo 
hat den Choaspes für den Choes gesetzt, den Zu- 
fluss ftir den grössern Strom, beide verwechselnd, 
während Arrian beide nennt. Choaspes oder 
Euaspla wird der S 1 s a auf Elphinstone's Karte 
seyn. **) 

*) Arr. IV. 24. 
**) Ich muss hier aufch dem trefiQichen Gescfaichtschr eiber 
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Öie Aspasier sind wohl die A^va^tlas der 
Altindischen Geographie^ die neben den Kamb^g'as, 
den zu Pferde kämpfenden , wohnen. 

Die Guräer sind die Bewohner des Thaies des 
Flusses Guraeus^ *) des Peng'kora, in dessen Thal 
Alexander zu Arigaeum hinabgestiegen j der Guraeus 
bei Aman behauptet diesen Namen bis zur Ein-- 
mündung in den Kabul, während Ptolemaeus 
den Sewad, den Suastus, allein hervorhebt. Wahr- 
scheinlich lag Gorydale gerade an dieser Einmündung. 


Alexanders des Grossen, Hrn. Droysen, widersprechen. 
Es handelt sich vorzüglich um diese Stelle Strahons» 

5. 26. 'jik€^avigog — iniaTQBi//$y — — xai rbv 

K€ig>f]V noxafjLOv xai rov XodantjVj og $lg rov Koig>fjv 
ijußaXXei noxa/tidv j xai xard IlXfjyijQiov noXiv Qvsig 
nagd roDQvSdXtjv noXiVj xai iul^tov rijv re Baväoßfj'- 
Vijv xai r/jv ravdaQtxtVm Hr. Drojsen sagt (Gesch. 
Alex. S. 367.), man brauche nur xai vor nXijy^Qiov 
zu streijchen, um alles genau zu finden. Nicht docfa^ 
wenn der Sinn, nicht allein die Syntax in Ordnung 
seyn soll; o^ und qvsig und du^mv gehen immerhin 
auf den Chdaspes und dieser fliesst also durch die 
. Gandarltis in den Indus, d. h. er thut gerade, was 
dem Kophen zukommt, den Strabo ja selbst zum 
Hauptflusse macht. Es ist also auch eine Verwirrung 
in Strabo^s Ansichten, eine ungenaue Auffassung der 
Berichte und das auf. ifißdXXei norafiov folgende der 
Wahrheit nach auf den Kophen allerdings zu bezie- 
hen. Es folgt hieraus , dass Plegerium , Gorydale^ 
Städte, und die Landschaften Bandobene und Ganda- 
ritis sich am Kophen folgen bis zur Eiufuünduug in 
den Indus» 
*) Arr. IV. 25. , 
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Die A^sakaner mit dea Stadien Massaga und 
Ora wohnten zwischen dem Grui;aeus und dem In- 
dus. *) Von diesen werden noch die Astakaner un- 
terschieden, die wohl mit Recht für die Untertha- 
neni des Astes, des Fürsten Yon Peukela, dem 
Gebiete zu beiden Ufern des Indus oberhalb d^ 
Einflusses des Koplien, erklärt worden sind. *^) 
Dieses Land bewohnen bei Ptolemaeus die Gan- 
darer, also am Nordufer des Kophen, während 
Strabo noch die Gandaritis am Kophen zu bei- 
den Seiten kennt, im einheimischen Sinne, nach 
welchem Gand'ära das Land Ton Pes'äwer bis Indus 
bezeichneL 

Die Yon Strabo envähnten Massianer können 
wir als unbedejutend unberührt lassen, die ^iel um- 
fabelten Nysäer wollen wir andern abtreten. Für 
unsere Aufgabe haben wir wohl alles wichtige her- 
Yorgehoben, wenn wir hinzufügen, dass Alexander 
das Südufer des Kophen nicht selbst berührte} er 
hatte erfahren, das Land sey nicht so fruchtbar, 
wi^ das schöne Alpenland im Norden. ***) 

Es treten also zwischen den Paropamisaden und 
dem Indus eine Reihe kleinerer unabhängiger tapfe- 
rer Bergbewohner auf, in Yiele Stämme getheilt, 
reich an Heerden, unter ihren Häuptlingen j sie 
heissen überall Inder, es werden aber bei ihnen 
keine der characterischen Indischen Institute, keine 


♦) Arr. IV. 26. loi. 1. Strabo XV. §. 27. 
**) Droysen , Gesch. Alex. S. 374. 
**♦) Strabo XV. §.26. 
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Brahmaoen erwähnt. Es warea eben Bewohner der 
nicht nach Indischen Gesetzen streng geregelten In« 
discheu Markj aosgestossene aus der Kriegerkaste, 
wie die Indische Ansicht sie nennt. 

Die Envähnung der Gandarer erlaubt aber 
diese Nachrichten mit den frühern des Herodotos 
2£i Yerknüpfen. Es können seine Gandarer keine 
andern seyn, anich führt sie Darius unter den ihm 
gehorchenden Yölkem auf. Bei Herodot erscheint 
der gemeinschaftliche Name Päropamisaden nicht, 
dafür einzelne Völker, Yon denen die Sattagyden 
wohl den spätem Paropamisaden beizuzählen sind. *) 

Man sieht, wie in «diesen Berichten der eth- 
nographische Unterschied des östlichen und west- 
lichen Kabulistans hervortritt^ die westliche Hallte 
ist Paropamisadisch , die östliche Indisch. 

Ptolemaeus Nachrichten fallen gerade in 
die Zeit, auf die sich ein^Theü unserer Münzen be- 
zieht; zu dem dadurch ihnen verliehenen Werthe 
kommt noch der einer durphgängigen Klarheit. 

Er betrachtet ,den Koas {Kcäa^, Choes) **) als 
Hauptstrom, wie er in der That viel längern Lauf 
hat, als der Kabul oder Kophen, dessen gar keine 
Erwähnung geschieht. Daher strömt sein Koas in 
den Indus und der Suastus (Indisch ^ub avastu, der 
Sewad) in den Koas. Er kennt die Quellen des 
letztern im hohen Norden in den Gebirgen, die bei 
ihm die der Komeder heissen. 


*) Altpers. KeilinschKiftcn S. 110. 
**) Vil. L 


s 
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Unter den Quellen des Koas wohnen die Lam* 
bagae (oder Lampatae), ihr Bergland erstreckt sich 
zum Gebirge der Komeder, also das Thal des Ka* 
meh aufwärts und in dem Kaukasus, über dem Peng- 
kora oder dem Guraeus. Ein weit ausgedehntes 
Land^ während im Sanskrit Lampäka nur die Be- 
wohner des Thaies Lamghan bezeichnet , an der 
Westseite des Kamehtbates. Ptolemaeus Zeugniss 
büi^ uns dafür, dass die Beschränkung des Namens 
neuer, und die Ableitung des Namens von Lamech, 
die Sultan Baber aufstellt, ein Terunglückter ety- 
mologischer Versuch sey. Die eigenthümliche Lam- 
ghanl- Sprache, die in diesem Bergthale herrscht, 
ist, wie die der Bewohner des hohem Kämehthales 
und des ladischen Kaukasus, der sogenannten Ka- 
firs. Indisch und die Trennung der Lamghan^r und 
Kafii^ in verschiedene Völker, wie sie in Kabul zu 
Hause ist, gründet sich auf keine ursprüngliche 
Unterscheidung. 

Bei Ptolemaeus ist der Koas der westlichste 
Fluss Indiens, er macht ihn aber nicht zumGränz- 
strome, sondern z\yischen Indien und dem Lande der 
Paropanisaden ist die Gränze der Meridian, worin 
die Oxus- Quellen liegen 5 *) diese setzt er um eipen 
Grad westlicher, als den Koas, lässt mithin ein Ge- 
biet westlich Tom Koas noch zu Indien gehöre» 
und dieses muss auch von seinen Lambagae be- 
Avohnt seynj denn das jetzige Lamghan fällt ge- 
rade in dieses Gebiet, und Ptolemaeus hat dafür 

*) VI. 18, 
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keine andereti Bewohner angegeben. Diese ethno- 
graphische Gränze fällt beinahe ganz mit der poli- 
tischen zwischen Alexanders Satrapien, der der Pa- 
ropamisaden und der obern Indischen zusammen. 

Betradbten wir nunr das östliche Kabulistan, 
so liegt bei Ptolemaeus an den Quellen desSuastus 
die Landschaft Suastene , also was Elphinstone 
Ober-Sewad genannt hat. 

Unter den Lambagae und Suastene liegt ihm 
ferner das Land Goryaea (r&pvala). Es ist das Land 
am Lundye, im Norden des Kabulstromes, bis zu 
den Bergen 5 welche den Kameh von Osten ein- 
schliessen, und das zwischen dem Bagur und dem 
Pengltora. 

Es steht demnach der Name Goryaea bei Pto-* 
lemaeus im weitem Sfnne, wie es scheint, als der 
des Volkes der Gufaei bei den altern. Bei der 
Soi^alt in Anwendung der Namen^ die überall bei 
Ptolemaeus sichtbar ist, ist es nicht umvahi'schein- 
lich, dass er gute Gründe für den Aveitern Gebrauch 
jbatte. In der That scheint Goryaea (etwa G&rjÄ 
in dortigen Sprachen) *) ein Ausdruck zu seyn, wie 
jetzt Kohd^man westlich vom Kanda- Gebirge, für 
die gebii^ige Landschaft unter den höchsten Ketten 
der Schneeberge. 

Zwischen deüi Suastus und dem Indus sitz6n 


/"*) Von gari, im Skt. giri, Berg, Zd. gairi,. akp dort 
wohl gari. Das jetzige Afghanische ist g u r , doch 
folgt hieraus nicht y dass Goryaea aus dem Afghani- 
schen abzuleiten. 


— 140 — 

das äussere Indien ist schon bestimmt ^ Jellalabad 
und Lamghau gehören noch zu hidien. Im Norden 
ist Baktrien Gränze, die natürliche des Hindukusch; 
im Süden Arachosien, von dem die Paropanisaden 
getrennt werden durch Gebirge, welche TlagifiTOL 
heissen} Hr. Ritter lässt diese wohl richtig bei 
Sefidkoh anfangen und nach dem Plateau voh Ghazn» 
sich hinziehen. *) Es ist freilich ein ganz allgemei- 
ner Name, parvata, Berg und der Name kehrt wie- 
der für den nördlichen Stamm' der Arachosier, als 
Ua^vnrai; es ist ohne Zweifel, wie derselbe Name, 
so dasselbe Volk, die Bergbewohner zur rechten 
Seite des Ghaznastromes. Ptolemaeus dachte sich 
dieses Gebii^ von Osten nach Westen streichend, 
während es südwestlich läuft j er denkt sich, wie 
Strabo i^ach Eratosthenes , das Land als ein Vier- 
eck und setzt danach die Völker an. Die Kabo- 
litae wohnen ihm nördlich, also in den Thälern 
des Gurbend und Panghir^ die Stadt Ortospana 
oder Kabura in der Mitte des Landes und wohl 
gemss das jetzige Kabul giebt ihnen den Na- 
men. Westlich nach Aria hin wohnen die Aristo- 
phyli, ein Griechischer Name 5 wir müssen sie untes 
dem Kohi Baba suchen. Unter ihnen wohnen die 
Pabii oder nach anderer Lesart die Parsii. Im Osten, 
also an die Inder in Lamghan gränzend, sitzen 
endlich die Ambautae ; auch dieser Name ist (i\t 
uns ein leerer geworden, an den wir nichts an- 
knüpfen können. 


*) Karte zur obenerwähnten Abhandlung. 
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Es ist aüfiallend, dass Ptolemaeus nicht die 
Zuflüsse des Kabulstrom^s in diesem Theile Kabu- 
listans lerWähnt, %venigstens lässt man ihn keinen 
lerwähijien. Doch muss der I^uss rGi}^()i;a^^ in den 
ma anderer einmündet ^ wohl der Gurbend $ey% 
der iH^enannte wohl der Kabul selbst, der ältere 
Kophen, dessen keine Erwähnung geschieht. 

Von den Städtenamen ist'Kabura schon be- 
rührt j die Stadt Alexanders ist hier verschwunden 
und unter den von Ptolemaeus aufgeführten ist 
es schwer, die anders benannte zu suchen. Doch 
wollen wir hier einer' einzigen besonders noch er- 
wähnen. Artoarta kehrt hier wieder, gleichsam 
um uns die altem Sitze der Skythen, Yon denen 
sie nach dem Indus aufbrachen, zu bezeichnen. 
Sie liegt niirdlich und westlich ypn Kabura und 
gerade in den Bergen, wo die Pässe von den Quel- 
len des^ Kabulflusses nach Bamian hipüberführen. 

Es tritt in Ptolemaeus Darstellung noch be- 
stimmter^ als in denen aus der Makedonischen Zeit, 
hervor, dass Ost- imd West-Kabulistan ziemlich 
nach der natürlichen Grämte auch ethnographisch 
in zwei Hälften geschieden wareiü ^ die westliche 
g^hiMe dem Volke, dessen einzelne Stämme unter 
den ' gemeinschaftlichen Namen der Paropamisadea 
zusamtnen^fasst wurden j die östliche wird zu In- 
dien gerechnet, die Ebene am untern Strom des Lan- 
des ist aber jetzt in der Gewalt der Indoskythen 
und nur etwa Nagara und die Gandarer zeigen einen 
Schein selbständigen Inderthums. 

lieber die politischen Verhältnisse des westli- 
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ehea Kabulistans giebt uns leider Plolemiieus keine 
Auskunft. Aus den Nachrichten, die wir jetzt 
benutzen wollen, treten sowohl diese, als die eth-^ 
nographischen , in ein viel helleres Licht. Es sind 
4iieses die Berichte der Buddhistischen Chinesischen 
•Reisenden , die in dem für Indische Geographie so 
wichtigen nachgelassenen Werke Abel R ^.m u s a t's 
-enthalten sind. *) * 

Es sind ihrer drei , Ton denen jedoch nur der 
älteste vollständig mitgetheilt worden. Zuerst der 
fahian's, der im Jahre 400 nach Chr. G. nach Iq- 
tuen pilgerte ; **) dann der von Soung yuntse und 
lloefeeng, die im Anfange des sechsten Jahrhun- 
derts in Indien waren j ***) endlich der Hiuan 
Thsang's, der/ um das Jahr 632 nach Indien kam. 

Da diese Reisenden Buddhisten waren und pil- 
gerten, um die heiligen Orte ihres Glaubens kennen 
zu lernen, 6q tritt dieses religiöse Moment vorherig- 
sehend heraus, und sie übei^ehen manches, was 
uns zu wissen wichtiger gewesen wäre« Doch sind 
ihre Erzählungen, als die unmittelbaren von Augen- 
zeugen, unschätzbar, und es findet sich keine Spur, 
dass sie erzählt hätten, was ihnen nicht berichtet 
Wäre oder was sie nicht sahen oder zu sehen glaub- 
ten. Ihre Sehätzungen von Entfernungen sind) wo 
grössere Strecken gemeint sind, ungenau, und über- 
trieben; zum Glück erwähnen ^ie so oft leicht wie- 


*) Foe Koueki etc. 


•*♦*) p. 354. 
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^dereriLeuobarar Orte • dass wir im Ganzen die 
von ihnen aufgezählten Länder leicht orientii-en 
vJcönnea. 

AVenn ich nun aber in der Deutung dieser 
Chinesischen Nachrichten sowohl von Abel Ri- 
4|niisat selbst, als von seinen beiden Fortsetzern, 
Klaproth und Landresse^ so wie von unserm 
berühmten Geographen Hrn. Ritter in vielen 
Stiipken abzuweichen wage, so muss ich kurz — 
denn die ausführliche Darstellung dieser Chinesisch- 
Indischen Geographie muss einem andern Oite 
^vorbehalten bleiben — ^eine Abweichungen zu 
rei^htfertigen suchen. 

R^musat verrückt sich zuerst die Lage aller 
Länder des westlichen Indiens durch die Annahme^ 
dass das Indische Land Gand'ära Kandahar (im 
Sanskrit Kändadiüra) sey. Dann lässt er Fabian 
Tchuchachilo oderTantchachilo, welches die^ 
ser jedoch nur nach Hörensagen beschreibt, besuchen 
und da Fabian nicht sagt, er sey dahin über den 
Indus von Westen gegangen, schloss R^miisat, 
dass Tantchaehilo auf der Westseite liegen müsse: 
Es ist aber Taxila , T a k s'a 9 i 1 ä« der Inder, zwischen 
dem Indus, und Hyda^es. So musste R6musat 
alle Gebiete der westlichen Indischen Marken viel 
m weit nach Westen verschieben. Endlich ist in 
dem Berichte des Ho ei seng wieder die Verwech- 
selung Gand'äras und Kandahars thätig und der 
Fluss Southeou, der nichts als der Indus (bei 
Fabian Sintheou) ist, wird nach Kandahar hinüber- 
gerückt. Ich unternehme es, diese Behauptungen 
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« 

ganz im einzelnen zu begründen, wenn man sie 
nicht will gelten lassen. 

Ich will nun bei jeder Landschaft die Bestim- 
mungen kurz angeben, durch die ihre Lage her- 
gestellt wird. 

lldj&na, Yon den Chinesen Outchang nach 
der Pr&kritform Ugg'äna, Garten, Park genannt, 
hat zur Ostgränze den Indus; *) die Hauptstadt wird 
Menghol i genannt, Mangala, d.h. glückbedeuten- 
de Stadt, und lag wohl im Thale des dort genann- 
ten Flusses Souphofasoutou, des Qub'avastu^ 
des Sewad, des Suastusj Fabian envähnt, nennt 
aber nicht, zwei andere Flüsse, Avahrscheinlich dc5 
PengTtora und des Bagur. Wenn R^musat sagt, 
es gränze das Land westlich an Kandahar,^*) so 
steht im Original Kiantolo oder Gand'ära« Hr. 
Ritter ist dadurch verleitet worden, Udjäna bei 
Jellalabad zu suchen. ***) Es liegt aber nördlich 
yon Gand'ära, also auf der Nordseite des Kabul- 
flusses, t) 

Aus . der reichhaltigen Sammlung Chinesischer 
Nachrichten bei R^nausat heben wir folgendes 
hervor. Der Name soll d^m Lande von einem al- 
ten Indischen Beherrscher gegeben worden seyn^ 
der hier zu jagen pflegte j es war sein Park} auch 
Sultan Baber jagte öfters hier. Es lebte dort ausser 


♦) Fabian p. 45, Hiaan Thsang p. 380« 
*♦) p. 46. 
***) Erdkunde VIL 289. 

+) Eoek. p. 379* 
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den Biidcristen auch eine Anzahl Ton Brahmanen^ 
die sich viel mit Astrologie beschäftigten. Weiler, 
als hieher, sey Budd a nicht selbst gekommen. Die 
Schrift war hier noch Indisch j auch die Sprache, 
weiter aber nicht; das heisst nach Norden, wo der 
Kaukasus die natürliche Völkerscheide bildet. Pöch 
sagt wohl Hiuan Thsang *) genauer , die Sprache sey 
zwar Indisch, aber mit Abweichungen. Es wird 
Udjäna in den Chinesischen Annalen rwischen den 
Jahren 400 und 642 öfters als selbständiges Reich 
erwähnt. 

Das kleine Rfeich Suhoto lag südlich von 
üdjäna und westlich ton Kiantolo , über den Fluss 
(Kabul), wenn man von Kiantolo dahin geht. **) 
Die Bestimmung ist nicht ganz klar, es muss ohn- 
gefähr das Land in dem Winkel zwischen dem 
Kameh und Kabul , am Nordufer des letztern seyn. 

Kiantolo oder Kianthowei gränzt östlich 
an den Indus ***)j die Stadt Foechafou lag drei 
Tagereisen westwärts vom Indus t) J westlich von da 
lag die Stadt Kiantolo mit dem Thurme des 
Königs Kanis'ka; diese Stadt wird auch Poulou- 
chapoulo oder Foeleoucha genannt, und für • 
Foechafou scheint Paloucha ein anderer Name zu 
seyn. Nordöstlich 50 li über den (Kabul) Fluss (etwa 
3 Meilen) lag die Stadt Pousekolofati, d. h. Pus- 


♦) p. 381. 

**) Föe K. p. 64. p. 45* p. 355. 
**♦) p. 379. 
•}•) p. 355. 
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kalavaii, das Gebiet der Stadt Peukela am Indus, 
die Pe^iikelaotis der Alten. 

Vom Indus werden drei Tagereisen nach Pes'4- 
wer gerechnet}*) in dieser Stadt erkennen wir das 
Foechafou. Das Land ist die Gandaritis der Alten, 
das Gand'ära der Inder und es nach Kandahar aus« 
zudehnen, erlaubt schlechterdings der ZusamJnen* 
hang der Chinesischen Nachrichten nicht. Die 
Hauptstadt, die Indisch wohl Purus'apura, Män- 
nerstadt, Heldenstadt^ hiess, scheint in dem Lande 
derKhyber gesucht werden zu müssen) es ist dort 
noch eine Tope, grösser und prachtvoller, als die 
von Manikyäla , **) doch kaum der Thurm des Kö- 
nigs Kanis'ka. 

Fabian macht Foeleoucha zu einem eigenen 
kleinen Staate} die Erwähnung derselben Legende 
beweist, dass die Hauptstadt von Kiantolo und die 
Stadt Purus'apura und dieses Fouleoucha der drei 
Berichte dieselbe Stadt mit dem Thurme dps Ka^ 
nis'ka sey. Von Pes awer geht Fabian südlich, Hoei- 
seng westlich um dahin zu kommen} die Khyber- 
Gebirge liegen südwestlich. 

Es ist dies das Purus apura, worin R6musat und 
nach ihm Hr. Ritter ***) glaubten, das schon dama- 
lige Vorkommen vom sehr Buddhistisch gesinnten 
Belüge n erkennen zu müssen. Ich weiss nicht, 
ob Hr. Ritter gesonnen seyn wird, diese Belug'en 
mit der Kritik eine Lanze brechen zu lassen. 


*) Tieffenthaler's ßeschreibang vom Hindastan L 46, 
**) As. J. IIL 327. VI. 879. 
***) Erd. VII. 678. 
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Von Foeleöucha sind 16 jög'anas gegen Westen 
naeh N a k i e ; *) Hiuan Thsang verbessert den Na- 
men in Nakolohoj er kommt dahin von La np ho 
oder Lamghan, über den grossen Fluss (den Kabul) 
setzend; es ist eine Entfernung von 100 li, oder 
etwas über 5 geographische Meilen. **) Nakoloho 
liegt in dem Thale des Flusses H i 1 o , wo eine Meile 
von der Hauptstadt die Stadt H i 1 o ; auch ein Berg 
Hilo wird genannt^ an dem Nakoloho lag.***). 

Dieser Fluss am Südufer des Kabuls kann wohl 
nur der Surkhrüd seyn und die Stadt Nakoloho ist 
an dessen Ausflugs zu suchen ^ in Balabagh* Die 
bei Hilo envähnten Buddhistischen Denkmale finden 
sich wieder in den Denkmalen am SArkhrüd, und 
von Balabagh bis nach Jellalabad hin. f) 

Den Fluss H-ilo glaube ich zu erkennen in dem 
Flusse Hir der Danville'schen und Rennerschen 
Karte , an dessen Einmündung in den Nilab die ^ 
Stadt Nagar liegt; nur istj um verschiedenen Be- 
richten zu genügen, ein zweiter Hirfluss, der bei 
der Stadt Kabul vorbeifliessen soll, angenommen 
worden. Ist nun Hilo sicher derselbe Name als 
Hir 5 so scheint Nakoloho eben so sicher eine Chi- 
nesische Umschreibung für Nagara. 

Dieses führt uns auf Nagara des Ptolemaeus zu-^ 

ruck, welches jedenfalls südlich von rfer 'Biegung 

■« , ■ II * 

*) p. 85. *>•>'' 

**) p. 378. Di« 5 Meilen müssen von den Orten xunächst 

an beiden Ufern genommen werden. 
♦**) p. 86. p. 54. 
t) As. J. HI. 3ift. 
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des Kamehflusses liegen muss. Bei der deutlichen 
Gleichheit der Namen wird es erlaubt seyn zu ver- 
niuthen, dass sein Nagara nicht Von Nakoloho yer- 
scliieden sey« Sein Artoartar dürfte mit der Stadt 
Purusapura der Chinesen zusammenfallen. , 

Es lässt sich für Hilo und Nakoloho^ oder Hir 
und Nagara^ eine andere Annahme denken, über 
deren Zulässigkeit ich nicht die Hülfsmittel habe zu 
urtheilen. Wenn nämlich vim Jellalabad selbst ein 
Zufluss in den Kabul einmündet, könnte dieser der 
Hir seyü und Nagar Jellalabad. Der Name Hir 
führt jedoch selbst auf Sürkhrüd, rother Fluss, wenn 
darin das Indische Wort hiranja, Gold, goldfar- 
big , gesucht werden darf. Und ein anderer be- 
merkenswerther Südzufluss, als der Siürkhäb, wird 
auch liicht in der neuesten Beschreibung des Ka- 
bulstromes er^vähnt. *) Auch hören die Baudenk- 
male dieser Gegend, die in Balabagh anfangen, 4 
(Engl.) Meilen oberhalb Jellalabads auf. Dieses und 
das Gegenüberliegen Ton Lamghan lassen mich eine 
Lage höher am Fluss hinauf für Nagara suchen. 

Nakie war im Jahre 628 dem Reiche Kiapiche 
am Gurbend unterworfen, es war das Gränzgebiet 
zwischen Gand'ära und Westkabulistan. **) Die 


) M. CoaB|, conjectures sur les marche^ d'Alexandre p. 
' 28. ; eile (la riviere de Kaboul) entre alors dans la 
vali^e de Djelalab&d, ou eile recoit d'abord les eaux 
du Sourkhab > qai vient du canton de Peiver , et 
ensuite Celles de Khonar (Kameb) ^ qal a sa soarce 
dans le Kaferistäa. 

') FoeK. p. 89. • 
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Stadt lag 16 jdg'anas von der Hauptstadt Gandaras, 
nach audern 500 li nordwestlich davon über die 
Berge. *) Es siind etwa 25 geogr. Meilen; von 
SArkhäb bis Jellalabad setzt Tieffenthaler den AVeg zu 
24 und die Hauptstadt Gand'äras kann nicht viel 
östlicher als Jellalabad gelegen haben; doch ging 
der Weg Hiuan Thsangs nicht am Flusse, sondern 
am Gebirge und war Avohl gerader. 

Um uns im Westkabulistan nach Chinesischer 
Beschreibung zurechtzufinden, müssen wir mit Hinan 
Thsang's Eintritt in das Land vom Norden her an- 
fangen. Er geht von Bamian ostwäils über die 
Schneeberge 5 **), dann über die schwarzen und ist 
8odann im Lande Kiapiche. Die Entfernung ist 
nicht angegeben, da aber die Stadt Kiapiche noch 
in den Bergen liegt, so wird er von Bamian eben 
nur in das nächste Thal nach Osten hinübergeganr- 
gen seyn, ein ostwäits führender Pass bringt von 
Bamian in das Thal des Gurbend; Baber hat die- 
sen Pass beschrieben ; ***) ich berufe mich dazu auf 
die berichtigte Karte von Burties. 200 li nördlich 
von der Hauptstadt liegen die grossen SchneebergCj 
also der Hindukusch, und es kann nicht Kabul seyn, 
wie Hr. Land r esse annimmt. Es war damals 
(632) ein unabhängiges Reich, dem einige Nach- 
barstaaten gehorchten; von Nakie wissen wir es 
schon. Hier war das alte Königreich der Ganda- 


' *) Hinan Thsang p. 379. 

**) p. 378. 
*) Denkwüri S. 363. 
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ra» y nicht \vohl der Indischen 5 aber der Skythen, 
die später das Indische Gand'ära in Besitz nahmen. 
Ptolemäus hat die Stadt Kapisa drittehalb Grade 
nördlich von Kabiira und Plinius*"] sagt, die Län- 
der wesüich vom Indus aufzählend: a proximis Indo 
gentibus montana Capissene habuit Capissam urbem, 
quam diruit Cyrus. Es ist ohne Zweifel das Ka- 
piche der Chinesen. 

Dieses «Gebiet wircl noch nicht zu Indien ge- 
zählt ^ doch lassen sich die meisten von Hiuan 
Thsang angeführten Ortsnamen auf Sanskritwörter 
zurückführen j der Berg Pilosolo, fest wie ein 
Elephant, ist ptlusära; doch wird gerade dieses 
Wort für Elephant als ein dem Sanskrit auswärts- 
her zugeführtes betrachtet. **) Ich will nur die 
nahe Verwandtschaft mit Indischer Sprache damit 
wahrscheinlich machen. 

Als Hiuan Thsang aus Indien hinauswanderte/**) 
und über die hohen Schneeberge gekommen, stefgl 
er drei Tage hinab und erreicht Anthalofo. Die- 
ser ist Anderab in Balkh. Auf der Südseite ist der 
letzte Staat Foelichisatangna (-stana), wo eine Tür- 
kische Familie in der Hauptstadt Houphina re- 
gierte. Von Norden durch den Pang'hir oder Kijp- 
chak-Pass zog Baber zum ersten Male nach Kabul. 
Er sagt : auf der Passhöhe Upiän oder Hupiun ange- 




♦) VI. 25. (23.) 
) De Pentap. Ind. p. 84. 
) p. 395. 
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kommen, erblickte ich zum ersten Male den Stern 
S o h e i 1. *) Diese Angabe bestimmt Houphina. 

Unterhalb Houphina lag das zu Hiuan Thsangs 
^it zu Kiapiche gehörige Reich Thsaokiutho. Die- 
ses lag also im Thale des Fang hir-Flusses. Er er- 
wähnt auch hier stüpas , die dem Indischen Köni- 
ge Ac6kjt zugeschrieben \nirden. Sprache und 
Schrift waren aber in diesem Lande nicht Indisch. 

Zu dem Reiche Kiapiche gehörle tlamals noch 
das südlich gelegene Reich Fal an ou, welche» am 
wahrscheinlichsten am Flusse Baran gesucht wird. 
Dieser Fluss wird vonHm. Mas so »öfters erwähnt^ 
öfter noch von Sultan Baber und wunderlich ge- 
nug^ sagt uns keiner bestimmt, wa^ es für ein 
Strom sey. Nach Baber ergiesst sich aber der Alin- 
g&r in den Baran, **) und von Kabul nach Lamghan 
gehend, kommt man über den Baran j ***) zwischen 
dem Fusse des Gebirges von Gurbend und dem 
Flusse von Baran liegen zwei abgesonderte Ebenen ; 
Baber zieht am Baran hinunter, um die Einkünfte 
Von Nigrow einzusammeln. Es muss hienach Ba- 
ran ein Name für den vereinigten Gurbend und 
Panghir seyn bis hinunter in die Nähe von Lam- 
ghan« Die Bestimmung, dass Falanou unterhalb 
Thsaokiutho liege,^ührt gerade auch hieher und ist 
viel gewisser, als die gerade bei diesem Lande nicht 
wohl richtig angegebenen Entfernungeihi , auf deren 
Erörterung ich hier nicht eingehen kann. Es muss 

♦) S. 262. • 

**) S. 276. 
*♦*) S. 276. S. 294. S. 326, 
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der K.Qhclüman seyn,' yielleicht ist es das Varena 
des Vendidad^ Beghram mms in Falanou gelegen 
hs^enj Kabul, wie es scheint, war davon geschie- 
den. Falanou, obwohl eine Provinz von Kiapiche, 
^vird noch zu Indien gezählt, obwohl die Sprache 
wenig Aehnlichkeit mit der Indischen haben splL 
Es scheint hier gerade eine Sprachscheide gewesen 
zu seyn. 

Auf seiner Hinreise nach Indien beschreibt 
Hiuan Thsang Faianou und Thsaokiutho nicht, 
smdern geht von Kiapiche nach Lanpho. Dieses 
scheint darauf hinzuweisen, dass er zwischen beiden 
erstgenannten Ländern hindurchging, auf der grossen 
Strasse y die über Beghram nach Nigrow, Lamghaq 
und Jellalabad führt, '^) Thsaokiutho links, Falanou 
rechls habeod* r 

Lanpho ist 600 li nach Osten von Kiapiche 
durch mühselige Engpässe; es war die Gränze In-^ 
diens und liegt an den schwarzen Beiden; dies siD4 
wohl die Siahkoh am Flusse Kohdaman. '^*') Lanpho 
kann wohl nichts seyn, als Lamghan, die Lamba- 
gae des Ptolemaeus und Lampäka der Inder. In 
Lamghan findet sich ein altes Denkmal, welches 
die Muhammedaner zum Grabe Lamechs machen. ***) 
Dieses mag Hiuan Thsang besu<^t haben. 

Die ursprünglichen Bewohner Lamghans reden 
noch eine Indische Mundart und es ist in derThat 


*) Massen in As. J. V. p. ?• 
*♦) Masson I. 1. p. 2. 
**♦) Baber S. 276. Daher leitet er den Namen. 
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höchst merkwürdig, daiss die Völkergränze sich sd 
klar durch Verschiedene Zeilen nachweisen lässl: 
IHolemaeus und Hiuan Thsang stimmen ganz dafin 
überein und wir haben die Sprache als Bestätigung. 
In den Thälern über dem Kohdäman fand Hiuan 
Thsang nicht Indische Sprache und Schrift^ im Koh- 
däman selbst war nur eine gewisse Aehnlichkeit mit 
der Indischen. Auf der Südseite des KabulUusses 
hört Indien auf mit Nakoloho. 

Ich hoffe, obwohl sehr zusammengedrängt, die 
Chinesische Beschreibung dieser Landschaften vei^ 
deutUcht zu haben ; es bleibt noch ein Gebiet übrige 
welches die Budd'islischen Pilger , deren Berichte 
uns zugänglich geworden, nicht besucht^ haben; 
der Vollständigkeit wegen muss dieses noch erwähnt 
werden. Es ist Kipin, welches Fabian er^vähnt, *) 
ohne selbst hingekommen zu seyn j von Hiuan Thsang 
wird es ganz übergangen. In den Chinesischen An« 
nalen kommt es oft vor, am frühesten kurz nach 
l42 vor Chr. -G. am spätesten 758 nach Chr, **). 
Es war damals mit Udj&na verbunden. Im Anfange 
des 6t€in JaJirhundeits führte es Krieg mit Gandära 
wegen der Gränzen^ ***) es muss also Länder be- 
sessen haben, die von Westen an Gand'&ra stiessen. 
Da die Chinesischen Annalen der Verbindungen 
Kipins mit dem Chinesisdhien Hofe erwähnen, nicht 
derer mit Kiapiche, so könnte man glauben, Ki- 
pin sey der diplomatische Ausdmck gewesen, um 

*) p. 22. 
} Die Nachrichten stehen zusammen bei Ritter VII. 682. 
) Foe R. p. 354. 
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das gesammte Reich Kiapiche zu bezeichnen. Doch 
weisen die Angaben auf eine andere Lage. Kipin 
lag 700 li sttdUch von Bamian, nicht östlich, wie 
Kiapiche; und 400 östlich von Sieiju mit der 
Hauptstadt Husina, die Ghazna seyn muss. Diese 
Bestimmungen führen in der That auf die Umge- 
bungen der Stadt Kabul, die in den Pilgerberich- 
ten nicht vorkam. Es scheint sich hier Rßmusai's 
ErkläiTing, dass Kipin das Land am Kophen sey, 
zu bestätigen j es ist das Land an den Quellen des 
Flusses westlich von der Stadt Kabul. Mit dieser 
Erklärung verträgt sich , dass Kipin als einzelnes 
Gebiet von Kiapiche und Falanou unterschieden 
und als Staat erwähnt wird, der an Gand'ära gränzte 
imd auch Udj^na zu einer Zeit besass. *Auch ist 
damit verträglich, dass von Kipin unterschieden 
werde Kaofu, womit die Stadt Kabul gemeint zu 
seyn scheint. Eines ist klar, dass Kipin zu. ver- 
schiedenen Zeiten im engem und weitern Sinne 
gebraucht wird. 

An den Chinesischen Berichten bestätigt sich 
am einleuchtendsten, was oben aus der geogra- 
phischen Natur der Kabullaudschaften theoretisch 
gefolgert wurde, dass sie leicht in eine Anzahl klei- 
nerer Reiche zerfallen, die sehr wechselvollen Schick- 
salen der Ausdehnung und Einschränkuug unter- 
worfen waren. > . 

§. 12. 
Die Schrift. 

Was wir zuerst betrachten wollen, ist die Schrift 
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und diese Betrachtung soll mehr auf ihre histori- 
seheu Beziehungefn^ als die paläographischen gehen^ 
die ohne erst das vollständige Alphabet zu haben, 
doch nicht allseitig entwickelt werden könnten. 

Zuerst ihr Wesen. Die Figuren sind tbeils 
selbständige, solche die ihre eigene Stelle in der 
Reihe einnehmen, theils unselbständige, die Vo- 
calzeichenj die erstem sind entweder Consonanten 
oder Diphthonge oder auch Vocalc, die eine Sylbe 
anfangen. 

Setzen wir zuerst die Consonanten her j wir 
haben gefunden : 

Gutturale: "h^ kj S, k'j A*, h. 

Palatale: "^j g- 

Dentale: 1, t; T, d; C, d'. 

Labiale: t^j p; -T? fj zweifelhaft. 

Halbvocale : A , jj T, r; H^ Ij ^, v- 

Sibilanten: T, 95 V, s'j PI, s. 

Nasale: v./, mj 1, (^, n. 

Endlich ein unsicheres Zeichen f. 
Diese Zusammenstellung zeigt noch einige Lücken; 
es fehlt ein g-, welches ich nicht wage, aus einem 
zweifelhaften Worte der Topen - Inschriften aufzu- 
nehmen; auch ein k ('^) lässt sich erwarten, so wie 
ein b 5 vielleicht auch noch die weichen Sibilanten. 
Die Vermuthung gründet sich auf die Wahrneh- 
mung, dass etwa so viel unentzifferte Zeichen sich 
noch vorfinden; und durch sie wird auch die Ver- 
muthung beseitigt, dass die Sprache vielleicht keine 
consonantes mediae besessen. 

per Diphthong P, d, wird immer in der Reihe 
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geschrieben, was auch von dem analogen ^ S an- 
genommen Averden muss, obschon diese Bestimmung 
noch nicht sicher steht. . 

Die Vocale 0, a und ^ ^ u^ scheinen gesichert 
zu seyn, weniger dasJ^i. Wenn die Beobachtung, 
dass die Schrift keine Vocallängen bezeichnet, ge- 
gi^ündet ist, haben wir hier wohl weiter keine Ver- 
mehrungen zu erwarten. Doch muss hier noch ab- 
gewallet werden, ob das vermuthete verkürzte vr 
Zeichen haltbar sey oder ob ^ für u schon an- 
fangs stehe. Es entstünde freilich dadurch eiii 
Widei'spruch sowohl in der Vocalbezeichnung selbst, 
zwischen i und ii, als in der Art, das Griechische 
t; wiederzugeben. 

Nach den Consonanten werden die Vocale i und 
höchst wahrscheinlich anfangs auch li, durch beson- 
dere den Consonanten beigefügte Zeichen geschrie- 
ben; das i diu^ch einen senkrechten kleinen durch 
den Consonanten von oben gezogenen Strich, u, 
wenn richtig vermuthet worden (S. 4l.), durch einen 
kleinen Winkel an der rechten Seite. 

a wird als dem Consonanten innewohnend be- 
trachtet « und ein Consonant , der kein anderes Zei- 
chen eines Vocals mit sich führt, ist in der Regel 
durch ein a zu vocalisiren, sey es ein kurzes, sey 
es ein langes. Die Ausschliessung eines a von einem 
auslautenden Consonanten wird durch kein Zeichen 
angedeutet.. Ein diakri lischer Punet zur ünterschei- 
dlmg ähnlicher Buchslaben scheint vorzukommen j 
ein Luiten an ihnen angebrachter kleiner QueerslricU 
ist nur kalligraphisch. 


Char acter der Schrift. Die Richtung der 
Schrift ist die Semitische und dieses Merkmal ist um 
so bemerkenswerther , weil die Indische Schrift der 
unmittelbaren Nachbarschaft und die auf Griechi- 
schen Münzen vorkommt, die dem ältesten Erschei- 
nen unserer Münzschrift gleichzeitig sind, nie dieser, 
Richtung gefolgt ist, in allen den Abänd#rungen, 
welche das Indische Alphabet in und ausser Indien 
erfahren hat. 

Auch die Keilschriften haben dieselbe Rich- 
tung, als die Indischen, und obwohl wenigstens eine 
Art von ihnen das a nach Consonanten nicht schreibt, 
so hat sie doch nicht, wie die Münzsohrift, ver- 
kürzte Vocalzeichm für i und m. 

Dagegen zeigPich in der Münzschrift eine gewisse 
Annäherung an das Indische Vocalsystem der 
Schrift. Nicht sowohl d^rin, dass i, vielleicht auch a, 
auch ' wenn sie kurz sind, bezeichnet werden durch 
Abzeichen an den Consonanten, oder darin, dass 
auch' wo sie lang sind (von u ist auch dieses hy- 
pothetisch), sie nicht durch die entsprechenden 
quiescirenden Halbvocale j und v geschrieben wer- 
den} jenes kann in Semitischen Alphabeten vor- 
kommen, dieses kann in ihnen unterlassen werden, 
vorzüglich wenn sie auf eine fremdartige Sprache 
angewendet werden } aber darin, dass a nicht ebenso, 
wie 1, behandelt wird, sondern wie im Indischen 
inhärent gefasst wird. Wenn eine Semitische 
Schrift die kurzen Vocale durch kleinere Zeichen 
angiebt, thut sie es bei a wie bei i undz^j wo sie 
die langen durch quiescirende vocalähnliche Con- 
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sonanten bezeichnet, braucht sie dazu ae, wie ^ und 7, 
Alle Indischen Alphabete schreiben aber, wie un^ 
sere Münzen , a, i, u durch eigene Zeichen nur 
im Anfange der Sylben, inlautend aber nie a^ und 
die iibrigen Yocale durch Verkürzungen. 

Die Diphthonge 9 wenigstens 6y befolgen • nicht 
das Indische System j denn da werden hy rt^ tS, taiy ^^ 
töf durch verkürzte Zeichen geschrieben, so gut wie 
<u, jj auch nicht das Semitische; aber die Diph- 
thonge stehen in der Reihe mit und 6 hat in der 
Schrift keine Beziehung zu ix, ^ keine zu t, wäh- 
rend uns Beispiele der unzusammengezogeaen Diph- 
thonge di imd du fehlen. Das Beispiel von Eukra- 
tides kann über das der Sprache eigenthümliche 
System der Schreibung nichts biegen. 

Wie hier die Diphthonge, werden in der Zend- 
schrid auch alle Vocale geschrieben 5 diese unter- 
scheidet aber Längen von Kürzen, jene sind jedoch 
nur Erweiterungen der Formen dieser. 

Dürften wir nun annehmen, dass unsere Münz- 
schrift ein Semitisches Alphabet wäre, welches auf 
eine Indisch - Iranische Mundart angewendet worden, 
so wären die Figuren der Consonanten und initialen 
Vocale als Semitisch zu vermuthen, für die media- 
len Vocale hätte man aus der Indischen Schrift- 
theorie das Princip entlehnt , für ^ die Diphthonge 
sich ein eigenes ersonnen. Und wäre die Zend- 
schrift ebenfalls Semitischen Ursprungs, so hätte 
man in dieser auf alle Vocallaute den Grundsatz 
angewendet, welcher in der Münzschrift nur für 6 
(und ^ befolgt wurde. 
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Diese Vermulhung würde voraussetzen, dass zur 
Zeit der Eiiifilhrung dieser Münzschrift das Indische 
Alphabet schon seine eigenthümliehe Vocalbezeich«« 
nung ausgebildet besassj ich glaube, diesem läs^ 
sich beweisen. 

Lassen wir zuerst den Semitischen Ursprung 
beider Alphabete dahin gestellt seyn und betrach- 
ten wir ihr VerhäHniss zu einander. Wenn in 
dem einen das Vocalsystem Indischen Ursprungs, 
in dem andern selbst er&inden ist, nach obiger' 
Hypothese, so kann hier keine Vergleichung statt 
finden. «Was aber den Diphthongen 6 betrifll, so 
ist es gewiss bemerkenswerth, dass T*, d, auf den 
spätem Münzen die Foiyn {^ hat, die Ton \ kaum 
verschieden ist. Dieses sieht aus, als ob das Zend- 
aiphabet dieses 6 vom Münz^lphabete entlehnt hätte. 
Von & ist dieses nicht zu behaupten. 

Vergleichen wir die Consonanten mit einander, 
so möchten Aehnlichkeiten sich nur bei r, bei w 
(nicht V der Zendschrift), bei n finden, wo sie aber 
ganz klar sind und allerdings vergleichen wir nur 
die beiden äussersten Puncte, die Münzschriit in 
ihrer altern Gestielt, die Zendschrift ganz junger 
Handschriften. Bei andern Buchstaben fehlt nur 
ein Mittelglied, um die Verwandtschaft hervprzu- 
stellen, wie bei m, d'und andern. 

Ich setze diese Vergleichung hier nicht weiter 
fort ; sie würde, um genügend zu seyn, erst die Münz- 
schrift vollständig in ihrer spätesten Form vor sich 
haben müssen} dann im Zendalphabete nachweisen, 
welche Buchstaben zum Behufe der Sprache neu 


ti 
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gestaltet worden sind^ was namentlich bei den Nasalen 
der Fall; endlich dttrite sie nicht bei diesen bei- 
den Alphabeten stehen bleiben, sondern noch die 
andern hinzufügen, die geographisch und historisch 
in denselben Kreis fallen, die der Zendschrift so 
nahe venvandte Pehlvischrift der Parsenbücher - und 
die Schriftalten der Sassanidischen Monutnente. 
Diese gehören geographisch zusammen, weil sie alle 
örtlich westlich vom Indus, östlich vom Euphrat 
'EU Hause sind, in den eigentlich Iranischen Landen; 
historisch, weil sie in die Zeit nach Alexander dem 
Grossen, vor dem Einbrüche der MuhaiAmedaner 
in Gebrauch kamen. 

Ohne, nun entfernt übßv die Zeit der ersten 
Ab&ssung der Zendbücher zu entscheiden^ ist es 
wohl klar, dass unsere Münzschrift, die vor den 
Sassaniden auftritt, unter diesen mitteliranischen 
Alphabeten das älteste ist. 

Bei der oben als Vermuthuug upd weiter nichts 
aufgestellten Verwandtschaft mit Semitischen Alpha- 
beten kommt also die Münzschrift vorzüglich in 
Betracht; und wenn man überlegt, dass sie wäh- 
rend der Herrschaft der Seleukiden und unter ihren 
Nachfolgern in Parthien und Baktrien erscheint, so 
wird man, wenn der Ursprung aus Westen ange-" 
nommen wird, das Muster, dem sie nachgeahmt 
worden, in den Hauptstädten Seleukidischer Macht 
suchen müssen. Die Vergleichung muss also vorzüg- 
lich ins Auge fassen, was uns am nächsten die Vor- 
stellung von der unter den Seleukiden im Gebrauch 
gewesenen Syrischen Schrift geben kann, etwa die 
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» 

Palmyremschen Inschriften 5 deren älteste jedoch 
beinahe anderthalb hundert Jahre jUnger ist, als 
unsere Münzsehrift. 

Diese Andeutungen wollen nichts mehr seyn, 
als wofür sie sich selbst ausgeben; sie dürfen uns 
aber nicht abhalten, die Münzschrift geographisch 
und chronologisch genauer zu bestimmen. 

Ihre geographische Ausdehnung hängt mit 
der Verbreitnng der Griechisch - Baktrischen und 
Indoskythischen Macht südlich yom Indischen Kau- 
kasus zusammen. Kein Griechischer König, der 
nur in Baktrien herrschte, hat diese Schrift auf 
seinen Münzen angewendet, ja Yon denen, die sie 
angewendet haben , hat wahrscheinlich nur Eukra- 
iides zugleich in Baktrien und südlich Yom Kau- 
kasus Besitzungen gehabt. 

Dann kommt dieses hinzu. Die Kanerki, die 
länger als andere Skythen in Baktrien verweilt ha- 
ben müssen , a«|f ihrem Durchgange nach Indien, 
weil sie vorwaltend Baktrisch-Persische Götter sich 
aneigneten, haben, wie die Griechischen Könige, 
die nur in Baktrien regierten, nie diese Münzschrift 
gebraucht. 

So wie also die Sachen liegen, ist die Vermu- 
ihung nicht abzuwehren, dass die Münzschrift nicht 
ia^ Baktrien , nicht nördlich, nur südlich vom Kau- 
kasus zu Hause war. *) 


*) Eine kleine* Inschrift , ein Wort, von Bamian, welches 
Hr. Masson nach dieser Schrift gelesen, ist völlig un. 
sicher. As. J. V. 188, 

11 
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, , Ostwärts erscheint sie auf To(>en biet JeHalabact. 
dann zwischen dem Indus und Hydaspes in Mani-^ 
kyala, östlicher kennen wir sie nicht. Ob sie west- 
licher^ nach Kandahar hin, vorkommt, wissen wir 
noch nicht- NördUeh vom Kabulstrome findet sich 
die^ Schrift in Kapurdigarhi , in deiv alten Peiike- 
laotis. S. Ais. J. V. pl. XXVIII. 

Es stellt sich also jetzt noch die Sache so, dass 
diese AIuQZS<?hrift sich örtlich auf das Gebiet des 
Kabulstrome^ beschränkt. A¥ir nennen sie Ka- 
bulische Afüazschrift. 

Menandroa oder Eukratides ist der erste, der die 
Alünzschrift glebraucht hat} um nicht genauere Zah- 
len anzugeben, als die Data erlauben, wollen wir 
ihr erstes Vorkommen um die Jahre 180 — 170 setzea. 
Wie oben (S. Il4.) bemerkt, dauert sie noch in die 
Sassaniden-Zeit hinein, ist also gleichzeitig mit der 
Schrift, die sich westlicher auf den Monumenten 
4er Sa^saniden und auf ihren Münzen . vorfindet. 

Die späteste Erscheinung dieser Schrift ist wohl 
in dem Berichte des Hiüan Thsang, wenn er sagt, 
4ass in Thsaokiutho nicht Indische Schrift im Ge- 
brauche warj denn hier in ihrem Heimathlande, 
a;i Pang^hir, einem Zuflüsse des Kabuls, scheint 
kaum eine andere Schrift gemeint seyn zu könnea. 

Sie war aber vom An&nge an auch gleichzei- 
tig mit der Indischen Schrift, die eben so frühe auf 
den Münzen des Agathokles und Pantaleon vzum 
Vorschein kommt und in der entgegengesetzten 
Richtung und den Figuren sich völlig von ihr un- 
terschieden bewährt} diese Indische Schrift erscheint 
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noch üimiilttelbar vorher auf den Säitlen atais der 
Zeit dei Aigöka (260-^019 vor Chr. Geb.) *H und 
dauert fort unter den lQdi8chea.Kt>nigen der Mäurja- 
Dyn^älie. *t) Da sich nun die Herrschaft de^A^öka 
bis ztim Indischen Kaukasus erstreckte (fatevon spä^ 
hev)'^ und nicht denkbar ist^ dass er eine ihm fremde 
Schrift dort emporgebracht habe , auf d^a Sttipas^ 
die er dort gebaut haben soll ^ ***) da die Kabu- 
lische Münzschrift mit der Frehidherrscliilft im 
w^tlicheu Indien zugleich verschwindet: so ichei- 
nen sich noch folgende Salze zu ergeben. Er- 
stens die Kabulische Münzscbrift erscheint iii der 
Indischen Pentapotamte nicht^ weil dorf. keine ein- 
heimische Schrift bekannt war^ sondern in Folge 
fremder Herrschaft^ die yon Kabul hinüberkanK 
und die eigenthümUche Münzschrift weiter nach 
Osten mit sich führte. Zweitens wird es zweifel- 
haft, ob die Fremdherrscliaft 9 die über den Kau-^ 
kasus hinabkaD|;^ im westlichen Kabulistan diese 
Münzschrift allein oder Mi^eich mit ihr eine Indi- 
sche im Gebraudie vorfend. Dass sie die Münz- 
stArift" nicht von Baktrien mitbrachte , scheint ausi 
dem obigen wahrscheinlich; und gerade, wo der 
Handel Osten undWesten, Indien uiid Iran, in Be- 
rührung brachte, kann am leichtesten eine von We- 
sten gekommene Schrift, woftir nach allem obigen 
die Münzsqhrift gehalten werden muss, wenn man 


*) Zeitsclirift für die Kunde des Morgenlandes. I. 100, 

As. J. VF. 791. 
1^*) As. J. VI. 678.' 
**) Fae K. jk 395. 
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nicht den Paropamisaden eine eigene Sohrifterfin* 
dung zuschreiben wiU^ neben einer ladischen be- 
standen haben. Ob eine Indische wirklich dort 
bestand^ wollen wir dahin gestellt seyn lassen; die 
Münzen des AgathoUes und Pantaleon beweisen, 
dass wenn nicht im westlichen Kabulistan, doch öst- 
licher Indische Schrift vorherrschte j warum hätten 
sie sonst Indische Schrift gebraucht? Diese Indi- 
sche $|||irift yersch windet aber mit ihnen und zieht 
sich; zurück Tor der ostwärts ausgedehnten Herr- 
schaft des Menandros. 

Ich. verfolge hier diese Betrachtungen nicht 
weiter, da gerade Zeit und Oertlichkeit des Aga- 
thokles und Pantaleon noch unsicher sind. Nur 
will ich gleich hinzufügen, dass ich sie weder mit 
Hrn. Raoiil Rochette nach Baktrien an die Spitze 
aller dieser Herrscher stellen, noch mit Hrn. Müller 
nach dem innern Indien verlegen kann. . 

Wie richtig es aber ist, unsere MüHzschrift als 
eine den Indern fremde zu betrachten, geht aus 
folgender Thatsache hervor. Auf den alten Budd'i- 
i^ischen Miinzen, die in den Ruinen der Stadt Be*« 
hat an der Jamunä gefunden worden, *) findet sich 
in Kabulischer Schiift der Titel V^^XU^ mahä- 
r a g'6, und auf der Rückseite dasselbe Wort in der 
Altindischen Schrift der Agathokles - Münzen und 
der A9öka-Säulen. **) Es wird hiedurch ganz klar, 


*) As. J. IIL 227. 

**) Ich verdanke diese wichtige Thatsache hrieflichen Mit- 
theilungen Hrn. Prins<?p*s, Die Eigenoamcn sind auf 
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dass im eigentlichen Indien die Käbulische Münz-- 
Schrift nicht im Gebrauche war und zwar in jener 
Zeit, als noch die ähe&te bis jetzt entzifferte Form ' 
des Devanagari galt} diese unbekannten Budd'isti- 
s^en Könige können die Kabulische Schrift nur für 
ihre Unterthanen um den Indus gesetzt haben. 

Es folgt aus dem obigen nicht, dass die Münz^ 
Schrift nicht älter in Kabul sey, als die ältesten 
Münzen , worauf sie erscheint. Prägte man dort 
früher keine Münzen, konnte sie Twar als Münz- 
schrift nicht früher gebraucht werden, aber doch 
in sonstigem Verkehr. Wenn Pänini (IV. 1. 49.) 
lehrt, dass durch das AfTix kni bei dem Worte Ja-^ 
vana die diesem Volke eigene Schrift Jayanänl 
bezeichnet wird (gspnnt f^rf^: OoRT^), so ist wohl eben 
die Kabulische Schrift gemeint. Den Pänini setzt 
die Indische Sage in die Zeit gleich vor Kandra-r 
gupta (also unter Alexander dem Grossen); sicherer 
ist, dass er im alten Gand'ärerlande zu Hause war 

den Münzen dieser Art mit doppelten Legenden y so 
viel ich weiss, noch nicht gelesen ; die gelesenen sind 
nur in Altindischer Schrift und Indisch. As. J. VI. 464. 
Da jene andern alt sind, so vermuthe ich, dass ge- 
rade in ihnen Denkmale der Dynastie des Budcf isti« 
sehen Kanis'ka sich herausstellen werden. Denn die* 
ser muss kurz vor oder nach dem Anfange unserer 
Zeitrechnung regiert haben ; er beherrschte Gandl'ara, 
Racmira und 500 li östh'ch vom Vipacä das Land 
K'inaputi (Foe K. p. 381.). Dieses fuhrt sehr in 
die Nähe von Behat, und gerade für diese Länder 
passt der Gebrauch der doppelten Schritt für die- 
selbe Sprache« i 


i 
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und Unit der Sckrift der dortigen Javana wohl ver- 
traut 8eyn konhte« 

Ich habe im yorhergehenden als ausgemacht 
angenommen^ dass zur Zeit, da die Griechischen Kö- 
nige Ton Baktrien sich zuerst über den Kaukasus nach 
Süden ausbreiteten, die Inder schon ein eigenes 
Alphabet besassen; einige meiner Folgerungen be- 
ruhen wesentlich auf dieser Ansicht. 

Nun finde ich aber, dass ein Gelehrter, dessen 
Urtheil Ton sehr grossem Gewichte bei allen seyn 
muss, die sich, mit seinen Schriften beschädigt ha- 
ben, aus den neuesten Untersuchungen über Indi- 
sche Münzen die Folgerung zieht, dass die Indische 
Schrift von der Griechischen herstamme. 

Hr. Prinsep hatte bei der Entzifferung der eigeii- 
thümlich yerlängerten Indischen Schrift auf den 
Münzen Yon Sauräs'tra die Behauptung au^estellt, 
dass je älter das Nagari der Zeit nach hinau%ehe, 
desto ähnlicher würden die Schriftzüge den Grie- 
chischen. Er hatte darauf den Schluss gebaut, *) 
dass die älteste Griechische Schrift nichts sey, als 
umgestülpte Indische-» . 

Hr. Müller, dem die Unzuyerlä;äsigkeit dieser 
Behauptung natürlich keines Beweises zu bedürfen 
schien, dreht den Satz um:**) »»Wenn, sagt er, die 
Verwandtschaft des alten Nagari ipit dem Griechi- 
schen Alphabete enger ist , als dass sie blos durch 
gemeinsame Abstammung yom Phönizischen erklärt 


*) As. J. VI. p. 390. 

*j Götl. Gel. Aiiz. a. a. O. S. 252. 


— 167 — 

werden konnte, wird man zix dem Sehlü^s^ ge- 
drängt, dsiss es die Grieehen gewesen, welche die- 
ses Alphabet den Indem zugebracht häb^n, und 
foiglich die Götlerschrift der Braminen nickt aller 
als Alexander ist.« 

Auch ist dieses keine leicht hingeworfene Aeus^ 
serung, wie sie in einer Anzeige hie und da vor- 
kommen und die man unbeachtet bei Seite liegen 
lassen darf, sondern es ist , wo nicht eine wohl 
überlegte Ansicht, doch eine bestimmt ausgespro- 
chene und mit Hoffnung geh^e Meiming.' Er sagt 
S. 249 : »»Wir müssen aber gestehen , dass unsere 
Hoffnungen für eine historische Verknüpfung der 
Indischen und Griediischen Cultur w^it über dieses 
Factum (dass die Inder ihre Münzform den Indo- 
skythen nachgebildet haben) hinausgehen, und sieh 
über die ganze Geschichte der Kunst und Schrift 
erstrecken.« ' 

Es ist also eine Lieblings-Meinung des berühm* 
ten Gelehrten und eine, deren Richtigkeit oder Un- 
richtigkeit für das Indische AUerlhum von vitaler 
Wichtigkeit ist. Denn: hatten die Inder vor Ale- 
xander keine Schrift, so sind die Schriften, die wir, 
ihrem wesentlichen- Inhalte nach, als ächle Quellen 
fiir die Kunde des ältesten Indiens bis jetzt betrachte- 
ten, erst nach Alexander aufgezeichnet worden. Odei- 
richtiger erst nach der Herrschaft der Baktrisehen 
Könige in Kabul und am Indus; denn der kurz 
vorübergehenden Erscheiming Alexanders in Indien 
wird eine gesunde Kritik diesen Einfluss nicht bei- 
legen können. 
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Bayer hatte au» einigen ihm mitgetheilten In* 
dischen Wörtern gefunden, dass zwischen den Grie- 
chischen und Indischen Zahlwörtern eine auffallende 
Aehnlichkeit bestand} er schloss daraus, dass die 
Inder diese Wörter von den Griechen entlehnt hat- 
ten. Die Verwandtschaft war scharfsinnig entdeck^ 
die Folgerung nicht gar zu kühn, da er den Indem 
andere ältere einheimische Zahlwörter gab. 

Jetzt wird jedoch wohl niemand ernsthaft die 
Meinung Bayerns widerlegen wollen und er konnte 
aus den ihm zugänglichen Nachrichten in jener 
Zeit kaum anders schliessen. 

Der Schluss Hrn. Hofrath Müller's scheint mir 
noch kühner und welche Art von Bestreitimg ihm 
von andern zu Theil werden möge, ich werde mei-^ 
nerseits suchen, ihn ganz ernsthaft zu widerlegen. 

Gesetzt, dass die Aehnlichkeit zwischen des 
Griechischen und Indischen Buchstaben der SAu- 
r4s'tra-Münzen wirklich statt findet, wie Hr. Prinsep 
behauptet hat, zugegeben, dass diese Münzen Par* 
thischen oder Indoskythischen nachgeahmt seyen: 
so fragt sich, was daraus folge. Doch wohl nur,^ 
dass die Schrift auf diesen Münzen aus der Grie- 
chischen abstammt. Diese Münzen setzt Hr. Müller 
selbst *) nach dem ersten Jahrhundert unserer Zeit- 
rechnung j das Alter des Indischen Alphabets würde 
sich also nicht mit Sicherheit über diese Zeit zurück- 
führen lassen. 

Jene Aehnlichkeit möge nun beslehea oder 

*) S. 248. 
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nicht; es ist hier eine durchaus gleichgültige Frage ; 
ich halte sie für eine Täuschung^ aber dieses be- 
rühre ich hier nicht weiter. 

Hr. Müller wird mir zugeben, dass nach seiner 
Voraussetzung, je älter die ladische Schrift, desto 
grösser die Aehnlichkeit mit der Griechischen seya 
müsse. 

Nun setzt er selbst die Münzen des Agathokles 
und desPantaleon zwischen die Jahre 200 — 160 vor 
Chr. Geburt. Ihre Münz^i haben ganz und gar 
dasselbe Alphabet, welches auf Indischen Denkma- 
len kurz vorher vorkommt, ohne Zweifel die da- 
malige Form der Göttei*schri(t der Brahmanen war, 
mit völliger Sicherheit jetzt von Hrn. Prinsep ent- 
ziffert worden und die älteste bisher entdeckte Form 
Indischer Schrift ist. 

Ich setze dieses Alphabet hieherj ob die oben 
ausgesprochenen Hoffnungen, die Quelle der Altin- 
discben Schrift in der Griechischen zu finden, da- 
durch sehr genährt werden dürften? Ich bezwei- 
fele es sehr. 

H,a; :.,i} L,u; F^rij t>,*} +, kj % k^j A, g} 
d,k'} cbjTj €,g} (,t'j 0,t"j i", d'j 6, d'j A,t} 
0,t} j3, dj D, d'j ±, nj l, p; t,p'j D>bi fi,h\ 
b, mj JL, ji I, rj -J, Ij 6 v; rO, s; Lr, h. 

Man füge hinzu, dass diese Schrift schon die 
Ligaturen der Gonsonanten und die verkürzte Vo- 
calbezeichnung hat, ganz wie wir sie noch in der 
Indischen Schrift besitzen. 

Um nun die oben gewünschte Ableitung der 
ludischen Schrift aus der Griechischen zu begiiin:* 
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richtiger Iranische Neigung liegt nur darin ^ dass k 
(d. h. q oder kv) für sp = sv eintritt. Diese Er- 
scheinung und die Uebercinstimmung mit dem Alt- 
pei*sischen in der Weglassung des Nasals vor den 
Dentalen ist das einzige, welches nach Iran hinweist 

Andere Erscheinungen zeigten sich als den In- 
dischen Präkrit*-Sprachen angehörig; die Assimila- 
tion der Consonanten, die Umbildung der starken 
Themate in schwache , das / für t. Entschieden 
nach Indien hin weist dasAVort d'arma, ein Wort 
der religiösen Lehre, welches in Iran sich niqht 
als solches nachweisen lässt j dann auch r ä g'a n für 
König und g'aja, Sieg; tädärö endlich ist auch 
Indisch, obwohl wir es dem Zend nicht absprechen 
wollen. 

Diese Anzeigen führen auf ein Land, welches 
unmittelbar an Indien gränzt und dessen Sprache 
von der Indischen wenig verschieden war, doch 
nicht ganz Indisch, sondern in einzelnen Dingen 
den üebergang zum Iranischen Sprachgebiete bil- 
dete j wenn ich Indische Sprache sage, so meine 
ich die im täglichen Gebrauche des gemeinen Vol- 
kes, nicht das Sanskrit, welches wohl damals schon 
Sprache der gelehrten Kaste und der Vornehmen 
war. Das Vorkommen der Prftkritmundarten im 
Volksgebrauche ist erwiesen durch ihr Vorkommen 
auf den Buddhistischen Denkmalen dieser Zeit; das 
Prikrit oder was im Grunde dasselbe^ das Pali konnte 
nicht eher zur religiösen Sprache von den Bud- 
dhisten erhoben werden,, ehe es im Volke schon lebte. 
Da nun zur Zeit d^er ersten Griechisch-- Indischen 
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Könige in Indien selbst^ wenigstens bei Buddhisten, 
Präkrit auf Denkmalen gebraucht wurde, kann es 
nicht wundern , auch in Kabulistan eine Volks- 
mundart zu ßnden, zumal auf Münzen} das Sanskrit 
wird dort nur vorgekommen seyn, wenn es dort 
Brahmanen gab. 

Die Landschaft der Münzspraehe kann also mit 
Sicherheit wohl westUch vom Indus, südlich yom 
Indischen Kaukasus gesucht werden. Bfne noch 
genauere Bestimmung ist aber sehr schwierig. Denn 
obwohl wir oben nachgewiesen haben, dass Indi- 
sches Sprachgebiet sich westlich Tom Indus den 
Kabul hinauf über Jellalabad hinaus erstreckte , so 
ist damit nicht erAviesen, dass auch in dem westli- 
ehen Lande die Sprache dieselbe wan Zwar, wir 
fanden die Paropamisaden auch als Inder bezeich- 
net und eine spätere Notiz dehnt die Benennung 
Indisch sogar auf Arachosien aus *)^ doch setz- 
ten wenig spätere Berichte oberhalb Jellalabad die 
Gränze Indischer Sprache. Wir miissten eben die 
genauem Einzelnheiten jener Sprachen in ihrem 
alten Zustande kennen, um darüber urtheilen zu 
können. 

Auch die jetzigen Ueberreste alter Sprachen in 
diesen Gegenden lassen keine Entscheidung zu. 
Die Deggant-Sprs^che im Lamghan, so wie die im 
Kaferistan sind noch als Ueberreste Altindischei^ 
Mundarten erkennbar, aber nicht so bekannt, dass 
sie hier als Maasstab angelegt werden können. Die 


Isidor. Charac« bei Hads« p. 8. 
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sonstigen Beziehungen eines jedes Königs (i^rbielen.; 
Wo die Münzen gefunden worden^ hab^^ ich überall 
bemerkt, wenn daraus etwas für ihre HeUnath zu 
folgen schien. Meine Classen gründen sich zunächst 
auf Schrift und Sprache ; die Unterabtheilu^gen auf 
die numismatischen Untersuchungen yon Hrn. Baoul 
Rochette und die Titel der Könige. 

Ich muss bei diesem Verzeichnisse vorausschik- 
ken, dass es nur zum Behufe der folgenden Unter- 
suchungen angelegt ist und keine Ansprüche darauf 
macht, eine numismatische Beschreibung zu geben. 

I. Münzen mit nur Griechischer Schrift. 

1) Griechische Schrift and rein Griechische ?{anieB 

und Titel. 

Euthydemos. Kopf mit Diadem, auf der Re- 
verse Hercules entweder stehend, in der Linken die 


aufgehobene Keule, die Löwenhaut über den Arm, 
in der Rechten eine Krone j gewöhnlicher Hercules 
sitzend, mit der Linken sich stützend, in der Rech- 
ten die Keule auf einen Felsen gestellt..^) Die Mün- 
zen mit depi stehenden Hercules stellen den jugend- 
lichen Kopf des Königs dar, der in der That von 
dem gewöhnlichen des Euthydemos abweicht und 
mit dem des Agathokles Aehnlichkeit hat^ daher 
Hrn. Raoul Rochette's Meinung, Euthydem sey dem 
Agathokles gefolgt und habe zuerst das Porträt des 
Vorgängers beibehalten. **) Doch scheint die Aehn- 

*) R. R. !• des Sav. p. 328. p. 386. I. p. 7. J. A. IV. 
pl. XXV. No. l. V. pl. XL VI. Wo. 3. 

-) I. 8. 
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(icMeit iHchti schlagend genug und der Zusammen- 
Hang, der ^wischen beiden statt findet^ könnte nur 
va umgeicehrtör Aufeinanderfolge zugegeben werden. 
Sndiich ist auch eine Münze gefunden, wo die Re- 
verse ein nacktes Pferd im Galopp darstellt. *) Uni- 
Schrift stets nur: BASIAEXiS ET0TAHMOT. 

Bronzene Münzen mit torbeerbekränztem Apollo 
und Reverse mit dem Dreifuss. R. R. IL 60. J. d. 
S. p. 387. 

Einzeln werden diese Münzen, die ausgezeich- 
net schön sind, südlich vom Kaukasus erhalten, sie 
kommen aber durch den Handel von Balkh und es 
iinden sieh inBokhara viele Münzen des Euthydemos 
^OTL Barbarischer Fabrik und mit beinahe unkennt- 
licher und mehrmals nicht erkannter Legende."**) 
-Es sind Nachbildungen, die von den nördlichen 
Skythen herstammen, die nicht Indoskythen zu 
nennen, weil sie noch nicht Indien erreicht hatten. 

Demetrios, Sohn des Euthydemos, eine That- 
suche, welche die Münzten bestätigen.***) 

Unbärtiger diademirter Kopf ^ Reverse: stehende 
behelmte Minerva, mit einer langen und darüber 
einer kürzern Tunica, die Linke auf den Schild 
gestützt, in der Rechten den Speer. Oder Reverse 
mit dem stehenden Hercules, ganz wie auf den 
Münzen des Vaters , t) oder auch sich mit der 


♦♦^ 


') As. J. V, pL XLVI. No. 4. 
R. R. I. 3. IL 12. 
**♦) R. R. J. des Sav. p. 330. I. p. 3. ü. 17. ». 
f) R. R. I. p. 7. folgde. fl. p. 16. 
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rechten Hand ki'öaend; und der. Kopf des KöDig$ 
mit £le|>hanteii-Eü9sel und Fangzähnen zierlich ge- 
schmückt. Dieses letztere geht aaerkannt aiif seine 
Indischen Eraheriu^en ^ aus der ilebnln^keit des an* 
dem Typus mit dem der Münzen des ^ukratides ^ 
folgert Hr. ßaoql Rochette, dass diese Müpzen des 
Demetrios geschlagen worden, als er noch nicht 
durch Eukratides aus Baktrien vertrieben, dass also 
Demetrios auch in Baktrien geherrscht habe, ob- 
wohl kurz« *) Dass er Ansprüche auf Baktrien 
machte, ist sicher genug. Auch diese Münzen sini 
von sehr yor;mglicher Arbeit und dem schönstea 
fieschmack. Umschrift : B ASIAEOS AHMHTPIOT. 
Die Münzen sind selten , und theils über Indietl 
theils über B^okhara gekommen. Ihr rechter Fund- 
ort ist wohl n<3(ch laicht ausgebeutet worden- Hier- 
von unten. Hr. Mionnet (VIII. 4730 will gar zwei 
Demetrios aus den Münzen folgern* Bis diese Be* 
reicherung der Geschichte besser begründet^ sey es 
erlaubt, den zweiten als eitelen Schattenkönig tu 
behandeln. 

Heliokles. Nur aus Münzen bekamit uad 
zuerst von Mionnet, dann von Visconti der Baktri* 
sehen Königsreih^ einverleibt.**) Mionnet behaup- 
tet, es sey der Sohn des (oder eines) Eukratides, 
Hr. R. R. dass er der Vorjjänger desselben.***) 
Ein Exemplar ist von Honigberger aus (der Stadt) 




) I. p. 10. As. J. IV. pl. XXV. No. 2. 
) R. R. J. des Sav. 1834 p. 329. 
) R. R. I. p. 34. II. p. 26, 


i 
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Kalml mitgebracht. *) Typus: stehetidfer Jupiter 
mit dem Blitse und Legende: HAtOK AEOTE BA- 
SlAEfiS AIKAIOT. Wegen des Beiworts gerecht 
setzt 9r. R. R. Heliokles in V^bindung mit andern 
Königen, die sich auch gerecht nennen, **) als 
Gründern eines beoondem Zweiges j doch der Lysias, 
den er dabei vor Augen hatte, ist etil Spalyriosiind 
von den übrigen Griechischejtl Königen führt nu^ 
di^ später entdeckte Archelios dasselbe Beiwo^rt, hat 
allerdings auch den Jupiter -Typus, abär nennt sich 
ausserdem vixiqrpogog und hat Kabulische Legende. 
Vbn Heliokles ist neulich eine Kupfer- Münzfej die 
erste, im Peng'Ab gefunden. As. J. VI. 987. ob^hiit 
iKiabiilischer Legende, wird nicht gesagt. Ueber sein* 
Stellung möge es erlaubt seyn, aus hist6risclietl 
Gründen eine Yermuthung später aufMstell^nl^ 

Eukratides. Hr. Ramil Rochette ***) Wtheilt 
die Münzen, die diesen Namen haben, zwischen tWei 
Eukratides, Vater und Sohn, nach dem Vorgange 
Bayer's^ weldier behauptete, dass mehi^eres Toü 
fiiduratides ausgesagt wird, welches nicht auf den 
siegreichen König des Namens passe, und daher an-" 
nahm , sein Sohn , Nachfolger und Mörder habe 
auch so geheisseuw t) Dass der Sohn und Vater- 
mörder eben so geheissen, geht aber nicht sicher 
aus den Zeugnissen hervor, wovon unten, und Hr. 


.u 


♦) R. R. I. 3. 
♦♦) I. p, 26. 

♦*♦) J. des Sav. p. 387. 


? * 
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Müller neigt sich *) aus dem Grundej dass gerade A^ 
uns durch seinen Vatermord bekannte Eukratides nadi 
der Veilheiiuqg. Ton Hrn. R- Ä. der grosse genanht 
werde^ S^^^ti diese Ansicht. Es sind sdlerdings 2wet 
Typen, wovon der eine zugleich. KabuUsche Legen- 
dei;i h^t. ; loh beschreibe . hier nur die rein Grie« 
ehischeiiL und behalte mir meine Ansieht' für die 
historischje Erörterung vor. 

Diademirter Kopf des Königs, Rückseite: nack- 
ter stehender lorbeerbekränzter Apollo, auf einen 
Bogen gestiitzt mit der einen , einen Pfeil in der 
andern Hand. Legende: BASIAEUS ETKPATI- 
4iO!T/'^*). . Dieser Typus hat nie eine einheimische 
Umschrift» : Oder lorbeerbekränzter Kopf d^s Apollo 
und auf der Reverse ein stehendes Pferd, mit der- 
selben. rn.ur Griechischen Legende.***) 

Die Münzen mit den Diosküren zu Pferde, dem 
Titel grosser König und theils nur Griephischer^ 
theils auch Kabulischer Legende ^ sollen dem Euikrä^ 
tides IL gehören. . , ' 

Es kommt jedoch dieser Dioskurentyjf^us auch vor 
n»it der einfachen Griechischen Legende BA£IA.EßS 
i;TKPATlAOT, t) und ohne Kabuüsche, die nir- 
gends erscheint, ^yo nicht die Griechische META- 
AOT h^t. Die .Pijoskuren zu Pferde haben theils 
einen behelmten, thc^Us.einqn'diademirteaKopf dds 


*) S. 205. 

**) J. des Sav. p. 386. I. No. 5. 
***) R. R. II. 60. 
t) J. A. IV. pl. XXV. No. 6. 7. 
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Königs^ die mit dea Dioskur^ii -Hauben haben nur 
einen diademirten, und auch thei]& den einbchen, 
theils den grösdera Tilel. *) j 

Es ist klar, dass die Unterscheidung Kön^ und 
grosser König klein Kriterium abgiebt ^ auch nicht 
die einheimisdie Legende, um dem Sohne den 
Dioskiirentypus zuzueignen. Es bleibt die Verschie«! 
denheit in den Gesichtsziigen des Porträts,: die docb 
wohl auf Verschiedenheit des Alters gehe» milgfein*> 
Ueb^r die einheimische Legende : ist unten no<^ 
elWas zu bemerken. ^ 

Mässon hat 107 Eukratides in Beghram gefun^ 
den, unterscheidet sie aber nicht nach den T}|>'eii. "^^jf 

Von Agathokles koraunep auch Mürizep mit nub 
Griechischer Legende vor , doch da hier '- mebnanü 
zwei Agathokles machen wird, wollen wir sie hit^ 

auf die Folge versparen. 

...» 

>■»_..- 

^J Nor Griechische Schrift, aLer nicht Griechische Ji.öniffi, 

f/ ' ' ' jedoch keine Barbarischen TiteL 

Eine eigenthümliche El^scheinung bilden Ibl- 
gende Münzen. In drei Jahren hat Hr. Masson in 
Beghram***) 257 Exemplare einer Münze gefunden, 
welche die Legende BA2IAETS BASIAEXIN SXl- 
ThP MEFAS hat, aber durchaus nie einen Eigen- 
aamen« Oefters ist die Griechische Legende ver- 
dorben und es findet sich theils BASIAET, theils 


«) J. A4 V. pl, XLVI. No. Ifl. No. 11; i 

**) A. J. V. p. 547. 
***) As. J. V. 547. 


BA£IAETXlNv *y Säcke voll wh ihnen siod ia 
Afghaui^Un utid Peiig'äb zu habqa. Die ähalkben 
Münzen mit einer Kabulisehea Legende haben nie 
das Bi^usibild dieses oamenlosea Königs. Hr. R. R. 
lias^hreibli sie so: Brustbild eines Köaijgs mit dia« 
4emirlem und straMenumkrttnztem Kopfe ^ in der 
Unken Hand ein Lanzeneisen haltend, c^ne L^ende. 
Kuckseite :. eiu Mann zu Pferde mit der ob»> aor 
g^gebeneft .Griechischen Legende. Als Variaute fin- 
iifil sich der Kopf des Brustbildes auch behehnt. **) 
Die grosse Anzahl dieser Münsea beweist, dass 
dieser Küxiig ein. grosses Reich besass und nicht 
kurz r^ierte^ er muss Kabulistan und einen Theil 
disn Pentapotaiaie; nme gcbabt haben* Das schVechte 
Crie^isch; )ä$st ein jimgeres Zeitalter yermüthefl, 
alSi das mancher andeirn Indoskyithischen Münzen. 
Der Titel aoTrig scheint ihn an die Griechische So- 
ter- Familie anzuschliessen, die mit Hermaios endi- 
gen mag. Es ist die Bemerkung Hrn. Müllers, worin 
mich nur dieses stört, dass sich die ILadaphes- 
MUpz^a'n(<;Mch qqgei? an den oder einen Hermaios 
a9zfischJiiess.en schieioiea. und d&iss diq übri^giai Soter 
dü0 «auph K^idisd;»^ Legenden haben, Das Feh«* 
Um. des . l^^ua^iiß erklart Hr. ßaoul Rochette ***) aus 
eineio(MMnj9v.erl:ftrage : um den Munziea Cur3 in mehr 
reren beuachbartea Staate«! zi^ verschaffea, sej^ 

. i > f -. ■ ■ •• • = . ■ • . 

*) R, R. I. p. 26. As. J. IV. 345. 

**) R. R. I. No. 17. No. 18. Wo.. 19. As. J. IV. pl. XXIll. 
No. 26. (unter den Azes-Münzeo)^ 

**♦) IL 38. 
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der Name des Fürsten von keinem <lai^f gesetzt. 
Bs sdiemt jedoch dbr namentese König zu mächtig 
gewesen zu seyn-j um sich diesen Vertrag gefallen 
lassen zu haben. vNach Mm. MüHer war sein Name 
zu übelklingend^ um Griechisch geschrieben werden 
zu können. Stellte, die sich nicht an dem Nom. 
ßaaiTi&o oder dem Genitiv ßaatXevcuv stiessen, wür- 
den wohl schön den Griechischen Buchstaben einen 
noch so barbarischen Namen * aufgebürdet haben. 
Und warum versuchte man nicht mit einheimischen 
Buchsidben, was mit Griechischen nicht gelang? 

Warum kein Natiie 'da steht, weiss ich auch 
nicht zu erklären. Der Gebrauch der Griechischen 
Sf hrift allein scheint mir aber darauf zu fuhren, 
d^ss dieser Soter einer eigenen Skythischen Horde 
angehörte, die längere Zeit in einem Lande geses- 
sen 5 wo nur Griechische , nicht Kabulische Schrift 
iMr dieMün)9en im Gebrauche war. Der unbenannte 
K^hig mag seine Horde zuerst nach Kabul und dem 
indiis gefiihitjj^ auf seinen Münzen aber zuerst den 
frühem Gebrauch beibehalten haben, keine Kabu- 
lische Schrift anzuwenden. Er nahm vielleicht spä- 
ter auch diese an, wenigstens, ♦ wenn ihm auch die 
Münzen mit Kabulischer Legende angehören ,. ,die 
Ham fir. Mionnet beilegt. *) 

Es kommen ausserdem noch Münzen von eini- 
gen andern Indoskythischen Königen vor, bei de- 
Äen es zweifelhaft ist, ob sie Kabulische oder nur 
Griechische Legenden hatten. Sie führen den Titel 


♦) VIII. p. 505. pl. X. No. 85. 


— 184 — 

König der Koaige uod zeigen einige eia Pferdy 
andere einen Elephanten j sie herrschten demnach 
theils in Baktrien, theils in Indien. Da keine Na- 
men noch lesbar sind, möge es hier geni^en, auf 
die Abbildungen imd Beschreibungeil dieser Münzen 
zu verweisen) zumal da es yorläufig Hoch dahinge- 
stellt bleiben muss , welchen Yon ihnen Kabulische 
Legenden zukommen , und ob wir eine eigene 
Reihe von Indoskythischen Königen anzunehmen 
haben, die nur Griechische Schritt und Titel zu- 
liessen, während <lie Kanerki-'Dynastie sich zwar an 
Griechische Buchstaben hielt, aber damit barba- 
rische Wörter sehrieb« Wena die Behauptung rich- 
tig i^t, dass nöi'cHich Tom Kaukasus unsere Münz- 
schrift nicht im Gebrauche war, so Hesse sich Ter^ 
muthen, dass wir in solchen Königen eine Reihe 
Ton Indoskythen hätten, die bleibend nur. ia Bak- 
trien henschten. Vorläufig sind äie nur insoferQ 
für die Geschichte brauchbar, als sie zeigen, dass 
die Indoskythen in mehrere Dynastien zerfielen und 
dass wir die yolls|,ändige Reihe ihrer Namen noch 
lange nicht kennen. *) 

Endlich ist hier noch des Königs M^yes zu 
gedenken. 

Typus: ein Gadiu^eus, Legende: BADIAEXIS 


♦) As. J. y. pl. XXXV. No. 4. IV. pl. XXI. No. 12. No. 13. 
Ko. 14. Dann IV. pl. XXL No. 7. u. 8. endlich IV. 
pL XXI. No. 11. Vcrgl. Mionnet VIII. p. 504. No. 
135. No.l36. No. 141. No. 142. Die X. No. 88. go- 
gebene Kabtülscbe Legende uaternciime ich nicht 
zu lesen. 
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MATOT; Reversle : ein ' Keph^iteokopf , ton dem 
ein« Sbhiile herunterhängt; von schöner Grient- 
sdi^r Arbeit und mit guter Griechischer Scfarifb. 
Ilbeh Hrn. R. R. gleichzeitig mit Menandros und 
ApoUodotos^ auf daren Münzen auch dieser Ele- 
phantenkopf vorkommt^ seine Vermuthung, dass es? 
ein andrer Name des ApoUodotos sey, hat kaum 
etwas für sieh. *) Hr. Müller hält diese grossen! 
Kupfermünzen für die ältestea Denkmale der in- 
doskythischen Herrschaft in Indien.**) Auf einen^ 
Zug nach Indien weist allerdings der Elephant hini 
Au^ den Sammlungen der Generale Ventura und» 
AUani, also aus der Pentapotamie. Hr. Mionnet 
giebt dem Mayes auch eine Kabulische Legende^ äus^ 
zwei Zeichen besrlehendj die Spuren dieser Legende 
bei Hrn. Prinsep sind kaum als Buchstaben zä er^i 
kennen, Hr. R. R. hat gar nichts angegeben j dan» 
steht diese angebliche Legende zwischen ßaat)Laag. 
und Mavovy der Name musste PA^ gescfariebea 
seyn,, was bei Mionnet nicht da ist. Hat nun dtei^' 
ser König Kabulische Legendea gehabt ? . ::i 

Auch in Bfszichung auf diesen König muss ich 
es den Numismatikern überlassen, eine Anwendbuig 
ajuf die Geschichte zu machen. 

3)' Nur Griechische Schrift, Barbarische Namen und'Wörter. 

Kod.es* Kleine <Silt>€;rihüiu;en. Ein Kopf, die 


*) IL p. 49. Die Münzen R. R. II. No. 18. As. J. IV. pl. XXV. 
No. 4 Neue Varielälen davon sind De«eitlings(1&i 
Peng ab gefunden. As. h VI. 987. 


* •» *. 


**) S. 228. 


t.» 


"! 
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Haare mit Bäodem unohTUßden und auf den Naolceti 
herabfalfend ; dem Anscbbine nach yerschiedene Ge- 
sichter, eines hat einen Schniarrbärt^ doch haben 
sie alle sehr gelitten. Legende: KXlAOT, eintnaf 
Yollständig. *) Rückseite : stehende Figur, die Rechne 
in die Seite gestemmt, in der Lii&en eine Ijnmey 
undeutliche Kopfbedeckung, hinter den Schijdtenii 
Klammen. Umschriit nach Hrn. Prinsep's Vermn- 
Ihung: AffAHePOT MAKAPfOE]. **) Die Grie- 
chischen Buchstaben endigen in Punote. Auf No. 
13. ist vielleicht ein anderer Göttemanie. Noch 
andere haben die vordere Hälfte eines Pferdes. Aus 
Kabul und dem. westlichen Indien j aber auch über 
Bokhara nach Rusland. 

Auf Bakirien deutet das Pferd, die nur Grie- 
ehisoke Schrift und der Gott des Feuers^ an« diesen 
«chliessen sich aber die Götteniamen auf den Ka* 
nerki^Münaen. Es dürfte wahrscheinlich sey% clkss 
Kodes gerade der war, der über den Kaukasus süd^ 
wärts ging und den Kanerki ein Reich am Kabul 
und Indus gründete« 

K a n er k i-M ü n z e n. Ich wiederhole nicht, was 
^en ober die Legenden, die Wörter PAONANO 
PAO und KOP ANO , und die^ Götternamen gesagt 
worden, ***) Kanerki wird dargestellt stehend , in 

*) As. Jv V, pL XLVI.No. 16. 17. 18; IV. pl. XXV. No. 
11. No. 12. No. 13. R. R. J. des Sav. 1834. No. 8. 
/ Mo. 9. p. 389. 
.ff) S. obea. S. 104. 

*♦*) S. oben S. 80.93. %d. KOE^NQkaaa äichl auf allea 
gestanden haben. Z. B. J. A. IV. pi. LI. No. 3. 
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eku^B hiif^n lit^bekiscbea Rock, mil; spiUser Tttari- 
ml^v MVdaey die Rechte tof emea Speer geftUüxl, 
(auch einen Bogea über dem Rücken. J. A. V. XXXVI. 
6^.9.) 9 mk der Linken über einem Allare opfernd. 
Dije G&Uerfiguren ,der Reyersen sind oben beschrieb 
beQj ick gpebe m dier Note eine Htnwetsimg aufi 
die Münaen« *) 

Aus d^i Topen in Manikyäla uad XeUalabady 
aus Kabul und dem Peng'äb, yob Beuares, sdso am» 
GangeSi **) 

Ooecki. Bmslbild desKöni^ mit einer Ti»re 
geschviückt , eine Pflanze in der Hand haltend und 
beUachtend..^*) Dieselben Fundorte. Keine mit Grie-»* 
cbischen Wörtern fitar König oder den Sonnengott. 
. Ein Mann auf einem Elephanten. reitend ^ der 
Name von diesem ist nicht mehr leserlich, nur 
PAONANOPAO -KOPANO.t) 

Auf den Münzen eines andern Königs dieser 
Reihe ist eine weibliche strahlenumkränzte Figur auf 
einem Ruhebette sitzend , das eine Bein auf dem 
Boden, das andere aufgelegt, tt) Auch hier ist der 
Name unleserlich. 


♦) J. A. III. pL XII. pL XXY. IV. [^1. LI* V. pl. XXXVI. 
Trans. R. As. Soc. I. pl. XIL ü. R. J. des Sav. 1834. 
,^tt, h pl. IL und die Nachweiacuigeo. I. 57. 
**) Aß. J. III. p. 443. IV. p. 631. R. R. II. p. 4 
*♦♦} As. h III. pl. XXI. No. 2. XXII. No. 24. IV. pl XXXVIII. 
. ]Vo. 9. Nq. 7. V. pl. XXXVI. INo. 3. No. 7. R. R. II. 
p, 58« J. des Sav. 1834. JNo. 10. As. J. III. p. 445. 
+) J. A. HI. pl. LI. Nq. W. V. pl.XLVI..No.l3. No. 12. 
i IV. pL U. No. 10. cf. A. J. V. p. 722. 

ff) A. J. UI. pl. XXU. No. 89. IV. pl. LL Ke. 9. 
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Ein ariderer Typus ist noch der einer liiitver* 
s<^ränktcn Beinen silzeiiden Figui*; wahrscheinlteh 
werden abclh andere hinzukommen. 

Die ältesten dieser* Münzen habeh leidlichen 
Stil und deutliche Sehrifl; beides wird immer k3hlech* 
ter und YerlieFt sich aHmälig in ein Chaos5 es fol- 
gen die Indischen Nachahmungen. Aus den Fund-- 
(Mteh geht herror, dass die Kanerki- Dynastie we- 
iiigst^AS anEsuigs einen gro^eti Länderumfang inne 
hatte} aus den Spuren des ^iyacultus lässt aicb 
schliessen^ dass die Kanerki sii ihrem aus J^ktrieä 
mitgebrachten Mithva •* Gultus die bei den Kadphises 
YOrgefundene Verehrung des ^ivas hinzufügten j *) 
sie haben sich* daher wohl^< wenigstens zum Theil, 


"*j Der (Jivacultus scheint in den ersten Jahrhunderten 
unserer Zeitrechnung in Kahul vorgeherrscht zu ha« 
hen ; nui* derBadd^istaus hsitte nehen ihlh eitie grosse 
Verbreitung* Webigltens' erwähnt Hiuiin ^ .Thsang 
eines Tempels der B'tmä^ d« h. der Purvati oder Dur-' 
) g»; in GandTära. p. 379. Aber schon Meg&sthenes 
scheint dieses berichtet zu haben. Denn wenn er 
nach Strabo und Arrian erzählte, dass die Inder der 

i «' / Ebene» den Aeroules' verehrten und Mat'ura dabei 

•i ' i erwähnt- wird y' die Bergbewohner aber • den Dionv- 

SOS, so 1 Wird unter den letztern wohl nur die ß&. 

wofaner der gebirgigen LanflschafteQ am Kabul und 

t unterhalb Kacmira in Pen g'ab gemeint seyn kännen, 

die Ebenen sind die des inuiern Landes an derJamunä 
^nd Gangä. MÄn hat zwar neuerdings den Hercules 
nicht för den Kris^iia halten wollen; jdoch gfaubeäch 
kaum,, dass eia kundiger daran zweifeln wird, so 
weai^, wie dfran, da<s Dionjrsos nur ^iva ist. 
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der Besitzungen der Kadphises beniächflgt. i Ihre 
Indische .Mundart lässt sich auffaissen l)i>«ine jnn-« 
gere, oder als die einer amdem ßfovinz angehö« 
r ige. Dass sie die Kadphises tiberdauerlleQ^ ist aük 
den Münzen sicher 3 diese sind niie ia solche Bkr- 
bapei vferfallen. ij .^ l 

^ >Dass die 'Kanerki iii die Sassanideä^Zäit hinem 
bestanden haben ^ bleibt unsicher , so lange nieht 
ausgemacht ist, dass gerade den; Kaneri^i die Topen 
beigelegt werden mmsen^ Sie : haben jedenMIs in 
Indien vor den Sassaniden regiert. Dass die Ka^ 
nerki Buddhisten gewesen, oder iBrntJers aasgedriickt^ 
dass wir in Kanerki den Kanis;ka zii erkennen . ha-^ 
ben, wird unwahrscheinlich bleiben^ so lange nicht 
Kaherki auch auf Buddhistische» Denkmalen er- 
scheint. *) i 

IL Griechische und Indische Schrif|.. ? 

* • 

Ei «ind die Münzen des Agathokles und Pan- 
taleon^ die bis jetzt allein diese Glasse bilden. 

Agathokles. Diademirter Köpf des Köhigsj 
Rückseite: stehender Jupiter mit der Linken auf deii 
Zepter gestützt, auf der Rechten eine kleiÄfe fackeK- 
tragende dreiköpfige Artemis haltend. Ümschwft't 
BASIAEHS ArAGOKAEOTE. **) Tetrttd*Tichm^ 
von sehr ausgezeichneter Arbeit. /•;;.; s 1./^ 


*) S. oben S. 113. S. 88. 165. > ,,._.. ( 

**) R. R. J.d^f Sav. 1834.;.p.,332..NQ. 2. . ü1>, 3i. Petersburg. 
I|.,Wo. X. p, t2.^s.?J. jlV. rt..XXy. Np.??v^^a^^ 
dem Pengäb. ., , ..* .1 .) < 
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Hr. Hfloul" Röcketle hat nadigewiesen , dass es 

, die PerBWclft Artemis -Hekate sey, dX^ TjoqqTkq oder 

Xd^a^ deren Cultus Artaxerxes Mheraon in ßeiaem 

fieiche aick zu T^breiten bemühte , wobei gerade 

ftÜLtrien enviüint wird. *) 

Männlicher Kopf mit der Rebenkrone des Dio- 
nysos. lUiekseite: ein Panther, im Gehen, in der 
Vorderidaue eine Traube haltend. Cmscfariit wie 
oben. Jeträdrachme. **) 

Viereckte Kupfermünzen mit derselben Reverse. 
Auf der Averse eine thyrsusschwingende Bacdiantiii 
und die oben gegebeiie Legende in Aliindischer 
Schrift. Bitf Exemplare sind bekannt geworden, 
aUe von Kabul. ***) 

Hr; Raoul Röchelte hat eine gelehrte Ent^vicke- 
lung seiner Vermuthung gegeben, wonach Agatho- 
kles der erste König von Baktrien gewesen, der 
Eparch Persiens unter Antiochos II. der von andern 
!Pherekles genannt wird und dessen Knabenschänderei 
den Parthischen Aufstand bervpigerufen. t) Von an- 
dern Einwürfen gegen diese Vermuthung abgesehen,' 
wird, sie unhallbäi* durch die Indische Schrift, die 
Ags|thoklüi$ KUf keinen Fall lär Qaktrische Unterthaneü 
angewendet b^ben wird. Vor Euthydemos machte 
^J>er k^iPiiB^ktrischer König Erobenmgen südwärts 
vom Kaukasus. Da KupS^rmüm^en weniger, als Gold 


*) J. des Sav. a. a. O. p. 340. II. p. 13. 
**) J. des Sav. No. 1. Ueber St. Petersburg. 
**♦) R. R. II. No. t. M. p. 11. As. J. V. pi. XXXV. No.9. 
+) J. des S. p. 3301 
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und Silber, dureh den Handel avswäris gehen wcf^ 
d^9 waist der Fundort der Agathokles- Münzen 
^ ein Reich am Kabulflusfie. 

Der CuUus der Persischen Atlemis darf uns 
auf der Münze eines Königs, der Ton Baktrien aus^- 
ging, wenn er auch nicht dort r^ieite, nicht bo^ 
fremden. Die Baechischen Synifaole spiden aber 
gewiss auf einen Indischen Zug an und es bleibt 
auffallend, dass gerade nur Agathokles und der ihm 
nahe stehende Pantaleon diese Dionysischen Symr 
bole zur Sdiau tragen. Wir dürfen einen Schritt 
weiter gehen, und behaupten, dass Agathokles ge-- 
rade die Länder beherrscht hat, wo man die lieber^ 
reste des Dionysos - Zuges zu finden glaubte, dis 
Land derNysaeer. Nun iat aber nicht hidien seibsi, 
sondern die Kabulländer wegen ihrer Trauben bet- 
rühmt, in Kabul finden sich die Kupfermünzen des 
4f^tbokles, und für das ^twas fabelhaft gewordene 
Volk der^^Nysaeer aus der Zeit Alexanders tritt nach- 
her die bestimmte Stadt Nagara bei Ptoleraaeus, 
«iliit der Zubenennung Dionysopoljs , die nur von 
einem Griechischen Könige herrühren kann; wahr^ 
Bcheinlich von Agathokles. Dass er Indisdie Schrif^ 
noch nicht Kabulische gebraucht, führt darauf, dass 
er gerade auf den vorhergehenden Gebrauch der 
erstem folgte, d. h. auf die Indische Herrscbafk die* 
«er' Länder. Ich halte ihn daher für denjenigen, 
der mierst die Griechfechen Waffen ^en Kabulsti^tn 
hinunter trug. Hr. Müller *) lä6st ihn am obem 

♦) S. 213. 
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Ganges hen^si^en , er müssle dann Vor Menändros 
iüh&t .den Hyphasis g^gSLUgea seyn lind weiter J)i$ 
zur Jamunä und darüber hinaus, g^en StraWs 
^ausdirütklicbes Zeugnis». Da seine Miinzea dureb- 
aos bessern Kunstslil haben, als die des Menandros, 
war er älter, als dieser, und wäre vom Strabo als 
Uebeirschreiter des Hyphasis erwähnt worden. 
)■> Pantaleon. Yiereckte Kupfermiinzen , ganz 
ime die zuletzt beschriebenen des Agathokles, aus 
4Labul und dem Peng'äb. r) Umsehria: BAi;iA£Xl£ 
IIANTAAE0NT[02, und die oben gegebene in 
Altindischer Schritt. . Alis der geringen Anzahl ist 
es wahrscheinlich, dass Pantaleon nur kurz regierte} 
das yon Agathokles gcgräiidete Reich miiss über*- 
haupt von kurzer Dauer gewesen seyn. Wir koBi- 
n^n hierauf zuriick. 

III. Griechische und Kabulische Schrift. 

1) Griechische Könige. 

Eukratides. Ich setze hieher die Münzen, 
die den Titel grosser König führen, da sie auf 
jjßden Fall eine Epochis in dem Leben des einen 
Eukratides bezeichnen, auch wenn sie nicht einem 
^/eiten des Namens angehören sollten. Die Ka- 
bulische Lßgende erscheint nie , wo nicht MEr A- 
AOX I in der Griechischen ist, uiad daraus folgt^ . dass 
d^r Titel grosser König erst im Sudeu; des Kaukae 
msi angenommen, >vürde. ,; i 


♦) As. J. in. p. 168. V. p. 552. 
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Behelmter Kopf des Königs. Reverse: die Dies- 
kuren zu Pferde mit eingelegter Lanze, Palmen- 
zw^ige über den Schviltern haltend. Umschrift: 
BASlAEXiS MErAAOT ETKPATIAOT. -) Dieselbe 
mit Griechischer Legende auf der Averse^ auf der 
Reverse: mahärägö Eikatidö. **) 

Dieselbe Reverse mit nur BASIAEXIS ETKPA- 
TIAOT und auf der Reverse dem behelmten **-•') 
oder diademirten ^'^^) Kopf des Königs, ohne Kabu- 
lische Legende. 

Diademirter Kopf des Königs und Legende: 
BASIAEXiS MErAAOT ETKPATIAOT. Reverse: 
Dioskuren - Hauben mit Palmen und von der ein- 
heimischen Legende nur noch mah&räg'A.t) 

Nach Hrn. Prinsep's Angabe tt) ist die voll- 
ständige Legende: Pn^l>]? ?^|1^1 ?^1\W, ma- 
häräg'6 rägarägö Eikatidö. Doch scheint diese 
Legende nur auf einer Miinze vorzukommen, wo 
der behelmte Kopf des Königs auf der Rückseite 
eine sitzende weibliche Figur mit der Thurmkrone 
der Kybele hat. ttt) Das Wort rägarägö kann 
auf den andern schwerlich gestanden haben j da es 
aber nicht aus der Luft gegriffen seyn kann, müssen 
wir diesen vollständigem Titel jener bis jetzt ein- 


**♦ 


*) J. des Sav. No. 5. A. J. IV. pl. XXV. No. 5. 
**) As. J. IV. pl. XXV. No. 8- 9. 10. R. R. I. No. 7. 
***) A- J. IV. pl. XXV. No. 7. 

*) A. J. IV. pl. XXV. No. 6. R. R. I. No. 6. II. Ko. 3. 

t) As. J. V. pl. XLVI. No. 11. 
tt) A. 3. IV. p. 338. 
ttt) Nach der Beschreibung A. J. III. p, 164. 
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zigen Münzef beilegen. Es ist das einzige Mal^ dass 
ein Griechischer König Ton Baktrien sich König der 
Könige nennt und zwar nur in Kabulischer Schrift, 
als ob er diesen prahlenden Titel seinen Griechi-^ 
sehen Unterthanen nicht zu bieten wagte. Auch 
ist Eukratides der einzige, der sich grosser König 
mit Griechischen Buchstaben nennt} die andern 
setzen mahäräg'ö, als gleichbedeutend mit dem 
einfachen ßaevX€i)g (oben S. 44.)- Es sieht dem- 
nach beinahe aus, als ob Eukratides zuerst Kabu- 
lische Legenden gebrauchte, aber xfoch nicht den 
Werth der Ausdrücke gehörig er\vog ; denn der glei- 
che etymologische Werth zweier Wörter in verschie- 
denen Sprachen ist oft genug im .Sprachgebrauche 
nicht gleich. 

Pen Titel König der Könige hatte MithridatesVI. 
von Parthien angenommen *) und Eukratides scheint 
also seinem Zeitgenossen bei seiner Wahl gefolgt 
zu seyn. 

Münzen des Eukratides sind häufig in Kabul. **) 

Ob zwei Eukratides oder nur einer anzu-^ 
nehmen, wollen wir bei dem Streite der Numis- 
matiker der Erwägimg der historischen Zeugnisse 
anheimstellen. 

Antimachos. Kopf des Königs mit dem 
Makedonischen Hute (Kausia) und Neptun mit einer 
Palme auf der Reverse. Mit dem Beiworte des Kö- 
nigs &edg. Eine von Köhler bekannt gemachte, 


*) Visconti, Iconogr. Grecque. III. 76. 
♦) A. J. III. 164. V. 547. 
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über Russlancl gekommeae Münze, die auf einen 
Seesieg deutet. *) 

Bekleidete und beflügelte Victoria, in der Rech- 
ten eine Palme. Legende: ANTIMAXOT BA2I- 
AEHS NIKH*OPOT. Reverse: der König zu Pferde, 
in Galopp. Kabuliscfae Legende: P'l^A'J P^l'VO' 
PSM^T, tnahäräg'6 gajavatö Atimak'ö. Aus 
Kabul. **) 

Hr. R. R. hat erwiesen, dass diese Münzen de-» 
nen des Antiochos IV. nachgebildet j dieser Seleu- 
kide hat sich auch ©sog genannt. Antiochos re- 
gierte von 176 — 164 vor Chr. Geb. und Antimachos 
demnach um diese Zeit. Weiter soll die Ueberein- 
Kimmung mit den Tetradrachmen des Heliokles be- 
weisen , dass Antimachos dessen Zeitgenosse gewe^ 
sen. . Nur wird es dann schwierig werden , beide 
vor Eukratides zu setzen. Die Kabulische Legende 
w^eist auf ein Reich im Süden des Kaukasus, doch 
rwohl nicht in Kabul selbst} denn Antimachos -Münr 
zen sind in Beghram selten. Ich mache hier auf 
;inveierlei aufmerksam : die Reutermünzen bilden eine 
eigene Classe und Antimachos hat sein Reich durch 
einen Seesieg befestigt. 

Philoxenos. Brustbild des Königs mit der 


*) R. R. J. des S. p. 329. IL p. 18. 
**) R. R. IL No.4. p. 17. A. J. IV. pl. XXI. No. 3. Eine 
* andere, ebend. No. 4. hat für S ein T, also viel- 
leicht ein T^ oder k für ^*. Das Uebrige ist sicher 
herzustellen. Die zuletzt erwähnte Münze bat aber 
eine besondere Averse, eine stehende JPigur^ die nicht 
mehr zu erkennen ist. 
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Schleife des Diacfems unter dem Helme hervorra- 
gend , Legende: BASIAEIIS ANIKHTOT *IAO- 
EENOT; Reverse: König zu Pferde in Galopp j Ka- 
bulisclie Legende: mahäräg'ö apalihat'6 pila- 
s'i n 6 (od. pilus'in6). *) 

Demeter Karpophoros, in der Rechten eine 
Krone, in der Linken einFüllhorn, die obige Grie- 
chfeche Umschrift; Reverse: Buckelochse mit der- 
selben Kabulischen Legende. **) 

Dieselbe Averse mit der Reverse einer Victoria 
mit Krone und Palme , nur beschrieben. ***) 

Hr. Raoul Rochette mächt ihn zu einem Kö- 
nig , der in der Nähe der Skythen geherrscht und 
tapfer gegen sie zu Pferde gekämpft. Die Kabuli*- 
sche Legende verhindert dieses zu glauben. Phi- 
loxenos trägt eine Kausia, wie Eukratides und An- 
timachos und schliesst sich sonst als Reuter an den 
letztern an. Dör Backelochse wird mit Recht auf 
ein Land gedeutet; welches , wird aus den Münzen 
des Azes deutlich werden. 

Münzen von Philoxenos sind von Masson in 
Beghram keine gefunden worden. 


♦) R. R. II. No. 5. As. J. IV. pl. XXI. No. L Diese Miin. 
zen haben in dem Worte apaUliato ein P für ^ 
vor P. üeber den Namen s. oben S. 41. 
♦*) R. R. Jl. No. 6. A. J. IV. pI.XXI. No. 2. 
***) R. R. II. p. 22. Es ist aber wohl die in der Note S. 
195. erwähnte Münze des Antimachös. Die Griechi- 
sche Legende ist nicht mehr leserlich und ich baue 
wenig darauf, dass Hr. R. R. sagt, die Kabuiische Le- 
gende sey die des Philoxenos. 
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Archelios. Diademirler JCopf des Königs, 
Legende: BA2IAEX12 [AlKA]IOT NIKH*OPOT 
APXEAIOT. Reverse : thronender Jupiter mit dem 
Zepter in der Linken^ dem Blitz in der Rechten und 
der Legende: PA-H^T P^jA^ Vl^^l P^l\v^.*) 
mahärägö d'ämikö gaj avatö Achilij6. S. ob. 
S. 52. Aus Beghram. 

Ich habe ihn hieher gestellt, weil der Beiname 
siegfiihrend ihn mit Antimachos zusammenbringt; 
aber auch Antialkides trägt diesen Beinamen und 
hat ausserdem auch den Jupiter. 

Antialkides. Blosser Kopf des Königs mit 
einem queergelegten Palmenzweige im Felde j Le- 
gende: BASIAEßS NIKH4>0P0T ANTlAAKlAOT. 
Reverse: die Dioskuren- Hauben mit Pa^lmen, wie 
auf den Eukratides- Münzen, und Legende; mahä*- 
rägö gajavatd Atialikadö. **) 

Hr. Raoul Rochette weist ihm mit Sicherheit 
einen Platz gleich nach Eukratides an imd in einem 
nahegelegenen Lande, welches ?ibcr nicht im Nor- 
den des Kaukasus mit ihm gesucht werden darf. ***) 
Durch den Titel Niköphoros hat er eine Beziehung 
zu Antimachos. 

Dann findet sich von ihm eine Münze mit dem 
Kopfe des Königs, mit der Kausia bekleidet, und 
derselben Legende 5 die Reverse hat den thronen- 


*) A, J, V. pi- XXXVL No. 1. 
**) S. oben S. 57. R. ja. H. No. 7. 1. No. 15. J. A. IV. 

PV XXVI. Ife- 9.4o. 11. 
***) II. p. 23. 
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den Jupiter mit Zepter und einer beflügelten Nike 
auf der rechten Hand. Dieselbe einheimische Le- 

4 

gende. *) 

Alle Münzen ans Kabul oder derNachbarschaft .**} 

Lysias. Blosser Kopf des Königs mit dem 
queergelegten Palmenzweige, Avie bei Antialkides und 
Anfang der Büste j Legende: BASIAEXIS ANlRH- 
TOT AT2I0T. Reverse; schreitender Elephant ***) ; 
Legende: mahäräg'ö apalihat6 lisij6 (lisajö). 

Hr. R. R. weist ihm mit Zuversicht seine Stelle 
an, als Nachfolger des Antialkides t) ; es folgen sich 
hier die Titel Anikötos und Nik6phoros, wie oben 
bei Philoxenos und Antimachos. Lysias, wie An- 
tialkides, finden sich in KabiU,tt) und d^r Ele- 
phant deutet auf einen Indischen Zug. In der Thal 
scheint also die Dynastie, wozu Antialkides und 
Lysias gehörten, in Kabul ihren Sitz gehabt zu ha- 
ben und ihr Reich wird auf die Zertrümmerung eines 
grössern vorhergehenden ert)aut worden seyn. 

Ich schiebe hier eine Münze ein, für die ich 
keine sichere Stelle anzugeben weiss. • 

Amyntas. Büste des Königs mit undeutlich 
gewordener Kopfbedeckung} Legende: BAZIAEXIS 
NIKATÖPOZ AMTNT[OT. Reverse: Behelmte, 
Schild und Lanze tragende Minerva, mit ausgestreck- 


*) A. J. V. t>l. XXXV. No. 2. 

**) R. R. II. jK 22. 
♦**) R. R. IL No. 18. A. J. IV. pL XXVI. No, 12. 

t) H. p. 24. 
ff) R. R. II. p. 24. 
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ier Rechteaj Legeode: mahäräg'6 g'ajavatö 
: amitö. Aus dem Peng'äb. •'*'*) 

Wir kommen nun zu der langem Reihe^ wel- 
che den Beinamen Retter führt, 

Menandros. Behelmter Kopf des Königs, 
mit dem Anfange der Büste und der Chlamysbe- 
kleidungj Legende: BASIAEftS SXiTHPOS ME- 
NANAPOT. Rev, Minerva ^Q6[ia)(pg. ••"•') Legende : 
mahäräg^O täd&rö Minad'ö. 

Behelmter Kopf des Königs mit derselben Grie^ 
chischen Umschrift* Reverse: bekleidete beflügelte 
Victoria, mit einer Palme und einer Krone. Ka- 
bulische Legende , Wie die obige. ''^"' '* '*) 

Elephantenkopf mit derselben Griechischen Le- 
gende. Reverse: eine Keule mit der Kabulischen 

Legende, t) 

Blosser Kopf des Königs mit dem Anfang der 
Chlamys- bekleideten Büste, mit angehobener Rech- 
ten, um einen Speer zu werfen; dieselbe Griechische 
Legende. Reverse: Thessalische Minerva, mit dem 
Schilde sich deckend und in der Rechten den aufge- 
hobenen Blitz. Die bekannte Kabulische Legende, tt) 

Der behelmte Kopf des Königs und die Grie- 
<!:hische Legende* Reverse: Aegis und Kabulische 
Legende, ttt) 


*) J. A. V. pL XLVI. No. 1. 
*♦) R. R. I. No. 8. 

*♦*) R. R. L No. 9. 10. A. J. IV. pl. XXVI. No. 3. 
t) R* R. I. No. 11. p. 17. J. A, IV. pI.« XXVI. No. 2. 
tt) R. R. II. No. 12;'^* J. IV. pl. XXVI. No. 1. 
ttt) A. J. V. pL XLVI. No. 5. 
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* 

Dieselbe Aversei auf der Reverse eine Eule - 
und die Kabulische Legende. ^) 

Averse: ein R^d mit acht Speichen und der 
Griechischen Legende; Reverse: ein Palmzweig und 
die Kabulische Legende. **) 

Blosser Kopf des Königs mit der Griechischen 
Legende; Reverse: Kopf eines Thieres, welches Hr. 
Prinsep wahrscheinlich richtig als Elephant deutet, 
obwohl Hr. Masson einen Delphin allerdings gezeich- 
nejt hat. Bekannte Kabulische Legende. '^''''^') 

Endlich: Eberkopf mit der Griechischen Le- 
gende. Reverse: ein Palmzweig umgeben von der 
Kabulischen Umschrift, t) 

Münzen des Menandros sind von Hm. Massen 
häußg in Beghram gefunden, bis 1:835 sogar 153 
Stück j dann finden sie sich in Agra an der Jamunä 
und bei Matura, tt) Es sind dieses wohl die End- 
puncte seines Reiches j wir haben es bezeugt, dass 
er bis zur Jamunä herrschte, eine Herrschaft, die 
auch der Elephant auf seinen Münzen bezeugt. Ob 
auch in Baktrien, wird unten zu untersuchen seynj 
die Kabulischen Legenden sind mehr dagegen , als 
dafür. 

Für die Anordnung der Geschichte aller dieser 
Könige ist es von der grössten Wichtigkeit, etwas 

*) ebend. No. 6. 

*♦) ebend. No. 7. 

***) ebend. No. 8. wie die vorhergehenden, Kupfermünze. 
Nach R. R. IL 34. eine Keule. 

f) ebend. No. 9.. 
ff) A. J. V* p. 547. 722, Trans; of the R. As. Soc I. 315. 
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auverlässiges über das Zeitalter des. Menandros zu 
wissen. Hr. Raoul Röchelte hat in der Thal wahr- 
scheinlich gemacht^ dass Menandros später sey, als 
Eukratides. *) Was er weiter aus dieser Stellung 
des Menandros folgert^ da^ er sich zuerst des In- 
dischen Reichs des Demetrios, nachher des Baktri- 
schen des Eukratides bemächtigt , wird kaum mit 
den Zeugnissen der schriftlichen Geschichte verein- 
bar seyn ; da Eukratides den Demetrios stürzte, sieht 
man nicht, wie Menandros es thun konnte. Wie 
wollen uns also später nur an die numismatisch 
wahrscheinliche Thatsache halten, dass Menandros 
nach Eukratides scheint regiert/ zu haben. 

Apollodotos. Apollo stehend, die Linke auf 
den Bogen gestützt, in der Rechten einen Speer 
haltend. Legende: BASIAEXli: SXITHPOL AHOA- 
AOAOTOT. Reverse: ein Dreifuss, Legende: mk- 
här&g6 Apaladatö tädärö. '*^'''*} 

Blosser diademirter Kopf des Königs mit dem 
Anfange der Büste und der Chlamys, Legende : B A- 
SIAEXIS SilTHPOS KAI ^lAOHATOPOS AHOA- 
AOAOTOT. Reverse : Thessalische Minerva, wie auf 
den Münzen des Menandros, mit der Aegide sich 
deckend, statt des Schildes. Die Kabulische Le- 
gende wie oben, ohne (peXotjraTop, nur tidärö vor 
dem Namen. ***) 

Schreitender Elephant; Legende, wie zuerst j 


♦) II. p. 32. 33. 

**) R. R. I. No. 12. A. J. IV. pl.XXVI. No. 6. No. 7. IVo. 8. 
***) R. R. II. No. 13. A. J. IV. pl. XXVI. No. 4. 
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Reverse : eia Buckelochse und Kabulische Legeade, 
wie zuerst. *) 

a 

Die Münzen haben dieselben Fundorte, wie die 
des Menandros und Hrn. R. R. gebührt das Ver- 
dienst nachgewiesen zu haben, dass ApoUodoJtos 
höchst wahrscheinlich der Sohn des Menandros war. 

Diomedes. Die Dioskuren, stehend und Lan- 
zen haltend, Legende;, BASIAEXiS SXITHPOS AlO- 
MHAOT. Reverse: ein Buckelochse und die Ka- 
bi^lische Legende, wahrscheinlich so herzustellen: 
?nwA1 ?ni [T^PM^], mahärägö tädär6 
D i j am i d ö. **) Nur eine Münze aus Beghram. Der 
Beiname xind der Buckelochse geben ihr diese Stelle. 

Agathokleia. Behelmter Kopf, welcher der 
einer Frau seyn muss, mit dem Anfange der Büste 
und der Bekleidung. Legende; BASIAISSAS i9E0- 
TPOnO[T] AFAeOKAEIAS. Reverse: Hercules 
sitzend, in der Rechten die, Keule auf das Knie 
gestellt, mit der Linken sich stützend, wie auf den 
Münzen des Euthydemos. Legende: mahäräg'ö 
tädärö Mikönidö. --) 

Wie der Name auch zu lesen seyn wird, es ist 
sicher, dass wir hier einen neuen König haben, 
dem der Beiname eine Stelle unter den Nachfol- 
gern des Menandros giebt. Der Fundort ist nicht 
angegeben, doch ist die Münze in Indien gesam- 
melt. Wenn eine Beziehung zwischen Euthydem 
■ *■■ I' 

") R. R, II. No. 14. A. J. IV, pl. XXVI. No. 5, Vglch. 

R. R. IL >. 18. 
**) As. J. V. pl. XXV. No. 3. oben S. 35. 
***) As. J. V. pl. XLVI. No, 2. oben S. 62. 
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«ind Agatfaokle^ stalt findet (oben S. ITö.)^ ist viel- 
leicht auch darin eine zu suchen, dass hier Aga^ 
ihokleia einen Typus der Euthydemos - Münzen auf- 
preist. Auf jeden Fall ist jene wohl die Frau des 
neuen hier allein erwähnten Königs, yielleicht eine 
kühne, männergleiche Frau, wie die Eurydike, die 
Nichte Alexanders, Enkelin Philipps, die der Ge- 
mahl ehrte, indem er sie sich auf seinen Münzen 
l)eigesellte. Geht das ungewöhnliche Beiwort hier- 
auf? *) 

Hermai OS. Unbedeckter, diaderoirter Kopf 
des Königs; Legende: BASIAEXIS EilTHPOS EP- 
MAIOT. Reverse: Olympischer Jupiter auf seinem 
Thronsessel sitzend; Legende: mahärägö tädärö 
hirmajö. **) 

Unbedeckter, diademirter Kopf des Königs mit 
dem Anfange der Büste und der Chlamys. Reverse: 
Olympischer Jupiter sitzend, die Rechte ausstreckend. 
Die Legende , wie oben. ***) 

Kopf des Königs, wahrscheinlich diademirt, 
mit dei'selben Griechischen Legende; die Reverse hat 
ein Pferd und die obige Kabulische Legende, t) 


*) ich finde d'siiQonog nur ans einer einzigen Stelle nach- 
gewiesen, aus Heliodor. camik ad Theodos. v« 250. 
als Epitheton ru l^^Xog, Nur ein Griechischer König 
dieser Lande, Antimachos, hat sich Gott genannt. 
♦*) R. R. I. No. 13. (wo der erste Buchstahe in tidäro 

falsch gezeichnet). As. J. IV, pl. XXIV. No. 1« 
*♦*) R. R. I. No. 14. p. 21. A. J. IV. pl. XXIV. No. 2, No. 3. 
No. 4. 
+) As. J. V. pl. XXXV. No. 11. 


i 
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Es ist eine solche Anzahl von Hermaios- Mün- 
zen in Beghram gefunden worden, dass über den 
Sitz seines Reiches kein Zweifel seyn kann. Hr. 
Masson glaubte nach der Verschiedenheit der Typen 
drei verschiedene Hermaios annehmen zu müssen: 
eine Ansicht, die Hr. Raoul Rochette verwirft. *) 
Auf jeden Fall gehören die oben erwähnten Mün- 
zen mit der Biisle und dem Namen Hermaios auf 
der einen Seite und dem stehenden auf die Keule 
gestützten Hercules und den eigenthümlichen Ka- 
bulischen Legenden auf der Reverse **) nicht dem 
Griechischen Hermaios selbst an. Denn für den 
Namen Hermaios tritt auch in der Griechischen Le- 
gende der des Kadaphes an die Stelle, ohne Aen- 
derung des Typus. Nur die, wo ZA0OT als Titel 
vorkommt, haben vielleicht einen andern Typus, 
doch sind die herausgegebenen sehr undeutlich. ***) 

So wie aus diesen Münzen klar wird, dass ein 
Kadaphes sich des Reiches des Hermaios bemäch- 
tigte, so treten noch andere Anzeigen hinzu, dass 
Hermaios die Reihe der Soter - Dynastie beschloss. 
Seine Münzen beweisen ^inen weit fortgeschrittenen 
Verfall der Kunst und werden zum Theil von de- 
nen der altern Indoskythen übertrofifen. Es hat 
endlich Hr. Raoul Rochette auclji hier das Verdienst, 
gezeigt zu haben, dass der Typus des Olympischen 


*l As. J. III. p. 162. y. p. 547. R. R. IL p. 37. 
**) oben S. 81. flgde. beschrieben von R. R. 11. p. 36. 
***) As. J.V. pl.XXXV. JVo. 13. Neue Münzen dieser Art 
sind kürzlich gefunden. VI. 987. 
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Jupiters den Münzen des Alexander II. voti Syrien 
nachgeahmt^ *) dass also Hermaios nach den Jahren 
129 — 123 vor Chr. regiert haben müsse. 

An den oben erwähnten Kadaphes schliesst 
sich durch den Namen Kadphises an; doch, da an- 
dere Indoskythen vor diesem in den Kabulländern 
regiert haben müssen, wollen wir zunächst diese 
altern hier einschalten. 

2) Barbarische Könige. 

Azes. König zu Pferde, in der Rechten eine 
Lanze; Legende: BASIAEnS BASIAEXIN MEFA- 
AOT AZOT. Reverse : Minerva, auf dem Arme die 
Aegis, die Lanze in der Linken, die Rechte empor- 
gehoben. Legende: mahärägö rägarÄgö ma- 
hat6 Ajö. **) Oder Reverse mit bekleideter Mi- 
nerva j, Schild und Speer tragend, vorwärts schrei- 
tend. ***) Oder Reverse mit einer männlichen Figur 
in enganschliessender Tunica, Tiara mit herabfal- 
lenden Bändern und auf der rechten Hand eine be- 
flügelte Victoria tragend. Auf beiden dieselbe Ka- 
bulische Legende, die selten ganz erhalten ist. t) 
Femer dieselbe Averse j Reverse: stehende 
männliche Figur mit Tiara und langer Stola, auf 
der rechten Hand ein Idol haltend, tt) So weit 
lesbar, dieselbe Kabulische Legende. 

1 1. p. 19. 

**) R. R. II. ]Vo. 15. A. J. IV. pl. XXIII. No. 18. 
***) R. R. II. p.40. A. J. III. pLXI. 45. IV. pl. XXHI. No, 15. 

t) R. R. II. N. 19. A. J. ebend. XXIII. No. 17. No. 19- 
tt) R. R. IL No. 16. A. J. IV» pl. XXHI. No. 24. Vielleicht 
noch No. 201 No. 21. 
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Oder : Reverse einer stehenden Abiindaotia mit 
dem Füllhorn. Kabulische Legende: mahäräg'6 
mahatö d'ämikö rägädirägö Aj6. Diese län«» 
gere Legende ist auf der Reverse nicht mehr lesbar. *) 

Averse; Ceres, auf einem Throne , in der Lin- 
ken ein Füllhorn, die Rechte emporgehoben. Re- 
verse: Hercules stehend, auf die Keule gestützt. /"*) 
So v^eit lesbar , die einfachere KabuUsche Legende. 

Folgende Münzen sind wichtig, weil sie die 
Länder angeben, über die Azes geherrscht hat: 

Averse; der König zu Pferde. Reverse: ein 
Buckelochse, auf andern ein Baktrisches Kamel. ***) ^ 

Averse: Elephant, Reverse: Buckelochse.****) 

Averse: Buckelochse, Reverse: Löwe ohne 
Mähne , t) oder Baktrisches Kamel, tt) 

Die Griechische Legende überall dieselbe, die 
Kabulische ist die kürzere (ohne d^ämikö), auf 
einigen räg'aräg'ö, auf andern rägädirägö. 

Averse: Neptun mit dem Pallium bekleidet, ste- 
hend, mit der Linken sich auf den Dreizack stüt- 
zend, den rechten Fuss auf einen schwimmenden 
Menschen gestellt. Reverse: eine weibliche Figur 
in langem Gewände, ttt) Hr. R. R. hat gezeigt, es 


*) R. R. IL p. 43. A. J. IV. pl. XXIII. Nö. 22. Die Le- 
gende V. p. 549. 
**) R. R. IL p. 45. A. J. IV. pL XXIL No. 10. No. 11. 
*•♦) R. R. IL p. 43. A. J. IV. pL XXIL No. 9. 
****) R. R. II. p. 44. A. J. IV. pl. XXIL ]\o. 4. No. 5. 
t) Ebend. No. 1. No. 2. No. 3, 
tt) No. 6. No. 7. No. 8. 
ttt) R. R. IL Nö. 17, A. J. IV, pL XXIIL No. 14. 
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♦ • 

sey der besiegte Indus -* Fluss und Ihdia. Legenden, 
wie oben. 

-So wie mm durch diese Münze Azes Ansprü-» 
che darauf macht , den Indus bezwungen zu haben, 
so deuten die yier Thiere offenbar auf den Umfang 
seiner Herrschaft. Das Baktrische Kamel ist klar, 
auch der ^mähnelose Löwe, welcher gewiss ein In- 
disches Land andeutet, jetzt zwar nur in Guzerate 
vorkommt, doch zu Azes Zeit nicht auf diese Pro- 
vinz braucht beschränkt gewesen zu seyn. Ich 
möchte eher glauben, dass durch die Wahl des Lö- 
wen, des Sinha, eben die Bezwingung der Löwen 
unter den Indischen Männern, der Nära- 
sinha^ der Rägaputra, bezeichnet seyn soll; also 
der kriegerischen Stämme im jetzigen Ragputana, 
welches dazu gerade über Guzerate liegt. Der be- 
siegte Indus geht sicher auf die Länder an der Mün- 
dung, auf Pattalene, welches von Westen an Gu- 
zerate stösst. Da nun auch der Etephant auf Indi- 
sche Länder hinweist, so fragt sich, welches hier 
gemeint sey. Es kann wohl nur auf das Indien 
gehen , welches noch vom Azes besessen gewesen 
seyn muss, das Land nördlich von der Rägputana, 
auf die Pentapotamie j doch gestehe ich nicht zu 
wissen, wannn der Elephant, der sehr begreiflich 
als Symbol für Indien überhaupt gebraucht werden 
konnte, gerade auf diesen Theü Indiens bezogen 
wurde. Dass Azes kein anderes Land meinen konnte, 
davon wird e^n Blick auf die Karte überzeugen. '^) 


^) Wir haben über die Verbreitung des Löwen in Indiea . 


9 
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Spätere Unters\;ichungen werden zeigen, daf^ 
auch die Griechischen Könige , welche Ton Ele- 
phauten sich Typen für ihre Münzen gewählt, da- 
mit haupteächlich die Pentapotamie gemeint haben 
niiissen. . 

Geht nun aber der Elephant, wie der Löwe 
auf Indien, und besass Azes auf der andern Seite 
Baktrien, so folgt, dass er mit dem Buckelochsen 
nur die Kabulländer gemeint haben kann. Und 
diese Bedeutung passt Yortrefllich auch auf die an- 
dern Fälle, wo dieses Symbol vorkommt^ dazu er-* 
wähnen die Chinesen gerade diesen Buckelochsen, 
als «in ihnen zuerst in Kipin bekannt gelvordeoes 
Thier'*'); vielleicht hangen die Namen Kabiura (gd- 
pufa? Kuhstadt?), Kophen und Koas mit dem Na- 
men des Thieres zusammen j doch hierüber könnte 
nur die einheimische Orthographie dieser Namen 
entscheiden. 

Dass Azes ein Besitzer und Behaupter so vie- 
ler Länder war, rühmt er sich selbst auch auf den 
Münzen , wo zu der gewöhnlichen Beverse des be- 
rittenen Königs die Reverse eine Victoria**) zeigt 
mit einer Palme in der Linken, in der Rechten ein 
undeutlich gewordenes Bild, wahrscheinlich einen 
Dreizack tragend. Die KabuUsche Legende ist aber: 
mahärägö rägaräg'ö mahatö Ajilis6» Wp- 
von sogleich. » 

einen schönen Excurs von Hrn. Ritter, Erdkunde 
VI. S. 709, auf den ich gerne verweise. 
*) Ritter Erdk. VII. 684. 
**) R. R. I. No. US. 
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Wir erwähnen zunächst digr Münzen Ton ihm, 
wo er mit verschränkten Beinen sitzt, einen Degen 
queer über die Knie gelegt, während die Reverse 
eine vierarmige männliche Figur darstellt. *) Dass 
dieses der Indische Gott ^iva sey, ist wohl ausge* 
macht. Er hatte also hidischen Cultus angenom- 
men, wie nach ihm Kadphises, zum Theil auch die 
Kanerki. **) 

i Azes trug entweder auch den Namen Azilises 
oder wahrscheinlich hiess so sein Sohn und Nach- 
folger. Das besagen, nebst der schon erwähnten, 
folgende Münzen: 

König zu Pferde mit gesenkter Lanze und der 
Griechischen iegende : BASIAEAi: BAZIAEXXN 
MErAAOT AZIAILOT. Reverse : Victoria mit einem 
Palmzweige in der Linken, in der Rechten einen 
Dreizack. Kabulische Legende: mahäräg'6 räga- 
rägö mahatö Ajilisd. ***) 

Dieselbe Averse mit der Reverse eines Buckel- 
ochsen und denselben Legenden, t) 

Azilises macht also Ansprüche auf Kabul und 
das Land am Indus bis zum Meere, und wenn er, 
wi« ich glaube, verschieden ist von Azes, kann er 
^ur sein Nachfolger gewesen j so genau stimmen 
die Münzen beider. 

Wichtiger ist es eine Zeitbestimmung zu ge- 
winnen. 


* 

•k-tr 
•k-k* 


) As. J. IV. pl. XXir. No. 12. No; 13. R. R. TT. p. 46. 
) Oben S. 105. S. 188. 

) R. R. II. ]Vo. 20. A. J. IV. pl. XXni. No- 27. 
f ) ebcnd. No. 28. 

14 
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Die Münzen des Azes schliessen sich so genau 
an Griechische Typen an^ dass es ausser Zweifel ist^ 
er war ein naher Nachfolger der Griechischen Könige 
und ihrer Herrschaft, *) Kadphises und di« Ka- 
nerki stehen entfernter. Nur Kadaphes macht Ai>« 
Sprüche darauf, das Reich des Hermaios tiberw^ 
tigt zu haben, und doch muss nach den Münzen 
dieser Kadaphes später gewesen seyn, al^ Azes. 
Regierte nun aber Hermaios etwa um das Jahr 130 
Yor Chr. (oben S. 2050^ so müssle Kadaphes etwa 
auch in diese Zeit fallen, Azes schiene aber eia 
früherer Nachfolger auf den- übrigen Griechischen 
Thronen und wäre deshalb älter, als der Kadaphes 
und hypothetisch als ein Zeitgenosse des Hermaios 
zu fassen. 

Zu welcher Ansicht ims die Erwägung der hi-^ 
storisohen. Nachrichten fuhrt, dayon später. Es 
behauptet nun aber Hr. Kaoul Rochette, dass der 
Minerva - Typus des Azes dem des Vo^ones nach- 
gebildet sey^ die Titel beider Könige, die Mono^ 
graitame ihrer Äfünzen stimmen überein j deshalb sey 
Azes als Nachfolger des Vonones zu fassen. *^*') 

Wenn es mir erlaubt ist, -mich gegen den Aus- 
spruch eines so gründlichen Kenners aufzulehnen, 
möchte ich dagegen folgende Bemerkungen machen. 

Zuerst, woher, wenn die Beziehung zwischen 
Azes und Vonones sicher ist, folgt, dass dieser der 
ältere sey? Doph nicht aus dem Kunststil der 


♦) R. R. IL p. 47. p. 41. 
**) II. p. 30. p. 41. 
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Monz^n? oder aus den historischen Nachrichten?- 
Aber die Indoskythen haben jedenfalls vor Vonones, 
auch wenn der erste des Namens zu verstehen wäre, 
am Indus geherrscht. Dann, wie kann Hr. Raoul 
Rochette es vereinigen , dass Azes der unmittelbare 
Nachfolger der Griechen gewesen und doch zugleich 
den Vonones zum Vorgänger gehabt, der offeabar 
ein Parther ist? Die Monogramme besagen für die 
Aufeinanderfolge nichts. Den Titel grosser König der 
Könige hab)^n Parthische Könige schon lange vor 
Votiones, schon Arsakes VI. Das Beiwort gerecht, 
welches sich sowohl Azes als Vonones beilegten, — 
was Hrn. R. li. entgangen — kommt auch schon 
viel früher in der Parthischen Geschichte vor, bei 
Arsakes VII. *) Warum soll Azes diese Titel von 
Vonones entlehnt haben? Dann hat sich schon Ar- 
chelios unter den Griechischen Königen gerecht 
genannt; warum kann Azes den Titel nicht daher 
genommen haben? Endlich ist der Minerva-Typus, 
worauf die ganze Schlussfolg^rung sich stützt, schon 
bei Amyntas vorhanden. Warum' kann er nicht 
von da zu Azes gekommen seyn ? 

Der Vonones, von dem die Rede ist, kann mm 
weiter schwerlich der erste seyn und wenn Hr. 
Raoul Rochette Recht hätte , Wäre Azes in eine 
noch spätere Zeit hinunterzurücken. Ich hoffe aber 
gezeigt zu haben, dass wir sicherer verfahren, wenn 
wir aus der Geschichte selbst dem Azes seinen Platz 


*y Visconti , Iconogr. III. 76. 80. 
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zu bestimmen suchen werden und diesen ganz von 
Vonones unabhängig machen. 

Dass ein so grosses Reich ^ wie das des Azes, 
nicht sogleich über den Hatifen geworden, ist zu 
vermuthenj auch finden sich ausser den Azilises- 
Münzen andere, die solchen Nachfolgern anzugehören 
scheinen; doch kehren die Symbole der Länder, 
Kamel, Buckelochse, Löwe und Elephant nicht 
wieder, Woraus geschlossen wet*den darf, dass die 
Nachfolger das grosse Reich nicht zusammenzuhalteo 
vermochten. • 

Es können hieher von den oben I. 2. S. 183. 
erwähnten Münzen einige gehören } andere sind wohl 
folgende: ' 

Eine Reutermünze mit BALIAEftS— META- 
AOT, Rückseite: speertragender König in einem 
Kaitan'*') und mahäräg'ö--. Azes selbst hat nie 
diese Tracht; vom Namen ist nichts zu lesen. 

Eine andere Reutermünze mit unleserlicher 
Griechischer Legende und dem Monogramm der 
Kadphises -Münze* Reverse : Zwei männliche Figu- 
ren krönen den zwischen ihnen stehenden König, 
der sich auf eine Keule stützt. Von der Kabuti- 
schen Legende nur fesbar der Anfang von Mahä- 
räg'ö und vom Namen V ^/\; die drei mittle- 
ren Zeichen sind ns^chHrn. Prinsep "l^X, aber nach 
der Münze unsicher. "••') 


) As. J. IV. pl. XXIII. No. 25. 

) As. J. V. pl. XXXV, No. 5. aus dem Peugab. Die 

Stellung des Reuters ist ganz die des Parthischen Ar^ 

taban III. 
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Noch eine Reuterraünze , wo dem Reuler eine 
undeutlich gewordene Figur ein Diadem darreicht. 
Verwischte Griechische Legende. Auf der Reverse 
nach Hrn. Prinsep ein€aduceus; der Name ist ün- 
leseilichj nur mahäräg'6 erkennbar. •'•**) 

Von dem folgenden wissen wir nur den Namen 
des stellvertretenden Bruders, über die Zeit ist aber 
auch hier nichts zuverlässiges ermittelt. Es ist der 
Spalyrios, der ebenfalls als Reuter erscheint. Die 
Reverse scheint sehr entstellt den bekannten Typus 
des sitzenden Hercules darzubieten. Die Legenden 
sind oben gegeben. '*'''') 

Wegen der Aehiilichkeit des Namens stellen wir 
nach diesem den Spalirisos, der im Tatariscfaeii 
Kaftan erscheint mit einem Palmenzweige über der 
linken Schulter. Die Reverse wird eine Entstellung 
des sitzenden Jupiters von Hermaios seyn. ***) Es 
scheint dieser in Laghman, vielleicht auch weiter 
•geherrscht zu haben. 

Wie diese letztern noch an die Ueberlieferurig 
Griechischer Kunst festhalten, so auch Vonones, 
der sich als Reuter auch hieher stellt. 

Der König zu Pferde mit gesenkter Lanze, Le- 


*) A. J. Y. pl. XXXV. JNo. 15. pl. XLVI. No. 14. Viel- 

leicht gehört auch V. XXXV. 16. diesem Könige. 
*♦) Oben S. 71. A. J. IV. pl. XXL No. 9. V. pl. XXXV. 
No. 6, R. R. IL No. 9. Aus dem Peng ab und Begk- 
ram. R. R. IL p. 26. A. J. V. p. 551. 
*♦*) R. R. L Nö. 21. A. J. V. pl. XXXV. No. 7. IV. pl. XXl. 
No. 7* 6 Exemplare aus Manderor in Laghman. A. 
!• V. p. 551. Ueber den Namen oben S. 69^ 
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gende: BA2IAEft]L BAEIAEXIN MErAAOT ONXl- 
NOT. Reverse: Jupiter mit dem Pallium bekleidet, 
auf den Zepter gestützt^ ia der Rechten den Blitz. *J 
Oder mit der Reverse einer unbeflügelten Victoria, 
in der Linken eine Palme, in der Rechten einen 
unbestimmbaren Gegenstand.**) Dieselbe Griechi- 
sche Legende; über die Kabulische ist schon> oben 
gesprochen >(S. 65.). 

Endlich Hercules mit der Löwenhaut in der 
Linken, die Keule im Arm, mit der Rechten sich 
krönend. Rückseite: Minefva vixTi^poQog^ behelmt^ 
den Schild auf dem linken Arm, auf der Rechten 
eine beflügelte Victoria haltend. ***) Hier muss nach 
der Kabulischen Legende statt MEFAAOT gestaa- 
den haben AIKAIOT. (Oben S. 64.). 

Ich glaube oben gezeigt zu haben, dass auf der 
Reverse dieser Münzen in Kabulischer Schrift nicht 
der Name Vonones gestanden haben kann, sondern 
ein anderer, w^ahrscheinlich Volagases (S. 66.). Ich 
glaube weiter gezeigt zu haben, dass dieser Vonones 
nach den Münzen nicht braucht ein Vorgänger des 
Azes gewesen zu seyn (S. 210.). Verglichen mit 
andern Parthischen Münzen ist es nun aber weiter 
klar, dass Vonones, wenn er Münzen für seine Ka- 
bulischen ünterthanen schlagen liess, sich nach dor- 
tigem Miuizgebrauch richtete, nicht nach dem eige- 


*) R. R. IL No. 10. 
**) R. R. II. No. 11. Der Münze A. J. IV. pl XXI. No. 15. 

wage ich nicht die Reverse zu hestiinmen. 
♦**) Nach R. R. H. p. 30. I. No. 20.^ A. J. IV. pl. XXI. No. 10. 
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nen sonstigiea der Parther. Man darf ako w6hl 
nicht Yorschaell von den rein Parthi^chen Münzen 
einen Schlu^s auf das Zeitalter dieses Vonones ma- 
chen. 

Ein anderes ElemenC zur Bestimmung des Vor 
ipiones liegt im folgenden. Die S. 112. besprochene 
Paithi^che MüQ;;e hat einen Namei], der mit M an-^ 
langt). Die Römische Victoria dieser. Müaice macht 
es aber pothwendig, diesen König für .später als 
VoHQaes I. zu halten, der uater allen Arsakiden 
zuerst diesen Typus gebrauchte. *) Auch dieses führt 
auf Meherdates, der ja in Rom erzogen war, und 
der Anfang des Namens ist in der That eh^r ME, 
als MO. Dieses entscheidet aber noch nicht, ob 
der Vononcs der erste oder zweite sey. 

Wie wir mm aber unter den nicht Griechi- 
sdien Beherrschern Kabulistans auch Parther anzu- 
nehmen haben und zwar? wovon unten mehr, 
wahrscheinlich al^ spsitere Herrscher, diennAzes, so 
stallt sich als andere solche Nachfolger des grossen 
Indo$kyihen eine Dynastie ein, die sich den Soter- 
Titel der frühern Griechen beilegte. Sie wird nicht 
aus, dem Geschlechte des Azes seyn, da er diesen 
Titel nicht ft^hrt. 

Zuerst ein namenloser König, Reuter wie A?:^3, 
mit der Legende [BASIAETS] BASIAEmN (sie) 
CXiTH[P]^ der Name ist verwischt. Die Reverse hat 
eine männliche schreitende Figiu*, mit ausgestreckter 
Linken, in der Rechten einen gerade aufrecht ge- 


''); Visconti , Iconogr. IM. 146. 
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haltenen Speer, mit eigenthllml icher Kopf bekleidung^ 
die linke Schulter blos , sonst in ein Gewand nach 
Art der Götter auf den Kanerki- Münzen gehüllt. 
Umschrift: --P^IXU ?lCn V^XU, mahatd tÄ- 
d'ärö mahäräg'ö-; derName auch hier verwischt.*) 

Das Monogramm dieser Münze ist nun gerade 
das des unbenannten Soter megas (S.1810 und wahr^ 
scheinlich ist, wo nicht er selbst, doch ein naher 
Nachfolgler yon ihm hier zu erkennen. Die Grie- 
chische Schrift verhindert diesen, wie den unbe- 
nannten Soter, enge mit den Griechen zu verbinden. 

Als Zeitgenossen oder Nachfolger der oben er- 
wähnten Arsakiden stellt sich aber diese Skythische 
Soter-Dynastie durch folgende Münzen dar, die des 
Yndopherres. (Oben S. 75.). Dieser hat denjselben 
Titel , dieselbe Griechische Schrift^ wodurch er sich 
an den eben erwähnten anschliesst; dazu die Vio- 
toi'ia der Arsakiden. Er ist vöUig ein Barbar im 
Verhältniss zu Azes und dieser darf ein früheres Zf^iV 
alter behaupten, wenn gerade Yndopherres sich als 
Nachfolger der Paither ireigt. Doch sucht Yndo- 
phen'es noch am Griechischen Stil des Gepräges 
festzuhalten^ der nun zu erwähnende Kadphises hat 
alles Griechische von seinen Münzen entfernt bis 
auf die Schrift, der er aber auch Wörter aus seiner 
Sprache aufbürdet. 

Kadphises. Der König auf einem niedrigen 
Sitze, bällig, mit einer hohen- cylindrischen Ta- 
tarenmütze , wovon flatternde Bänder herabhangen, 


*) A. J. IV. pL XXIII. No^ 23. 


i 
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mit einem Kaflan bekleidet und Tatarischen Stie- 
feln 5 in der Hand einen Zweig haltend. Unten im 
Felde eine Keule. Reverse: ^iva leicht bekleidet, 
die linke Hand auf den Stier Nandi gestützt, in der 
Rechten den Dreizack. Die Kabulische Legende ist 
die lange oben (S. 78.) besprochene, die Griechi- 
sche die kürzere. *) 

Der König stehend, in derselben Bekleidung, 
die Linke in die Seite gestemmt, die Recüte über 
einem kleinen Altare hallend , worüber ein Drei- 
zack, links im Felde eine Keule (oder ein Zepter) j 
die längere Griechische Legende. Die Reverse, wie 
oben. **) 

Brustbild des Königs, in der Rechten Zepter 
oder Keule , über der Mütze die Mondsichel (des 
giva), in der Linken einen kleinen Hammer. Küi- 
zere Griechische Legende. Reverse: Ardanäri, 
einen langen Dreizack in der Rechten haltend, in 
«der Linken Diskus und Päca des ^ivaj dievoUstän- 
<ligß Kabulische Legende.***) Dieselben Reversen 
mit dem Brustbilde rechts gewendet, t) 

Endlich der König auf einem zweispännigen 
Wagen, die Keule über der Schulter, unverhältniss- 
mässig gross gegen den Wagenlenker j di^ kürzere 


♦) R. R. Journ. des Sav. No. VlIT. 

♦♦) Trans, of the R. A.S. I. No. 10. R. R. I. No.23. p. 30. 

A. J. III- pl. XXVr. No. 4. No. 5. V. p. 547. Von 

Balkhy aus Beghram und ManiLyala. 
***) R. R. I. No. 22. Aus Kahul in einer Tope. R. R. I. 

28. II. 4. 56. J. des Sav. p. 390. 
•f) A. J. IV. pi. XXXV III. b. No. 2. No. 3. 
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Gnechtsche Legende. Reverse Ard'aa&ri mit der 
Kabulischea Legende. *) 

Da auch Kupfermünzen des Kadphises bei Be- 
nares ausgegraben werden,*^) so hat er wohl vod 
Beghram bis tief in Indien hinein geherrscht. Die 
Arbeit auf diesen Münzen ist zwar noch Griechisch, 
die Typen sind aber ganz Indisch geworden^ s/o 
wie nur Qiya-Cultus zum Yorsdiein kommt. Die- 
ser erscheint zuerst bei Azes, aber seltener, ist aus- 
schliesslich bei Kadphises , kommt neben den Bak- 
trischen Göttern bei den Kanerki Tor, die dasselbe 
Monogi*amm haben als Kadphises und mit seinea 
Münzen gefunden werden. ***) Es ist kaum zwei- 
felhaft, dass Kadphises naher Vorgänger der Kanerki 
war. Sein Verhältniss zu Kadaphes ist dunkler. 
Dass Kadphises zu ihm in Beziehung ^ehe, ist 
klarst) nur ist jener älter, wdil er sich unnaktelbar 
an Hermaios anschliesst. Dieser (oder der letzte 
seines Namens) war aber auf Beghram beschränk 
(oben S. 204.) und Kadaphes muss da zu Hause 
gewesen seyn, wenn er auch vielleicht weiter g^ 
heri^scht hat. Nun ist es merkwürdig, dass die Chi- 
nesischen Berichte besagen, dass in Kiapiche (Capissa) 
das alte Reich (der Skythen) von'Gand ara war (oben 
S. 150.), also gerade über Beghram, und dass die ein- 
heimische Legende den Namen des Kadphises Kapisa 


*) Das. ]No. 1. 

**) ebeud. p. 631. 
'**) A. J. IV. p. 631. 
f) oben S. 82. S, 87, 
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schreibt; also gerade den Namen des Landes in der 
den Griechen und Chinesen überlieferten Form, 
<iie aber eine Assimilation aus Kadphisa zu seyn 
«cheint (oben S. 77.)- Stellt sich aber der Name 
als ein geographischer, so entsteht freilich ein neues 
Räthsel und Uhavima (oben S. 85.) würde als Eigen- 
namo^zu nehmen seyn. Doch auch diesem steht 
entgegen, dass Kadaphes denselben Namen dann 
trüge. Oder ist es auch ein Titel und derselbe Fall, 
wie bei dem unbenannten Soter megas? 

Auch das Verhältniss des Kadphises zu der Sky- 
thischen Soter - Familie wäre es wünschenswerth 
annähernd bestimmen zu können. Yndopherres, wie 
Kadphises, scheint in Beghram regiert zu haben *)j 
der erstere schliesst sich aber an die Parther an, der 
zweite an den altern Azesj jener hat rohere Mün- 
zen, obwohl classischen Stil, dieser besser gearbeitete, 
obwohl ganz Indische Typen und durch den ^iva- 
Cultus nähert er sich dem Azes, Kadaphes ruckt 
ihn näher an Hermaiosj er scheint somit aller, als 
Yndopherres. Das Bedenkliche hiebei ist nur, dass 
der letztere sich dann zwischen Kadphises undKa- 
nerki drängt. Wenn, wie ich glaube, die Reuter- 
münzen auf ein westlicheres Land, als Gand'&ra ge- 
hen, liegt die Lösung vielleicht in der Annahme, 
dass Yndopherres und die ihm nähe stehenden So- 
ter als Reuter westlicher herrschten, als Kadphises 
und Kanerki, sie könnten also eher neben einem 


*) Nach der AnzalU der dort gefuDdeueo Müosea. A. J. 
V. p. 547. 
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der beiden letztern, als zwischen ihnen stehei^i 
Doch ich verlasse gern diesen uhsichern Boden. '« 
Er wird Zeit seyn, nach einer festern Grund- 
lage für die Anordnung der vielen oben ' au^ezähl-- 
ien Dynastien sich umzusehen. 

5 15. 
Griechisch - Baktrische Köiiig^e. 

Wenden wir uns jetzt zur Betrachtung der 
schriftlichen Nachrichten über die Geschichte der 
Griechen in Baktrien. 

ßaktrien verblieb unter der Herrschaft der Se- 
leukiden bis zur Zeit des Antiochos IL (262 — 247 
vor Chr. G.), dessen schwache Regierung und wahr- 
scheinlich dessen Krieg mit Ptolemaeus II. Theo- 
dotos benutzte 5 um sich unabhängig zu machen. 
Diese Losreissung ßaktriens fällt etwas vor dem 
Anfang der Parlhischen Unabhängigkeit oder vor 
256 vor Chr. G. Denn Arsakes, der Stifter des Par- 
thischen Reichs, war vor der wachsenden Macht 
des Theodotos geflohen. *) 


*) Prolog. Trog. Pomp. XLI. In Bactrianis autem re- 
bus, ut a Diudoto rege constitutuip Imperium est, 
liistin. XLI, 4. von Arsakes: Non magno dtnnJe 
post tenipore Hyrcanoram quoque regnum occupa- 
vit; atque ita duarum civitatium imperio praeditus, 
grandem exercilum parat , metu Seleuci et Theodoti, 
Bactrianorum regis. Sed cito, morte Theodoti metu 
liberatus, cum filio eius et ipso Theodoto foedus ac 
pacem fecit. Strabo XI, §. 2. p. 515. Neodts^io^sV' 
tmv ii xmv i*§ai tow Tav^üv dta t6 nQoq dWt^Xovq 
shai JOVQ tfjg 2vQiag xai t^g MrjSiag ßctaikiag, loig 


001 

;. Wie weit sich die Macht des Theodotos er- 
streckte, wissen wir nicht; es wird Sogdiana wohl 
ihm unterworfen gewesen seyn; doch ist es kaum 
glaublich, dass die tausend Städte, die ihm Ju^ia 
beilegt, um seine Macht ins Licht zu stellen, wirk- 
lich in seinen Ländern yorhanden gewesen. Es ist 
eine wahrscheinliche VerAuthung Bayer's, dass diese 
tausend Städte aus einer Nachricht über Eukratides 
auf den Urheber der Baktrischen Herrschaft von Ju^ 
stin übertragen worden. *) Die Stellen zeigen nur, 
dass Theodotos auch auf die Eroberung Parthieos 
sann, die eigentliche Ausdehnung der Baktrischen 
Macht wird aber dem Euthydemos beigelegt. 

Gegen die klaren Zeugnisse der Schriftsteller 
hat Hr. Raoul Rochette sich bemüht, den Agatho- 
kles zum Stifter des Baktrischen Reiches zu ma- 
chen.**) Es wird allerdings der Eparch Persiens 


** 


B)(Ovxaq Kai ravia , ngcSzov ftev ttjv Buxtgiav^f dni^ 
arfjaMV ol ntniatsvfxivoi^ xai rtjp iyyvg aviijg näaav 
Ol nsQi ^Evdväfjinov. §. 3. p. 515. von Arsakes : ol <Jf , 
BaxTQiavov Xiyovaiv uvxov (pevyovxa äs rijv ail'^fj^ 
Giv Twv nsQi /JiodoTOVy dnoaTT^aai tjjv IlaQ&vaiav, 
' Doch war die Zeit zwischen beiden Aufständen wohl 
nicht lang.' lustln XLI, 4. setzt den Abfall der Par« 
ther in das Consulat des L. Manlliis Vulso und ,M. 
Atilius Regulas; eodem temtpore etiazn Theodotus, 
mille arbinm Bactrianarum praefectus, de&cit, regem- 
que se appellari iussit : quod exemplum sequuti , to« 
tius Orientis populi a Macedonibus defecere. Aber 
welche ausser den Parthern? 

*) p. 47, 

) J. des Say. 1834. p. 334. 
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nnter Antiochos 11. bald Agathokles, bald Pherekles 
genannt; es regierte aber unser Agathokles in eiDein' / 
lodkeben Lande und yar Euthydemos hat diä fiak- * 
trische Macht sich nicht so weit südwärts erstreckt! ' 

Von Theodotos und seinem gteichnamigen 
Sohne sind noch keine Münzen gefunden worden; 
man wird sie nur aus Baktrien selbst erwarten können. 

Ob zwischen Theodotos IL und Euthydemos 
ein König gewesen, ist unbekannt, doch nicht un- 
wahrscheinlich, nur ist sieher, dass der letztere die 
Familie des Theodotos Tom Throne gestossen. Er 
führte gerade dieses an, um Antiochos HL sich gUcH 
stiger zu stimmen. *) 

Nach dem angeführten Zeugnis^ StraboV hatte 
steh Euthydemos der an Baktrien gränzenden Län- 
der bemächtigt; es kann Parthien nicht gemeint 
seyn, es wird Aria und Margiana seyn, wenigstens 
hatte er ein Reuterheer am Arius - Flusse gegen An- 
tiochos aufgestellt**); er hätte vor dieser Zeit schon 
mit den nördlichen Nomaden gekämpft, hat also 
gewiss Sogdiana besessen und auf ihn geht wohl 
die Nachricht, dass die Hellenischen Könige von 
Kaktrien ihr Reich inSatrapien eingetheilt hatten» 5^**) 


*) Poiyb. fragm. XT, c. 34. Scbw. III. p. 379: ysyovevM 
yuQ ovx aitag unoaidt^g tov ßaaiXeug, dXiJ st€Q(ov 
dnoatawfoVf inavskoficvog rovg ixstvwp exfopovg, ov- 
Tco xQurffaui' ri^c BaxzQiaväv dQX^jS* 
**) Polyb. X, 49. 
***) Strabo, XI, 11, 2. oi ^s xaraa;royr€$ avrijv "EkXtpteg, xai 
Big aaTQanetag dijjQi^xaaiv ' tov tijv t€ *Aantmvov xai 
%iiv TovQiovav diprjQjjno ^Evx^axiSav m Ra^^vatou 
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Dem Feldmge des Antiochos gegen das obere 
4 Asien verdanken wir es , einen hellem Blick in die 
«damaligen Verhältnisse jener Länder thun zu kön- 
nen. Dieser Krieg und die Unterhandlungen zwi-^ 
sehen dem Syrischen und Baktrischen König feilen 
in die Jahre 308—205 vor Chr. G. Aus dem er- 
haltenen Berichte des Polybius geht hervor ^ dass 
das Parthische Reich damals noch auf Hyrkanien 
imd Parthien beschränkt warj die Skythischen 
Nomaden noch auf ihre nördlichen Steppen, obwohl 
länbrüche drohend. In den Friedensbedingimgeii 
wat auch diese, idass Euthydem seine Elephanten 
abtreten musste, woraus zu vermuthen, dass er tvo 
nicht Feldztige nach ' Süden über den Kaukasus ge- 
macht, doch Verbindungen mit Indien angeknüpft 
hatte. Festen Fuss hatte er damals noch nicht 
südlich vom Gebirge, denn dort finden wir den lu- 
tschen König Sophagasenos, welcher mit Antiochos' 


^Eayov Ssy xat lijv 2oySiavijv , x. r. Ä- Die erwäbn- 
len beiden Satrapien liegen offenbar nach dem Sky- 
tbenlande hin , das nördliche Gränzland Sogdianas. 
Die 'AGnaoidxai (Strabo XI, Scytb. 8.), zu denen Ar- 
sakes floh , gehörten zu den Cborasmiern und Atta* 
siern, die auch Avydaioi genannt werden ; es möchte 
*A(jndotoi zu lesen seyn. Polyb. X, 48. nennt alle' 
Nomaden am Oxus Aspasiaker ; also ein ganz allge- 
meiner Name der Reutervölker. (Acpa, Pferd). Tu- 
riua erklärt Hr. Bumouf gewiss mit Recht (Ya^na !• 
430.) durch das Zendwort Tuirja; es ist das Turan 
Firdusi's, bei Strabo die Turünische Satrapie Bak- 
trianas. 
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ein Bttndniss schliesat, ihm Elephanien abtritt und 
eine Summe Geldes «u zahlen einwilligt^ allem An- 
scheine nach ein Schutzbund niss des Indei*königs 
gegen den Euthydem, dessen Macht schon finge- 
fangen^ sich südlich yom Kaukasus bemerktich zu 
machen. Es heisst. dieses Bündniss ein erneuer- 
tes, woraus folgt, dass dieser Inderkönig zur Dy- 
nastie der Palibothrischen Herrscher gehörte, die 
Yom Anfange an in freundschaftlichen Verhältnissen 
zu den Seleukiden gestanden hatten. In der That, 
^ wird sich später nachweisen lassen, dass jene In- 
derkönige Ton der Zeit des Seleukos Nikator her 
das Land westwärts yom Indus bis zum Kaukasus 
beherrscht haben« *) Dieses schliesst aber in sich, 
dass die Baktrischen Könige bis auf die Zeit jenes 
Friedens südlich Tom Kaukasus nichts besassen. Erst 
als Antiochos in Verwickelungen mit Aegypten und 
dadurch mit Rom kam, bekamen sie freie Hand 
fiir Unternehmungen gegen Indien, also von 203 vor 
Chr. Geb. an- 

Antiochos macht seinen Rückmarsch durch 
Arachosien und Drangiana und es ist kein Grund 
anzunehmen, dass beide Länder nicht noch unter 
der Bothmässigkeit der Seleukiden standen. **) 

Demetrios, der Sohn des Euthydemos, war 


*) De Pentap. Ind. p. 42. 45. 

**) Wenn es heisst^ dass Seleukos. aucb Arachosien an 
K'andragupta abgetreten j so ist gewiss i^ur der Theii 
östlich von den Quellen des Heimund und Lora su 
verstehen. 
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dainaU ein Jüngling von grosser Schöiil]teit^ er Waohte 
vorzüglich den Friedea mit Antiochos zu Stande, 
dessen Tochter ihm zur, Frau gegeben \vurde. 

Pieser Demetrios ersdhieint nun später nicht als 
König Tön Baktrien, sondern von Indien, — Deme- 
trii regis Fndorum *) — mit Eukratides um den Besitz 
Baktriens kämpfend und von ihm zuletzt überwuL- 
den und Indiens beraubt. Wir wissen nicht, ob er ^ 
zuerst in ßaktrien folgte und von da vertrieben, auf 
Indien beschränkt, zuletzt auch dessen beraubt ward, 
oder ob in seiner Abwesenheit von Baktriei^ etwa 
auf einem Feldzuge gegen Indien, bei. dem Tode 
des Vaters, ein anderer sich des Thrones von Bak- 
trien bemächtigte.**) Auch wissen wir nicht, ob 
es Eukratides war, der das Geschlecht des Euthy- 
demos ausBaktrien vertrieb, oder ein Vorgänger des 
Eukratides. 

Das natürlichste wäre, dass es eben Eukratides 
gewesen. Doch hat man bis jetzt gewöhnlich ge- 
glaubt , den Menandros zum Könige in Baktrien vor 
Eukratides machen zu müssen j einige auch noch 
den Apollodotos, wahrscheinlich den Sohn des Me- 
nandros, endlich auch noch den aus Münzen allein 
bekannten Heliokles; Die Arten, wie man sich 
diese Baktrischen Thronwechsel zurecht gelegt, konn- 


♦) luslJn. XU, 6. 

**) Hr. R. R« schliesst aus den Münzen, dass Demetrios, 
obwohl kurz, auch in Baktrien regiert habe. S. ob« 
S« 178. Es ist nichts unwahrscheinliches darin, ob^ 
wohl mir die Folgerung nicht auf recht festen Grün- 
den zu beruhen scheint. 

15 
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ten bei so mangelhaftea Nachrichten nicht leicht 
anders 9 als sehr verschieden ausfallen} es dürl^a 
aber alle mehr oder wenig künstlich und g^^wun- 
gen, ja willkührlich seyn« Es sey erlaubt^ statt auf 
eine Kritik jener Anordnungen hier einzugehen, nm* 
auf sie zu Terweisen *) und den Versuch zu machen, 
die Thatsachen so darzulegen, wie wir nach eige- 
ner Erwägung der einschlagenden Stellen und der 
neuen aus den Münzen gewonnenen Momente glau^ 
ben, sie ansehen zu müssen. . t 

Es ist zuerist klar, dass es etwas unwahrschein- 
lich ist, in Baktrien drei Könige zwischen Euthy- 
demos und Eukratides anzunehmen, unter denen 
Menandros nicht kiu*z regiert haben kann, weil wir 
wissen, dass er grosse Eroberungen in Indien ge- 
macht und sich durch seine Gerechtigkeit . die all'^ 
gemeine Liebe seiner Völker erworben. Wirhabea^ 
hierüber das Zeugniss Plutarch's und Strabo's. **) 

Es ist zweitens zu erwägen, dass die Stellen, 
schärfer angesehen, es nicht nothwendig machen, 
Menandros für einen König Ton Baktrien zu haltenj^ 
sogar dagegen seyn könnten. 

Plutarch erwähnt des Menandros nur beiläufig 
und es ist ihm der grosse Eroberer ein so unbe- 
kannter Mann, dass er ihn einen gewissen Menan-v 
dros nennt. Da nun selbst Strabo das besondere 


*) Bayer p. 85. 89. Raoul Rochette I. 34. IL 33. • 
**) Plutarch. de rep. ger. p. 821. MevdvS^ov Sc nvog iv 
BdxTQOig inicixwg ßuaik$vaavToq j $2xa dnoduvoifro^ 
ini aTQatoneiovy x. t. X. Strabo Xf, 1, p.5i6. Diese 
Stelle ist unten zu behandeln. 
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Reich der Griechea in Indien, was ims jetzt nach 
den Münzen nicht zweifelhaft seyn darf, gar nicht 
hei*Yorh]sbt, obwohl er gerade die beste Quelle die- 
ser Geschichten, das Buch des ApoUodoros Tön 
Artemita, vor Augen hatte, so ist bei dem spätem 
Plutarch es Icaum anders zu erwarten, als dass das 
besondere Indische Reich in der Vorstellung des 
Baktrischen aufging. Sein Ausdruck macht es also 
^icht nothwendig, Menandros für König yon Bak- 
^ien zu haltet. 

Strabo fasst in seiner Stelle die weiteste Aus- 
dehnung der Macht zusammen, welche die Griechen, 
die Baktrien unabhängig gemacht, sich überhaupt 
nach irgend einer Seite hin erworben j als der, wel- 
cher am weitesten gegen Indien hin vordrang, wird 
Menandros erwähnt; aber König von Baktrien wird 
ier nicht genannt, noch kann man aus einer so all- 
gemein gehaltenen Stelle es folgern. Nimmt man 
sie nicht in einem allgemein zusammenfassenden 
Sinne, sondern bezieht alles besonders auf Menan- 
dros und Demetrios, so würde Strabo diese beiden 
zu solchen machen^ die Baktrien gegen die Seleu-^ 
kiden aufgewiegelt und auch Besitzungen im Lande 
der Skythischen Nomaden gehabt; das erste wäre 
unwahr, das nveite unwahrscheiülich. 

Endlich ist diese Stelle. Prolog. Trog. PcAip. 
XLI. Indicae quoque res additae, 'gestae per Apol- 
lodotum et Menaüdrum, reges eorum. Nun ist 
«war vorher von Baktrien die Rede. Was steht aber 
bei einem solchen Auszuge im Wege anzunehmen, 
dass der Ausdruck zu sehr verkürzt worden ? Dass 
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wir, Btatt eorum durch Baciriaaorum zu erklären, 
aus Indicae eia Indorum uns zu denken haben? 

Ich folgere also aus dieser Erörterung , dass 
uns keine Schriftstellie höthigt, den Menandros zu 
einem Baktrtschen König zu machen; noch weniger 
den Apollödotos. Es ist nur sicher, dass Menan- 
dros ia bidien grosse Eroberungen gemacht. Wir 
sind auf die Münzen verwiesen. 

Diesß nun, drittens, haben stets Kabul ische 
Schrift, ihre Symbole und Fundorte weisen nur 
auf ein Indisches Reich hin und wir dürfen wohl 
den Menandros und Apollödotos in die Geschichte 
der Griechisch -Indischen Reiche verweisen.*) 

Nun zum Heliokles. 

Dieser von keinem Schriftsteller erwähnte Bak- 
trisehe König kann nur durch numismatische Gründe 
seine Stelle erhalten; diese ist aber verschieden von 
verschiedenen angenommen worden. Visconti, wie 
Hr. Baoul Rochette, halten ihn für älter, als Eukra- 
tidesj in diesem Falle würde er wohl gerade der- 
jenige seyn, welcher die Euthydemiden vom Throne 
verdrängte und das Beiwort der gerechte könnte 
darauf bezogen werden, dass er Gerechtigkeit an 
dem Geschlecht des gewaltsam eingedrungenen Eu- 
thydemos ausgeübt. Hr. Mionnet ipacht ihn zum 
Nadlfolger, ja zu dem vatermörderischen Sohne des 
Eukratides. Er wäre dann wohl der letzte Grie- 
chisch- Baktrische König gewesen. Es ist ein Zwie- 
spalt, den die Numismatiker unter sich ausfechten 


') So schon Hr. Maller S. 208. 
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mögen. Raum für ihn ist da^ sowohl vor Eukrati- 
des^ als nach ihm, selbst wenn man zwei Eukrati« 
des ahqimmt* *) 


*) ViscoBti. Icon, III. p. 253. R. IL IL p. SO. p. 26. Mipn* 
iiet. yill. p. 470. Hr. R. R. giebt p. 20.. za , daas 
* Heliokle» Zeitgenosse seines Eukratides II. gewesen ; 
wenn es nun aber zwei Eukratides gegeben, und selbst 
wenn es bloss einen gab , wie kann Heliokles, der 
durch nichts Ansprüche darauf machen kann^ ein Reich 
ausser Baktrien besessen zu baben, anders ein Zeitge- 
nosse gewesen seyn> als indöm er gleich vorherging oder 
gleich folgte? Es wird wohl der numismatische Grund 
' fiir das Aelterseyn des Heliokles nicht sehi^ klar seyn, 
da Hr. R. R. nichts bestimmtes anzugeben weiss. 
Visconti's Grund y aus dem Beinamen hergßnonmien, 
hat aber in der That bier kein Gewicht. Wie ist es 
aber zu vereinigen, dass bei R. R. II. p. 20. Heliokles 
Zeitgenosse des Eukratides II. und dagegen I. p. 33. 
Nachfolger des Demetrios, Vorgänger des Antimachoa 
und Vor-Yorg'ahger des Eukratides L gewesen? Hr« 
Mionnet erklärte den Beinamen des Heliokles aus der 
Steile des Justin, wonach er sich des Mordes seines 
Vaters als einer guten That gerühmt. Wenn es sicher 
wäre , dass er der Sohn und Nachfolger, wäre freilich 
diese Erklärung des Beinamens die annehmbarste. Ich 
sehe aber, dass sie ganz abgeschmackt seyn muss; denn 
Hr. R. R. sagt II. p. 20.: »cette id^e est si extraor- 
dinaire qu^elle ne comporte pas une discussion söri- 
euse. Jamais, en aucun temps et dans aucun pays 
du monde, on n*a brave Topinion publique ni outragö 
la raison et l'humanit^ au point de pretendre cou- 
vrir un parricide par le titre Juste. Wer wird es 
wagen, tantas componere Utes? Ich freue mich aber 
unendlich zu erfahren, dass die Numismatik die ein- 
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Wie ikun aueh Dem^im üoi den Besitz des 
Baktriftchea Thrones gekonmien^ es ist b^eugt, dass 
er sich ein Indisches Reich gegründet hattte und 
yon da aus den Eukratides in Baktrien angriff, tod 
diesem aber endlieh besiegt wurde, worauf Indtea 
in den Besitz des Eukratides kam« *) 

Suchen wir zuerst zu bestimmen, wo das Reich 
des Demetrios gesucht werden muss. Strabo fasst 
in seiner Stelle die Eroberungen der Griechischen 
Könige zusammen und bezeichnet ihrer zwei, De- 
metrios und Menandros, als die grös$ten Eroberer. 
Diese Eroberun^n umfassten theils Ariana, worua- 
ler Strabo das Land der Paropamisaden , Aracho- 
sien und Gedrosien versteht**). Theils Länller gegen 
Norden über Sogdiana hinaus j die Serer iiihren uns 
nicht nach China, wie gegen die Lesart eingewen- 
det worden, sondern nach Issedon Serica des Pto- 
lemaeus am Oechardus, sey es nun Yarkiang oder 
Kaschgar und was liegt hierin unwahrscheinliches ? 
So verbindet ja auch Dionysios der Erdbeschreiber 
V. 752: Kai To;fapo6, ^qovvoL t«, xal e^veül ^ap- 
§a^a Jl^rfgäv. Theils endlich nach Indien hin und 
zwar in zwei Richtungen , ins Innere , über den 


Ki^ Klingt isty. die der Gewalt nicht weicht und dem 
Verbrechen nicht haldigt; dass sie sogar •einen so 
schensslichea Verbrecher, wie den Sohn und Mörder 
des Eukratides y wird gezwungen haben, den öfTent- 
lichen Anstand^ den er sonst frcdi verleUstCi auf sei- 
nen Münzen zu beobachten. 

*) lustin. XLT, 6. Strabo. XI, 1. p. 516. 

♦♦) XV, Arian. §. 8. 
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letüea vam Aiexa&der berülirten Flus», über den 
Hyphasis nadb^ der Jamunjt^ imd den ladus hin-t 
UDJter bis zum Mefere , das Delta Pättalene und 
das östlieher liegende Kästenland SnräsVra oder 
Guuserate umfassend« *y Wohin die Eroberungen des 


*) ToaovTOv Ss layvaav ol dnoax^aavxBQ ^EkX?jv$g avT^v 
(Baktrien) iid tijv dgeTTJv tijg /(ogagy wäre TJjg'Agia' 
Vfjg insxQoirovv , xoii toJi' ^IvöcSv^ cSg ipfjaiv 6 ^Anok- 
lüStoQog 6 ^AQXttixtxfjvog j utai nXe^m i&vtj xareargi^ 
tffavto, ij ^Aki^apS^ogj jcai fidXiaxa Mipavifog* $ty6' 
tcai roy ^Yiutaiv (edd. ^vtv) äi^tj nfog sm, xai fti^i^t 
xov ^lofitivov (edd. 'I^dfiov) ngojjl^s» tu fuv yuQ atL 
rof, xd de ^Jfjfiijxgiog 6 Ev&vSi^pLOv vlog xov Bancxqimv 
ßaatXicog* qv fiovov ök x^v JlaxxaXf^Vfjv xaxiaxoi^ 
aXXtt xai X9jg uXXfjg naQaXiag xi^v x€ SaQtoaxov (oder 
SaQaoaxov) xalovfiivijv, xai xfjir Siysgxtdog ßäüiXeiav. 
Kvtd^ okov a f^Tjüiv ixitvog, rijg cvfindarjg^ 'AQiaPfjg 
nQiay^lia sIvul Xfiv BaKtQiavijv. Kai i^ xmi (lixQ^ 
Sfjgäv xui Ogtfvmp i'^ixsivav x^v ä(}X^v. Die Aen- 
deruDgen "Tnaaiv und *Iofidvov «ind wohl nothwen- 
dig. XB 2aQi6axov steht neben Tsaagioaxov in den 
Handschriften. iHiss Suräs't'ra zu verstehen, hat zu- 
erst Hr. Prinsep bemerkt. As. J. VI. p. 390. Es wird 
Apollodor einen nach dem Lande benannten König 
erwähnt haben , wie früher Taxiles ebenso benannt 
wurde. Ptolemaeus hat SvQoaxg^vif; es ist ihm, wie 
dem Peripius, das Land zwischen Cutch und dem 
Flusse Mahl , also Guzerate« Sigertis (im Sanskrit 
etwa ^rigarta) muss die Küste um Barygaza seyn ; 
Ptolemaeus hat an der Südseite Netbuddas die Stadt 
Siripala ((^ripäla), worin derselbe Name liegen mag 
Im Sanskrit heisst diese Küste Lät'a (sprich L&ra}, 
woher bei den Alten Larice. 


Demetrios gingen, wird nicht näher bestimmt; die 
des Menandros werden nach dem innern Indien hin 
angegeben. Aber wer eroberte Ariana 9 Wer Patta- 
leneP Wer das Land der Serer? Hier nntersehei- 
det Strabo nicht und wenigstens das letzte Land 
wird weder von Demetrios, noch von Menan- 
dros erobert worden seyn. Pattalene wird aber 
wohl einem von beiden^ wie es scheint, beigei^ 
werden müssen. Doch wem? 

Hier müssen wir suchen Strabo's Wortkargheit 
durch andere Nachrichten zu ersetzen. Dem Me- 
nandros lege ich Pattalene und Syrastrene bei; 
Strabo erwähnt diese Länder nicht als über Ale- 
xanders Zug weiter hinaus greifende Eroberung Me- 
nandros, weil Alexander nach Pattalene gekommen, 
also in dieser Richtung bis zur Meeresgränze j die 
bekannte Stelle in Periplus, *) wonach Münzen des 
Menandros und ApoUodotos noch in der Römischen 
Zeit in Barygaza cursirten, macht diese Auslegung 
wahrscheinlich. Dem Demetrios bleibt Ariana, das 
heisst das Laiid der Paropamisaden und Arachosien, 
worauf schon Bayer**) hingewiesen. Es erwähnt 
nämlich Isidor von Gharax unter den Städten Ara- 
chosiens: ^dgaaya T^oXtgy xal ArifiriTQtoL^ ^oXu;, 
uTa ^AXt^a^gonoXig y itriiQOjioXig "'A^a/mxiag, tcrrt 
ö' '¥JXrtviq. Gewiss 'eine von ihm gegründete Stadt. 
Wenn Bayer aber «den Demetrios auch am Hydas- 
pes eine Stadt gründen lässt, weil Ptolemaeus von 


*) p. 17. Huds. 

**) p. 84. 
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XdyaXa sagt ^ v xai Is^^vfxiidia (od. '^(u9ta) , so ist 
diese Spur trUgerisch. Zwar die schöne Vermu- 
tluiiig, dass E^vSriiiia zu lesen und die Stadt nach 
Euthydem benannt, wollen wir nicht von uns ab- 
weisen. Warum kann aber kein anderer, als De- 
metrios, eine Stadt nach Euthydem benannt haben P 
Wenn wir oben richtig behauptet haben, dass 
iror den Jahren 200 die Griechen in Baktrien kein 
Land südlich vom Indischen Kaukasus besessen , so 
stellt sich folgende Zusammenstellung von selbst 
heraus. Sobald Euthydem freie Hand hatte, liess 
er selbst oder durch seinen Sohn Demetrios die 
Länder südwärts vom Kaukasus angreifen und zwar 
musste er hier zuerst auf die Paropamisaden stos- 
sen; Arachosien gränzt zunächst an sie von Westen 
und von hieraus wird Demetrios sein väterliches 
Erbe wieder zu erobern gestrebt haben. Dass hier 
sein Hauptsitz war , sagt der Städtename Demetrias 
und daher erklärt sich, dass wir so wenig Münzen 
von ihm haben j man wird, sie in Kandahar suchen 
müssen. 

r 

Die Benennung König der Inder erklärt sich 
schon durch die Herrschaft über Westkabulistan und 
Arachosien j doch macht Demetrios durch seine 
Elephantentrophäen auch Ansprüche auf Siege über 
die eigentlichen Inder und es ist kein Grund, ihm 
diese nicht zuzugestehen. 

Zwar würde dieses kaum wahrscheinlich seyn, 
wenn ihm Menandros gleichzeitig war, wie Hr. Mül- 
ler annimmt. *) Er legt aber, denke ich, eine Ge- 

♦) S, 209. 


i 
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ltaui{{keit in die Worte Sirabo's, die man iknea 
niebt geben wird, wenn man ihre aUgemeine Hai- 
ti«^ erwAgi* Wenigstens die Münzen sprechen 
nidit für die Gleichzeitigkeit. *) 

Die chronologischen Angaben, die üb* die Bak- 
irische Geschichte sich gewinnen lassen, können erst 
eine Fradbt der Untersuchung aller einscJül^enden 
Stellen seyn. 

Ueber Eiduratides ist die Hiaipistelle diese, «kh- 
sjtin XLI, 6« »»Eodeni ferme tempore, sicuti ia Far«- 
Ihis Mithridates, ita' in Bactris Eucratides, magm 
uterque tiri^ regna ineunU Sed ParthoriHn fortuna 
felicior ad summum hoc duce imperii fastigiiiai eos 
perikixit. Baetriani aiRem per Yaria bella iactati, 
non regniim tantum, verum etiam libertaiem ami-' 
serunt: siquidem Sogdianorilm et Arachötonim et 
Drangianorum , Indorumque bellis fatigati, ad po- 
stremum ab invalidioribus Parthis, Teluti exsangue^ 
oppressi sunt Multa tarnen Eucratides bella ma^a 
virlute gessit; quibus attritus, quum obsidionem 
Demetrii regis Indorum pateretur, cum treoentis 
militibus sexaginta miliia hostium assiduts eruptio- 
nibus vicit. . Quinto itaque mense liberatus, Indiam 


*) oben S» 201. Aus der Abwesenheit ier Münzschrift 
auf den ZÜünzen des Demetrios .ziehe ich keinen Grund; 
denn diese lasst sieht daher erklären, dass er westii* 
chere Länder beherrschte ^ wo der Gebrauch jenes 
Alphabets nicht so geläufig war, wie in Kabul. Doch, 
ist allerdings am wahrscheinlichsten^ dass er die Münz- 
schrift eben nicht brauchte, weil erst seine Nach- 
folger auf diesen Gebrauch kamen. 
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in |»oie8tatem redegit. Unde qmim se reciperet^ a 
fitio, quem «ocium regai fecerat, in itinere inter« 
ficitur, qui noa dissimulalo parricidio^ velut hostein, 
non psArewiy interfecisset^, et per Mnguinem ekis 
GiMmup egit, et corpus abiici insepultum iussit.« 

Wir wollen über diese Stelle zuerst die Bemer* 
luing maxien, dass nidit alles darin auf den Eukra- 
tides gebt 5 nämlicb der Theil nicht, wo die Ursa- 
chen der Scbwäcbung und des Untei^ngs des Bak« 
irischen Reiches ai^^lben werden, sondern, in-^ 
deai der Gedanke festgehalten wird, dass das Schick- 
sal der beidra Reiche, des Parthischen und des 
Baktrisehen, sieh zwar darin zu begegnai schien^ 
das» zur selben Zeit ein grosser Monarch auf den 
Thron gelangte, aber gerade Yon da an eine ver- 
schiedene Wendung nahm , das des einen zum höch- 
sten Gipfel der Macht, das des zweiten zum Unter-, 
gange^ springt der Verfasser über auf die Darlegung 
der Ursachen, durch welche geschwächt das Reich 
der Baktrer zu Grunde ging. Diese waren die 
Kriege mit den benachbarten Völkern, eine wic^ 
i^e Erwähnung, weil, was man ganz übersehen 
hat, darin enthalten liegt, dass es zu einer Zeit ein 
besonderes Drangianisches , Arachosisches und In- 
disches Reich neben dem Baktris^chen gab. Es 
brauchen aber nicht alle die Kriege, die Eukratides 
bestand, gerade die seyn, welche die Baktrianer 
mit den Drangianern, Arachosiern und ladern führ- 
ten, oder anders gesagt, es brauchen die drei er- 
wähnten Völker nicht vor Eukratides eigene Staaten 
gebildet zu haben, sondern können es auch erst 
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nach seiner Ermordung gethan haben. Ja A^eon es 
erlaubt^ einer nicht ganz zuif erlässigen Spur zu fol- 
gen ^ so muss die Entstehung dieser Reiche erst 
nach Demetrios gedacht werden ; denn war Deme- 
trios König Yon Arachosien und wird er hier zu- 
gleich König der Inder genannt, so konnte Justinus 
Arachosien nicht Ton Indien trennen, wenn er Ton 
einer Zeit spräche, in der beide Länder hoch dem 
Demetrios gehorchten. Ich Tennuthe also, dass ge- 
rade nach dem Sturze des Demetrios sich Eukrati- 
des dessen Indischer Besitzungen bemächtigte, Ara- 
chosien aber und das auch von Demetrios besessene 
Dr^ngiana sich unter ihren eigenen Satrapen als 
besondere Staaten erhoben ; die Kriege also, wodurch 
Baktrien so geschwächt wurde, dass es als leichte 
Beute den Parthern in die Hände fiel, seyen vom 
^Sohne des Eukratides gegen die über ihn herfajlen^ 
den Drangianer, Arachosier, Inder und Sogdianer 
l^fühit worden. 

Diese Ansicht ändert so vieles in der bisheri- 
gen Betrachtungsweise der Baktrianischen Geschichte, 
dass ich sogleich das anführen muss , was sie zu 
unterstützen scheint. 

Wir wissen zuerst, dass Eukratides nach Be- 
siegung des Demetrios sich gerade gegen den Indus 
und Hydaspes wendete,*) also wohl Gebiete des 
letztem oder eines mit ihm Verbündeten. 


*) Strabo XV. §. 3. ^AnoXXotco^og yovv 6 za üagdiicd noitj^ 
flrag, (iUfiP/j/Ähog xai t£v t^v BaxzQiav^v dnoaT^jadv- 
Tfay *EkXi]Viov naQu tdSv SvQiaKfüt^ ßuaikimf %mv dito 
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Es M&d sotUnn zwei Könige, die AnspHiche 
darauf machen, unmittelbar nach Eukratides r^iert 
2u haben, aber nicht in Baktrien selb&t, Antialkides 
in We^t-Kabulifitan (oben S. 197.) und Antimachos 
in Dr.pgi.a.i uod dies«, z,v.r, weil er auf sei..« 
Münzen bezeugt, einen Seesieg erfochten zu haben» 
In diesen Ländern ist dieses aber nur möglich auf 
dem grossen Laadsee der Dranger. Beide bringen 
den Beinamen vixri<p6Qo^ zuerst empor und sind 
Stifter durch glückliche Kriegführung gegründeter 
Reiche. Man kann also, da die Chronologie e» 
erlaubt , wovon später , nicht ohne Grund dem An* 
timachos die Stiftung des Drangianischen , dem An- 
tialkides die des Ara<;hosisch- Kabulischen Reiches 
beilegen ; die des Indischen wird noch einem Drit- 
ten gehören. 

Wenn es nur «inen Eukratides gab, so müssen 
die Münzen mit Kabulischen Legenden und dem 
Titel grosser König gerade aus der glücklichen aber 
kurzen Zeit seiiies Lebens seyn^ wo er bis zum 
Pydaspes herrschte j kurz, weil er gerade auf der 


SeXsvxav xov Nixazogog, q)^ai filv avtovg avl^tjdivrag 
imd-iü^m kai tfj 'Ivdixjj^ otitev ök ngoffavaxctXvnrei 
tfSv nQÜBQOv iyv(oafi€VC9V , dkXu nai ivavriokoys^^ 
nUifo v^g UvdiK^g ixt/vovg, 7} Maxciovag^ xavaatQi^ 
yma^ai XeycDV. ^EvxQaxiSav yovv nokeig x^Uag v<p* 
eavrß €X.siv ^ ixeivovg S* avta %a fi£xa%v ad^vr^ xov 
^YSoLonov xai tov ^Yndaiogj xov dgidfiov ivvia, noXeig 
Ss ix^tp nevTaxig/iXiag y n. r. X. Der Widerspruch 
muss der des Apollodor mit sich selbst seyn. Groskard's 
Erdbeschr. Strabo'5 III. 109. 


— 238 — 

Heimkehr durch seinen Sohn fiel. Gab es zwei, 
gehören jene Münzen dem zweiten. 

Wir haben uns oben skeptisch gegen den zwei- 
ten Eukratides erldärt, insofern sein Daseyn aus »* 
den Münzen gefolgert worden ist. Wir müssen jetzt 
den Beweis, der aus den SchriftsteUern ihm zu Gute 
kommen soll, prüfen. Nach Bayer's Behauptung 
werden Dinge von Eukratides ausgess^, die nicht 
auf den siegreichen König des Namens passen *); 
er meint, der Sohn habe den Vater umgebracht, 
weil dieser den Parthern gewogen war , die ihm 
gegen den Demetrios beigestanden. Es zeigt jedoch 
alles, was wir von den Verbindungen beider Rei- 
che erfahren, nie ein freundschaftliches Verhältniss, 
ja ein geradezu feindseliges. Die Motive jenes Ver- 
brechens zu errathen, wollen wir niclH die Zeit 
verlieren. 

Die Stellen, worin jener Beweis liegen soll, 
sind diese: Strabo XI, 9, 2. &(p€iXovro (die Par- 
ther) Si xai T$$ BaxtgLav^g [idgog ßtaadiuvoir toö^ 
XTCv^a^y xol iri utgongov rövg ^egl 'EvxQaTidav. 
Diese Stelle ist zu erklären durch die oben S. 323. 
gegebene Nachricht, dass die Parther zwei der 
Baktrischen Satrapien, die Turiua und die Aspio- 
nes dem Eukratides genommen j dieses geschah frü- 
herj dann nahmen sie den Skythen ^äter diesen 
oder einen andern nördlichen Theil des Baktriani* 
sehen Reiches, also denen, die schon unter Euthy- 
dem drohten^ in das Land einzubrechen^ und spä* 

*) p. 95, 
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ter GdegeBheit gelundeii haBea müssen^ einzudrin- 
gen. Warum kann nun Miihridates VI. nicht Eu- 
kratides Belagerung durch Demetrios benutzt haben, 
die Turanischen Satrapieji wegzunehmen? Sonst 
wird ¥on Eukratides nichts gesagt und man sieht, 
das» uns nichts nöthigt, zwei Kehlige des Namens 
aufzustellen. 

Es bleibt uns übrig, den Untergang des Bak* 
trischen Reiches zu ermitteln. Man schreibt diesen 
gewöhnlich den Skythen zu nach dem prolog. Trog. 
Pom. XLI. deinde quo repugnante Scythiae gentes 
Sarancae et Asiani Bactra occupavere et Sogdianos. 
Man bedenkt aber hiebet nicht, dass, so lange Mi- 
ihridates in Parthien herrschte , die Skythen nicht 
Macht genug hatten, gegen Süden vorzudringen^ 
erst unter Arsakes VII. oder Phrahates II. der von 
ihnen erschlagen ward, kann diese Eroberung Hak- 
tras von den Skythen angenommen werden , sey 
mm unter dem quo repugnante des Epitomators 
Arsakes selbst oder ein in Baktrien wieder aufge- 
tretener Griechischer König zu verstehen. Ich sage 
wieder aufgetretener} denn es ist sicher, dass Mi- 
thridates der Grosse sich vorher des Baktrischen 
Reiches bemeistert hatte und bis zu seinem Tode 
darüber regierte. Bactriani per varia bella iactati 
non regnum tantum, verum etiam libertatem ami-^ 

serunt; siquidem ^ ad postremum ab inva- 

lidioribus Parthis, veluti exsangues, oppressi sunt. 
Der Ausdruck schwächer bezieht sich auf die frü- 
her gemachte Bemerkung Justin's, dass die Parther 
anfangs viel schwächer, als die Baktrer waren. Es 
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ist also Milhridit der eigentliche Zerfit&rer des Bak- 
trianischen Reiches. 

Es sind mehrere Stellen über die Eroberungen 
des Milhridates nach Baj^trien und Indien hin vor- 
handen ; sie erfordern aber eine kritische Sichtung. 
Diodor *) lässt ihn das Land des Ponis erobern, er 
stellte sich wohl die Sache so Tor, dass M ithridates 
gerade der Indischen Besitzungen des Eukratides 
sich bemächtigt. Es kommt aber zu der Unzuverr 
lässigkeit d^s Diodor's hipzu, dass Porus seit Ale- 
xander's Zeit als ein Träger Indischen Herrscher- 
thums herumgeht und es muss Von andern Stellea 
abhangen 9 ob mehr in der. Stelle liege, als dass 
Mithridat nach jener Seite hin seine Macht ausge- 
breitet. Noch weniger ist das späte Zeugniss des 
Orosius (V. 4.) vom Gewicht: omnes praeterea gen- 
tes , quae inter Hydaspem fluvium et Indum iacent, 
subegit (Mithridates) , ad Indiam quoque cruehtum 
extendit imperium. Orosius besass eine löbliche 
Frömmigkeit, weniger Verstand und mehr Sucht 
nach rhetorischen Phrasen, als kritisches Streben 
nach Genauigkeit j was waren denn für viele Völker 
zwischen dem Hydaspes und Indus? und was wa^ 
ren sie gegen die grossen Reiche, die Mithridat be- 
sass P Es besagt das einzige genaue Zeugniss, das 
des Trogus, nur, dass Mithridates vom Indischen 


*) Fragm. ed. Bip. X. p. 91. 6 l^gadytjQ 6 ßaaiXsvg Tjjy 
ßaatXstav ini nketoy tjv'^fjas» ^s/qi yag rijg ^Ivätx^Q 
ätateivag , t^g vno xov Iläqov ytvojasvfig x^Q^^ ^*^* 
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Kaukasus an herrschte: Justin XLI, 6. imperiumque 
Parthorum a monte Gaucflso, multis populis in di- 
iionem redactis, usque flumen Euphraten protulit. *) 

Hätte MHhridates im Süden d^ Hindukusch re- 
giert^ Wären auch wohl yon ihm Münzen aus der 
reichen Fundgrube in Beghram zum Vorschein ge- 
kommen; dann spricht auch das Fortbestehen der 
Griechischen Reiche in Kabulistan und am Indus 
dagegen. 

Wir haben oben den Parthern den Sturz des 
Griechisch -Baktrischen Reiches zugeschrieben 3 die 
Zeit dieses Ereignisses lässt sich ziemlich genau be- 
stimmen. Justin. XXXVI5 1. von Demetrios Nikator: 
— bellum Parthis inferre statuit: cüius adventum 
non inviti Orientis populi videre et propter Arsa- 
cidae regis Parlhorum crudelitatem et quod veteri 
Macedonum imperio assueti, novi populi superbiam 
indigne ferebant. Itaque quum et Persarum et 
Elymaeorum , Bactrianorumque auxiliis iuyaretur, 
multis praeliis Parthos fudit. Ad postremum tamen 
pacis simulatione deceptus^ capitur etc. Diese Ge- 
fangenschaft fkllt in das Jahr l40 vor Chr. G. und 
da Mithridates nur wenig Jahi*e nachher starb und 
die Eroberung Baktriens ihm ausdrücklich zuge- 
schrieben wird^ muss diese etwa in das Jahr 139 


*) Dasselbe sagt eine zwar späte, aber aus guter Quelle flies- 
sende Nachricht: Aptt. Sanctt. ad XXX. Sept. Vol. 
VIII. 320. ndg&oi iv ctltvxia lAiyiair^ oyxfc ^^i 
XQato€vtBg t^c ^^v lltQCtSv ßaaiXtiag xai ^AQfxivttov 
xai 'IpSwv T€ov yetrvial^opTwv roiq Ir^oig Ildfjaatg, i'ti 
d§ täv axktiQOtaiiov Maaauyetc^v, 

16 
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fallen. In der obigen Stelle erscheint also Baktrien 
zum letzten Male, aU selbständiges Reich, im Bünd- 
nisse mit den Seleukiden g^en Parthien^ sey es 
unter dem Sohne des Eukratides, oder ein^m Nach- 
folger Ton diesem. Da nur Elymais und Persis, 
nicht Drangiana und Arachosien erwähnt werden, 
ist es vielleicht erlaubt zu schliessen, dass die bei- 
den letztem Reiche schon Yon den Parthern in 
Besitz genommen waren. *) 

Nur ein einziges Datum ist noch (lir die frü- 
here Baktrische Geschichte aus den Schriftstellern 
abzuleiten, der Regierungsantritt des Eukratides. 

Nach Justin (oben S* 234.) fing Eukratides zur 
selben Zeit mit dem sechsten Arsakes an zu regie- 
ren; doch gerade hierüber sind leider die Anga- 
ben und Annahmen sehr schwankend. Bayer setzt 
den Anfkng beider nach seinen Untersuchungen um 
181 Tor Chr. Geb. Visconti lässt Mithridat erst 165 
den Thron besteigen. **). Es sind hier in der That 
nur Wahrscheinlichkeit&-Grttnde zugeben und diese 
dürften auf Bayerns Seite seyn. Wir irren vielleicht 
am wenigsten wenn wir eine mittlere Annahme 
befolgen, 175 vor Chr. Geb. ***). Es fielen dem- 


•k-k 


•kitit 


*) Eine hieh^r gehörige vieles verwirrende Stelle des Oro- 
sios hat Bayer p. 90. gründlich beleo^tet* 
) Bayer p. 86. Visc. loen. Gr. III. 70. 
) Mithridat's Anfang darf nicht za weil hinuntergerückt 
werden , weil er im hohen Altc^, gloriosa senectute, 
starb, and höchst wahrscheinlich früh zur Regierung 
kam« Ein anderer Grund für die obige Annahme 
liegt darin, dass auch der Krieg des Demetrios mit 


i^ 
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nach in die Zeit von 200 — 17S die ersten Unter- 
nehmungen gc|(eQ Indien unter Euthydem, sein 
Tod j die Stiftung eines eigenen Reiches durch sei- 
nen Sohn Demetrios, die Vertreibung der Euthy- 
mediden aus Baktrien, sey es durch Eukratides^ sey 
es durch einen Vorgänger yon ihm. 

Zwischen 175 und l40 fallen nach der obigen 
Zusammenstellung der Sturz des Demetrios, die 
Ermordung des Eukratides und die Regierung seines 
oder seinear Nachfolger. Es hängt hier alles in der 
Schwebe, nur darf man Eukratides Regierung wohl 
nicht zu lange ausdehnen, da er mitten in seiner 
siegreichen Laufbahn fiel und nur einen Feldzug 
in Indien scheint gemacht zu haben. *) 


Eukratides nicht zu spät gesetzt werden darf. Jener 
war bei dem Friedensschlüsse seines Vaters mit An- 
tiochos ein Jüngling, etwa 20 Jahre. Lässt man ihn 
auch erst un dÖsten Jahre mit Eukratides um Bak. 
trien kämpfen , so fällt dieser Krieg 30 Jahre nach 
200 vor Chr. G. oder 170. Ein anderes Element 
tritt hinzu, wenn wir richtig vermuthet haben, dass 
Antimachos erst nach dem Stui^ze des Pemetrios zu 
seinem Reiche in Drangiana und der Nachbarschaft 
gelangt sejn kann (oben S. 237.). Er braucht nun 
nicht gerade durchaus mit Antiochos IV. parallel zu 
laufen ^ doch kann sein Anfang nicht wohl nach 164 
gesetzt werden , eher etWas f miher ; Hr. Raoul Ro- 
chette nihm 170 an. 
*) Man wird eine grosse Abweichung zwischen meinen 
Zahlen und denen IJrn. Müllers (a. a. O. S. 218.) 
6nden. Man erwarte hier keine kritische Vergleichung 
beider j nur sey die Bemerkung gemacht, dass die 


'/^y 
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$. 16. 
IKe Skythen in Baktrien. 

Eiilhydem machte es gegen Anliochos geltend^ 
als einen Grund ^ seine Macht nicht zu sehr zu 
schwächen, dass er dann die nördlichen Barbaren 
nicht würde abwehren können und des Antiochos 
eigene Länder in Gefahr kommen würden, yon dem 
Strome der einbrechenden nordischen Horden über- 
schwemmt zu werden.*) 

In ihrer Blüthezeit hatten die Baktrischen Kö- 
nige Besitzungen in den Landen der Skythen^ nach 
zwei Seiten hin, nach Osten über den Mustag die 
Gebiete der Phruner und Serer, und nach Norden 
und dem Kaspischen Meere hin die Satrapien Tu- 
ran und die nach Aspiones benannte. Dieser letz- 
tern hatte Mithridates sich bemeistert, wahrschein- 
lich, als Eukratides mit Demetrios rang. **) 

Unter den Völkern, mit denen kämpfend das 
Baktrische Reich sich erschöpfte, wurden auch die 
Sogdianer genannt,***) kaum die eigentlichen Sog- 
dianer, sondern die Saker, die in Sogdiana einge- 
drungen waren; Strabo bezeichnet sie als solche, 
wenn er von dem grossen Skythen - Einbrüche sagt, 


zwanzigjährige Regierung (160 — 140), die Hr. Müller 
dem Eukratides in Indien gieht, ebenso unwahrschein- 
lich seyn möchte , als die vierzigjährige^ die ihm im 
Ganzen zugeschriebea wird« 
*) Polyb. XI, 34. 

**) oben S. 222. S. 238. S. 230. 

'**) oben S. 234. 
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6ie seyen auFgebrochea von der Gegend jenseits des 
Jaxailes^ rifg xaTa JUixag xaVJ^ySiavovg, rlv xaxfl- 
X^ov Xdxat. Diese Saker werden es auch seyn, de* 
nen Mithridat einen von ihnen eingenommenen Theil 
Baktriens entriss. *) Es sind diese Saker gewiss die^ 
welche schon zu Herodols Zeit (V1L64.) anSogdianä 
gränzten und deren Name auf alle noma^dischen 
Reutervölker des Turans übertragen wurde. Sie 
erscheinen als die vordersten in der Reihe der 
einbrechenden Horden. 

Des grossen Einbruchs dieser Völker wird in 
zwei Stellen erwähnt. Prolog. Trog. Pömpei. XLI. 
deinde quo repugnante Scythiae gentes Sarancae et 
Asiani Bactra occupavere et Sogdianos. Strabo XI, 
Scyth. §. 2. MdXtara de yv6gnioi ysyovaot Toy yo- 
fiaSarp oi Tovg "EAA^yra^ äcpeXofievot triv BaxTptayi^y, 
*'Ao'60t, xaX TlaKnavöi^ xal T6)(^aQOL^ xal Zaxapat;- 
Aot, xal ÖQfJiiq^dvrsg a%o iriig ite^aiag tov 'la^apTov, 
%^g xatd ILdxag xal J^oySiavovg y riv xarblypy £«- 
xat. **) 

Wenn ich nun trotz dieser letztern Stelle be- 
haupte, dass nicht diese Skythen, sondern die Par- 
iher das Griechische Reich in Baktrien stürzten, so 
liegen die Gründe klar am Tage 5 so lange Mithri- 
dates herrschte, konnten sie es nicht thun und zu 
der Zeit, als die Skythen sich Baktriens bemäch- 
tigten, war das Land nicht mehr iü der Gewalt 


*) XI, Scyth. §. 2. oben & 239. . 

**) Das folgende Kai xäv Jaüv x. ir. h gehört offenbar nicht 
mehr hieher. 
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der Griechen , sondern der Pailher } denn der Los- 
bruch der Skythen erfolgte bei dem Tode desPhra- 
hates um 136 v. Chr. G. 

Von den vier Völkern, die Strabo er\vähnt, 
wissen wir von den Pasianem nichts, die Sakarau- 
1er scheinen nur eine Abtheilung der Saker gewe- 
sen EU seyn; die Tocharer hatten ihre Könige aus 
dem Volke der Asianer. Trog. Pomp, prolog. XLII. 
Additae res Scythicae. Reges Thocharorum Asiani, 
interitusque Sarduchanim. *) Wir haben es somit 
Yorzüglich mit zwei Völkern zu thun, den Sakern 
und Tocharem. 

Die allmälige Verbreitung dieser Nomaden über 
das östliche Iran lässt sich an der Parthischen Ge- 
schichte yerfolgen. 

Sie waren Ton Phrahates gegen Antiochos von 
Sida in Sold genommen, kommen aber zu spät; 
da ihnen keine Entschädigung gegeben, auch kein 
anderer Feind geboten wird, fangen sie an, die 
Parthischen Länder zu verheeren und gegen sie 
bleibt Phrahates in einer Schlacht um 126 vor Chr. 


*) Die letzten sind wahrscheinlicb entstellt. DieSakaran- 
1er heissen in einer Handschrift auch SctQuxavJioi. 
Aus Lacian. de Macrob. c. 15. wird <2axa^civxQ»y an- 
geführt. Die Saraocae des Trogas stehen bei Plin. 
H. N. VI, 18. in der Nähe der Chorasmier als Sa« 
rangae. Es können diese nicht verschieden seyn von 
den Sakaraulern , obwohl es klar ist, dass die Ver- 
schiedenheit mehr ist, ab spätere Entstellung in den 
Handschrillen. Liegt eine Form SaituQayxai diesen 
Abweichungen zu Grunde? 
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Geb.*). Dieses ist das eigeDÜiche Datum des Sky- 
then- Einbrucbes. Der nücbste Partherkönig, Arta- 
ban IL (Arsakes VIIL) kämptl Avieder gegen die To- 
charer und stirbt an einer in diesem Kriege erhal-* 
tenen Wunde. **) Sein Sohn Mithridates streitet 
wieder, doch glücklicher, gegen die Skythen. Un- 
ter ihm fangen aber die Verhandlungen der Parther 
mit Rom an und konnten sich bis dahin die Sky-^ 
then in Baktrien und Sogdiana gegen die Parther 
halten, so bekamen sie jetzt freie Hand, ungehemmt 
zu schalten. Auch finden wir nicht, dass die Par* 
ther jetzt mehr angreifend gegen sie auftreten. Sa- 
natroikes wird 77 vor Chr. Geb. von deji Skythen 
und zwar von den Sakaraulern auf den Thron ge- 
setzt j so auch der von seinen ünterthanen vertrie- 
bene Phrahates IV. im Jahre 37 vor Chr. Geb.***) 
lieber das einzelne der Festsetzung der Skythen 
in den Baktrischen Ländern erzählen uns die Alten 
nichts; wir kennen keinen einzigen Namen ihrer 
Könige, so wenig, wie sie die eroberten Länder 
unter sich vertheilten* Nur eine einzige Notiz ist 
übrig, aber eine wichtige; Isidor von Charax sagt 
(p. 9.) : l^Tev^ev ^axaaravii JLdxQv J^xv^äv, ri xal 
UgatTaxiivri. Wir sehen also, dass die Saker, wel- 


*) lustio XLII, 1. 

*♦) i. c. XLII, 2. Es werden die Thocharer von den Sky- 
then unterschieden ; die lelztern scheinen also die Sa- 

karauler zu seyn. Scythae, depopuhta Par- 

thia, in patriam revertuntur. Scd Artahanus hello 
Thogariis (sie) illato etc. 
***) I. c. XLII, 5. Appian MIthiid. 104. 
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che die vordeisten jener Nomadea waren, auch am 
weitesten gegen Süden und Westen Yordrangen; sie 
hatten das Drangianische Praitakene eingenommen 
und es werden die Tocharer mit ihren Asianischen 
Königen sich wohl rückwärts in Baktrien festgesetzt 
haben. *) 

Wir dürfen es hier nicht verschmähen, die Er- 
läuteningen hinzuzunehmen, welche uns Chinesische 
Quellen über die Einwanderung dieser Skythen dar- 
bieten, trotz dem, dass der Verfasser dieser Schrift 
nicht unmittelbar aus jenen Quellen schöpfen kann 
imd trotz der Qual Chinesischer Namenverdrehung. 
Es haben aber diese Nachrichten den grossen Yoi^ 
zug , Yon einem Volke herzustammen , welches mit 
jenen Skythen in viele Verbindungen gerathen und 
durch ausgeschickte Gesandtschaften über ihre Zu- 
stände belehrt worden war- **) Diese Nachrichten 


*) Es gab ein Medisches Paraitakene zwischen PersepoUs 
und Ekbutana. Arrian. Anab. III. 19. Ptolem. VI. 4. 
Dioclor XIX, 34. Strabo XVI, IniL Dann ein Sog- 
dianiscbes. Arr. IV, 21, auch Gabaza und Babakene 
genannt. Curtius V[II, 14. 17, Zmpt.' östlich von 
Karatag nach dem hohen Belurtag hin. Drittens das 
oben erwähnte zwischen Drangiana, Kabulistan und 
Arachosien. Ptolemaeus nennt es Xatakene; Land der 
Tatas ? VI. 19. In Paraitakene liegt da^^ Altpersische 
paruta, Berg; es sind die Kohistane jetziger Persi- 
schen Geographie. 

^*) Das wichtigste ist schon von De Gnignes zusammen« 
gestellt: Sur quelques ^v^nements qui concernent 
rhistoire des Rois Grecs de la Bactrinne et particulie«. 
remcut la destruclion de lear Ro);auiiic par les Scy. 


\ 
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möchten aber noch vielfach einer kritischen Prü- 
fung bedürftig seyn und selbst hier, wo ich nur 
das Wesentlichste hervorheben werde, darf ich mich 
diesem Geschäfte nicht ganz entziehen. 

Die Yuetchi also, ein innerasiatisches Noma- 
denyolk, erscheint zuerst .am obern Hoangho, wo- 
her sie durch die wachsende Macht der Hioungnu 
veilrieben werden j ein Theil, die kleinem, wen- 
det sich südwärts nach ibibetj der grösste, die 
grossen genannt, zieht weiter nach Westen nach 
den Ländern jenseits des Jaxartes; dieses Ereigniss 
fällt gegen das Ende der ersten Hälfte des zwei- 
ten Jährhunderts Tor unserer Zeitrechnung. *) 

tlieSy etc. tfi Mdmoires de I'Academie royate des in- 
scriptions et belies - lettres. Tome XXV. II. p. 17- 
Abel R^musat bat in mehreren Schriften Nach- 
richten dieser Art gegeben, in den Hecherches Tar- 
tares , in seinen M^langes , in den Anmerkungen zu 
Fo^ Rone Ri. Rlaproth in den tdsleaux bistori- 
ques de TAsie. Dem de Guignes sind allerdings grosse 
Fehler in den Deutungen der Chinesischen Namen 
nachgewiesen worden, doch hat er die Unbefangen- 
heit voraus 9 die den Nachfolgern abgeht, sobald sie 
auf ihre Monomanie der von den Chinesen angeblich 
erwähnten Deutschen im innern Asien, der Gothen, 
Geten , Juten , Juten , Jits und Jats kommen. Die 
Schrefbart Yueti für Yuetchi scheint auch alleip aus 
dieser Träumerei herzustammen; der Russische Sino- 
log, Pater Hyacinth, der von der schönen Entdeckung 
nichts wusste*, fuhr ruhig fort Yuetchi zu schreiben. 
' *) De Guignes p. 21. Rlaproth p. 57. p. 132. Reinusat 
zu Foe R. p. 83. Es wird das Jahr 163 vor Chr. 
Geb. angegeben. 
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Diese Abtheilung bestaad ursprünglich aus fünf 
Hordeo. 

In ihrem neuen Lande stossen sie aber auf ein 
dort älteres Volk, die Szu, Sai, Se genannt, eben-^ 
falls ein Nomadenyolk^ mehi*ern kleinen Herrschern 
unterworfen. Dieses wird genöthigt, weiter west- 
wärts zu ziehen, und da die Yuetchi sich am lli 
neue Weideplätze erkämpften, müssen die Szu nach 
dem Jaxartes hin gedr^sgt worden seyn. In die- 
sen Szu hat man längst die Saker erkannt und es 
stimmt damit, dass die Saker sich schon Yor dem 
Falle des Baktrischen Reiches eines Theiles Sog<- 
dianas bemächtigt hatten. Auch passt die Zeitbe« 
stimpiung, wenn es oben hiess, dass die Sogdianer 
zur Schwächung des Baktrischen Reiches beigetra- 
gen; es kann dieses nur in die letzte Zeit des Eu- 
kratides oder in die seines Nachfolgers fallen , also 
nach 160. 

Die Yuetchi blieben aber nicht lange im Besitze 
ihrer neuen Länder; eine andere auch vor den 
Hioungnu fliehende Nation, die Ousun, vertrieb 
sie von daher; die Yuetchi stossen die Szu weiter 
und nehmen die von ihnen besetzten Gebiete ein; 
die Szu nach Süden gedrängt finden Gelegenheit, 
sich des Landes Kipin zu bemächtigen, die nach- 
rückenden Yuetchi nehmen das Land der Tahia. *) 
Ein Chinesischer General Tchamkiao war auf diesem 
Zuge bei den Yuetchi i?nd das wohlbegründete Er- 
eigniss fällt in die Zeit unmillelbar vor 126 vor 
Chr. Geburt. 

*} De Guign. p. 22. p. 23. Kl. p. 133. Rem. p. «3, 
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Dieses Jahr ist eben dasselbe, worin Phraha- 
tes von den Skythen erschlagen ward und es sind 
also die Yuetchi und die vor ihnen her getriebenen 
Szu die Tocharer und Saker der westlichen Berichte, 
^ die Phrahates als Miethstruppen in seinen Sold 
nahm 3 diese waren wohl zunächst die Szu und in 
der That erst den Artaban fanden wir gegen die 
Tocharer kämpfend. Wenn die Chinesen die Szu 
inBaktrien hineingedrängt,^ Justin sie herbeigerufen 
seyn lässt, so mögen wohl beide einen Theil der 
Wahrheit berichten: Phrahates wollte die Anwe- 
senheit delr in seine Nähe gedrängten Skythen zur 
Verstärkung seiner Kriegsmacht benutzen. Mithri- 
dates, ultor iniuria^s parentum, bringt, so müssen 
wir annehmen, auf einige Zeit die Bewegungen der 
Skythen zum Stillstande. 

Die Yuetchi theilen das eroberte Land nach 
ihren Horden in fünf Theile, im Westen lag ihnen 
das Land der Asi oder Ansi, welche De Guignes 
G an sie las; es wird dieses wohl richtig auf die 
Parther gedeutet worden seyn. *) 

Wenden wir uns zu den Szu, die Kipin ge- 
wonnen hatten, so haben wir oben schon {$• 1 54.) 


') R4m. p. 83, De G. p. 23. Klapr. p. 133, wo die Na- 
men. !Nur De Guignes hat die sehr wesentliche 
Bemerkung, dass Kaofu (Rabat) nach andern Be- 
richten erst später hinzukam ; die füafle Horde hatte 
früher ein Land nördl ch vom Hindukusch inne und 
difr Berichte , die Kaofu gleich hinzufügen , übertra- 
gen den spätem Zustand auf die erste Festsetzung der 
Yuetchi. 
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die Lage dieses Landea im Allgemeinea gefuadenj 
aus deo Nachrichten tlber die Szu wird sie noch 
klarer. *) Das Land Kaofu , heisst es, ist sehr aus- 
gedehnt^ die Einwohner ähneln den Indern in Sitte 
und Character, sind mehr kaufmännisch , als krie- 
gerisch j ehe sie von den Yuelchi (später) untei^ 
werfen wurden , gehörte ein Theil den Indischen 
Königen, ein Theil den Ansie (den Parthern), ein 
anderer den Königen Ton Kipin (d. h. seinen Szu- 
Beherrschern). Dieses macht es ganz klar, dass Ki- 
pin das Land westlich von Kabul ist , das Bergland 
unter Kohibaba nach Westen hin. Vereinigen wir 
hiermit die Nachricht, dass Sakastane von den Sa- 
kern den Namen trug, so sehen wir, dass das Ki- 
pin der Chinesen das Land des westlichen Paropa- 
misus ist, dessen Weideplätze noch Yon einem 
mongolischen Hirtenvolke, den Hezareh, eingenom- 
men sind.**) Es ist aber Kipin zugleich eine po- 
litische Benennung, die eines Reiches, und kann zu 
Zeiten auch 'fheile Ton Kabulistan, Arachosien und 
Drangiana umfassen. 

Was die Chinesen Ton den Kunsterzeugnissen 
dieses Landes erwähnen, wie Seidenstoffe, goldene 
und silberne Gefasse, geht natürlich auf die Fertig- 
keit der unterjochten Bewohner oder der Handel 


*) De Guign. p. 29. 

*) Hieher gehört die verlegene und scheinbar unsinnige 
Notiz bei Steph. de urb. s. v. 'AQa/maiuy "nokn; ovx 
an(o&sv Maaaay€%(ov. Wie kommt Arachosien nach 
dem Skythenlande? Es sind die Skythen gemeint, 
welche Kipin iuue hatten. 


k 
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brachte diese Gegenstände. Eine höchst wichtige 
Noti2^ ist die, dass sie Gold* und Silbermünzen präg- 
ten , auf der einen Seite mit dem Bilde eines Reu- 
ters , auf der andern dem eines Mannes. *) 

Mit dem Reiche Kipin hatten die Chinesen Han- 
delsverbindungen und so erscheinen die Namen eini-^ 
ger Könige. Unter dem Kaiser Wuti (starb 87 vor 
Chr. Geb.) regierte in Kipin Utolao (oder On- 
theoulao). Sein Sohn wurde yon einem Inmoftt 
getödtet, der sich des Thrones bemächtigte um 30 
V. Chr. G. Es kommt Kipin noch viel später vor 
(s. oben Sj 153.) , doch wird nicht gesagt, ob es 
fortwährend Könige aus dem Volke der Szu hatte, 
wa^ nicht wahrscheinlich, weil berichtet wird, dass 
sich die Yuetchi auch dieses Landes später bemäch- 
tigten. **) 

Die Szu müssen wir nun verlassen und erst 
wieder aufnehmen, wenn die Untersuchung sich zu 
den Ländern im Süden des Kaukasus wird wenden 
können. 

Die Ansie, welche den Yuetchi im Westen 
Sassen, waren ein mächtiges Volk mit vielen Städten j 
aueh sie hatten Gold- und Silber- Münzen, auf der 
eichen Seite das Rild des Königs, auf der andern 
das einer männlichen Figur j wenn ein König starb, 
Hess sein Nachfolger neue Münzen schlagen} die 


*) De G. p. 25. Er kannte nur die Eukratides- Münzen 
mit den Dipskaren und bezog die Naebricht darauf, 

"*) De Guign. p. 27. Hjacinth bei Ritter Erdkunde Vll. 
682. flgde- 
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rechnung^ De Guignes 100 Jahre nach ihrer ersten 
Festsetzung in Baktrien^ also 26 vor Chr. G.^ so^ auch 
ein ungenannter üebersetzer Chinesischer Berichte.*) 
Die Chinesen stimmen gewiss selbst unter sich über- 
ein und wir yerdai^en dieses erfreuliche Schwan- 
ken nur unsern Europäischen Berichterstattern. Man 
wird uns nicht übel nehmen, die grösste Fahrläs- 
sigkeit unserm Landsmanne Klaproth zuzuschreiben. 
Doch fahren wir fort. Khieoutsieouhi soll 80 Jahre 
alt gestorben seyn. Sein Sohn Yenkaotching 
(der also etwa um 30 nach Chr. Geb. angefangen 
hätte zu regieren), eroberte Indien, wo er weit 
gegen Süden und Osten vordrang. Die Yuetchi, 
mächtig geworden, führten auch einen Krieg gegen 
die Chinesen unter der Statthalterschaffc des Pantchao 
in den westlichen Vasallen -Ländern Chinas j dieser 
ist im Jahre 98 n. Chr. G. in Khoten und veranr 
lasst die Entdeckung ' des Kaspischen Meeres. **) 
Es wird jedoch nicht gesagt, dass dieser Krieg von 


*) De Guign. p. 27. der Tata für Hantha las; Klapr. p. 
133. hat dafür Pouta ; R^m. p. 83. Hantha, As. J. 

VI. p. 63. »the Chinese general Chang-keen (Tcham- 
kao) was sent as an ambassador to the Yuetche, hy 
the emperor Woote (6. C. 126.}. And ahout a 100 
years after, a prince of this nation subjected the 
Getes in Cophene (Szu in Kipin) and India was a g a i n 
subjugated by the Yuetche.« 

*) De Guign. p. 30. R^inusat, remarques sur Textension 
de Tempire Chinois. p. 120. Hr. Ritter hat Erdk. 

VII. 554. R^musat's Ausdruck 75 de J. C, mit 75 vor 
Chr. Geb. übersetzt. 
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Yenkaotchin^ g^jftibrt wurde j und da der Krieg 
zwischen 75 — 98*statt fand, ist dieses nicht wahr- 
scheinlich. 

Die grösste Macht der Yuetchi fällt also in das 
erste Jahrhundert unserer Zeitrechnung. Der Vater 
Khieoutsieouhi hat einen Krieg gegen die Parther 
geftihrt; wenn hier der gemeint ist, wodurch Phra- 
hates IV. den Tiridates mit Hülfe der Skythen ver- 
trieb (lustin XLII, 5.), so ist sein Anfang etwa in 
das Jahr 40 vor Chr. G* zu stellen und sein Sohn 
würde richtiger in die Jahre von 30 oder 25 n. Chr. 
Geb. an gesetzt -werden. *) 

Die ^osse Mftdit der Yuetchi daugrte bis in 
das dritte Jahrhundert hinein.**) Nach dieser Zeit 
schwächeti von Norden einbrechende neue Barba- 
reuhoMeli ihre Macht. Doch erhielt sich ihr Reich 
noch «nd im Anfaöge * des 5ten Jahrhunderts er^ 
wähnt die Chinesische Geschichte noch eines Kö* 
nigs Kitolo, der lyieder einen Zug nach Indien un- 
ternahm. Es scheint also Indien den Yuetchi mitt- 
lerweile entrissen worden zu seyn. " Kitolo soll 
Balkh^ Gaöd'ära und noch fünf andere Fürstenthu- 
irter erobert habea. Nach andern gründete Kitolo's 
Sohn das Reich der kleinen Yuetchi in Foeleouchaj 
es ist hier eine Verwirrung wenigstens in den üe- 
bersetzungen. ***) 

- I 

*) De Guig. p. 28. Er macht aber sicher einen fabchcn 

Gebrauch von der Nachricht. 
) D. G. p. 31. R. zu F. p. 83. Kl. p. 133. As. J. VI. 

63. wo 222 nach Chr. Geb. angegeben wird. 
) D. G. p. 31. R. au F. p. 84. Kl. p. 134. 

17 
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■ 

Fassen wir mm dieses zusammen ^ so haben 
wir erstens ein Ton den Sakem in Kipin gestiftetes 
Reich von den Jahren 126 Yor Chr. G. an. Die- 
ses kann bestanden haben, bis die Yuetchi süd- 
wärts vordrangen, also nahe bis ^m Anfange unse- 
rer Zeittrechpiing. Es umfasste auch einen Theil Ka- 
buls und wir müssen später erCpxs^hen, ob sie auch 
am Indus geherrscht haben. 

Zweitens ein Reich der grossen Yuetchi oder 
Tocharer in Baktrien und Sog^ianaj in einzelnen 
Horden getheilt bis zum Jahre 40 vor Chr. G. und 
auf den Norden des Kaukasus beschränkt; von da 
au, ereifernd im Süden des Ge}>ii^es, i^ipin, Kan- 
dahar, Kabul und eincA grossen Theil Indiens um- 
fassend^ Sein Ende fällt mit dem Anfange der Sas* 
saniden zusammen. 

Drittens das Reich der kleinen Yuetchi in Gan- 
d'ära und Indien im Anfange des öten Jahrhunderts. 

Von Münzen, welche den nur iml^orden herr- 
scb^nden Yuetchi angehören, |»t es unsicher, ob 
wir welche haben. Man ka^n nur versucht seyn, 
die, welche ein Pferd auf der Reverse und keine 
Kabulische Legenden haben (obeq. S. 184. Cl^isse I. 
Abthlg. 2.) ihnen beizul^en. Auch Eutbydem und 
Eukratides scheinen ^Is Beherrscher des rossenäh- 
renden Baktriens dieses Symbol auf ikre Münzen ge- 
setzt zu haben*{ob. S. 177. S. 180.). Und wenn dieser 
frühern Periode der Yuetchi auch Münzen mit Ele- 
phanten angehören sollten (oben S. 184.), so wür- 
de dieses darauf führen, dass einzelne ihrer Horden 
sich rühmten^ nach Indien vorgedrungen zu seyn. 
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Fruchtbarer sreigl Üth die Münzkunde für die 
Geschichte der Skythen im Süden des Kaukasus j 
doch müssen wir zunächst den abgebrochenen' Fa- 
den der Griechischen Dynastien wieder aufnehmen. 

S- 17. 
Indisch - Griechische Reiche. 

Wir erinnern hier zunächst daran^ dass erst um 
die Jahre 200 vor Chr. G. die Unternehmungen der 
Griechischen Könige von Baktrien aus gegen Indien 
ihren Anfang genommen haben können (ob. S. 22^.)^ 
dass sie von Euthydem oder seinem Sohn Demetrios 
ausgegangen und gegen die Macht der Könige von 
PaKbothra, der Nachkommen d^s K'andragupta, ge- 
richtet gewesen sfeyn müssen. Dieses letztere ist 
hier näher auszufiihren. 

Wir wissen durch die alten Schriftsteller, dass 
K'andragupta in dem Frieden mit Seleukos Nikator 
Theile Gedrosiens, Arachosiens und des Paropami- 
saden-Landes abgetreten erhielt und dass unter den 
Söhnen beider Könige, dem Am i t r a g'ä t a und Antio- 
chos Soter das freundschaftliche Verhältniss fortbe- 
stand. *) Der dritte König der Indischen Dynastie 
B'armäQ^ka ist ein bei denBuddisten sehr gefeier- 
ter Name, weil von ihm eine sehr allgemeine Be- 
günstigung ihrem Glauben zu Theil ward^ eine That- 
sache, die jetzt nicht zu bezweifeln ist, seitdem es 
gelungen, die Ipschriftto zu lesen, durch die Afdka 


'} De Pentap. Indic. p. 44. Zeitschrift für die Kunde des 
Morgenlandes. I. 109, 
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in seinem g^mdsen R^die zur * Annabine der Lehre 
Budd'as auflbrderte. *) Wir dürfen daher auch den 
Budd'istisdien Anüalen Glaube schenken, wenn sie 
dem D armäföka eine lange friedUehe Regieicung in 
den Jahren 260—219 vor Chr. G. beilegen. 

Zur Bestätigung dessen, dass Af6ka auch, wie 
seine Vorfahren, bis an den Indischen Kaukasus 
herrschte, lässt sich ausser der Abwesenheit Ton 
Nachrichten, welche das Gegentheil berichten, die- 
ses anfü^iren, dass die Chinesischen Pilger auch in 
dem Thale des Pangliirflusses Denkmale yorfanden, 
die Af öka zur Verherrlichung seines Glaubens hatte 
errichten lassen. **) 

Es tritt hier nun noch der Umstand bestäti- 
gend hinzu, dass Antiochos im Jahre 205 mit 
dem Könige der Inder das Bündniss erne^ertej 
es könnte dieses nur mit einem Könige aus der 
Mäurja- **•) Dynastie von Palibothra der Fall seyn. 
Der Köi^ig, der jetzt erwähnt wird^ Sophagasenos, 
scheint ein . Sohn des Aföka seyn zu müssen, t) 

Es wird nun dagegfsn in den Brafamanischen 
Gepealogien der Nachfolger des A^öka Suja9as 
(d. h. vom guten Ruhme) genannt; doch darf die- 
ses uns kaum hindern, ihn mit Sophagasenos 


*) As. J. VI. p. 472. 791. 
**) Foe K. K. p. 395, 

***) Auch dieser JVame war den tiricchen bekannt gewor- 
den ; man sehe die Erklärung des Wortes Mcoquiq 
in meiner Präkrit Gramm, p» 247. 
f) Zeitsclir, I. HO. 
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(Sub^agasöna^ vom glücklichen Heere) *) zusam- 
menzustellen, da wir gerade von diesen Königen fin- 
deuj dass sie ihre Ehrentitel auch öffentlich für ihre 
eigentlichen Namen setzten, wie sich Acöka auf den 
Säulen Pijadasi nennt. 

Der Nachfolger des Suja^as, DacaraVa, ist uns 
wieder gesichert durch hischriften aus den Budd'i* 
stischen Tempeln in Gajt in Magad a. **^ 

Es scheint mir nun keineswegs gewagt, wenn 
ich diese Indischen Nachrichten mit den frühem 
Untersuchungen in Verbindung setze und rsvar so, 
dass Sujacasy der, wenn er 20 Jahre regiert hat 
— worüber nichts berichtet wird — ♦ gerade um die 


♦) Hr. von Schlegql, Ind. Biblioth. I. S. 258. Der 
t!hinesische Reisende Fahiän bezeugt auch , dass der 

Sohn des Acokas übör Gandl'ära herrschte; Foe K. 

•• • 

p. 67. Die BudcFistes haben ihn D^armavard'ana 
Eubenannt, wennjl^9iu«at' das Chinesische Fai richtig 
übersetzt. Dei^ Sohn d^ A96ka, der auch in Ka9mira 
herrschte, wird in den Anualen des Landes (Rag'. 

'. Tarang. I. 107.) G'aloka genannt, ekie kaum rich- 
tige Lesart. Aus dem folgenden Verse, der offenbar 
ein Wortspiel mit ja^as, Ruhm, hat, geht hervor, 
dass in seinem Namen auch das Wort in dem che- 
malrgf^n Text vorkam. Er soll das Land von den 
einbrechenden Barbaren gereinigt haben* Das. v.lt5« 
Auf ihn folgt ein König aus einem andern Geschlecht. 
Ich nehme aus diesen Ueberlieferuqgen nur das, dass 
Barbareneinfälle gleich nach A^oka erwähnt werden 
und dass mit seinem Sohne das Reich der Könige 
von Palibothra in Kacmira zu Ende ging. 

**) Auch eine Entdeckung Hrn. Prinsep's A. J. VL p»677. 
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Aufänge des 2tcn Jahihunderts vor Chr. G. gestor- 
ben seyn miiss, eben der Palibothrische König ist, 
mit dem Antiochos das Bündniss erneuerte, dass 
die Barbaren, die unter ihm in Indien eingebro- 
chen seyn sollen, gerade die Baktrischen Griechen 
9ind, und dass er oder sein Nachfolger, trotz der Be- 
hatiptung des <jegentheils in den Indischen Ueber- 
lieferungen^ aus den westlichen Theilen seines Rei- 
ches' von ihnen verdrängt worden i^. 

Aus den frühern Untci-suchungen ging hervor, 
dass Demetrios sicher in Arachosien und westli- 
cher herrschte j ob östlicher, blieb ungewiss (Si232.) 
Ausser ihm müssen wir nun aber auch dem Aga- 
thokles einen Antheil an den ersten Unternehmun- 
gen der Baktrer gegen Indien zugestehen. Denn 
durch die Schönheit seiner Münzen ist er em Zeit- 
genosse des Demetrios, er spricht ein rein Indisches 
Land als sein Gebiet an und zunächst das östliche 
Kabulistan (oben S. 191.]; durdb den Gebrauch der 
Altindischen Schrift giebt er endlich kund, in die- 
sen Ländern auf die Könige von Palibothra gefolgt 
zu seyn, die sich gerade dieser Schrift bedienten 
(oben S. 259.). Auch sehe ich nicht, wie Agatho- 
kles früher oder später einen Platz finden kann, 
als gerade vor Eukratides und gleichzeitig mit De- 
metrios. In welchem Verhältniss sie zu einander 
standen, wie Agathokles seine Laufbahn anfing, ob 
er zur Familie des Euthydem's gehörte oder nicht, 
darüber will ich mich nicht in Vermuthungen ver- 
lieren. *) 

*) Es liesse sich sogar behaupten^ da^s durch eine Ver- 
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Dem Agathokles, den ich s^lso ak König Ton 
Nagara*-DionysopoUs fasse, muss Pantaleon gefolgt 
s«yn (obenS. 192.), mit welchem dieses Griechisch- 
Indische Reich zu Ende gegangen seyn wird. Diese 
beiden haben allein Indische Schrift auf ihren Mün- 
zen und mit ihnen verschwindet auch der Dionysos. 

Haben wir so das Reich des Agathokles und 
Pantaleon richtig gestellt, muss fferade dieses •eines 
der Gebiete seyn, deren sich Eukratides auf seinem 
Indischen Feld2Ui;e bemächtigte j denn er trug nach 


ivirmng in den NatnensverzeicbAisscn Agathokles ^ 
Suj.a9a$ in die Indische Gerichte auf||;enonimeil 
worden sey. Denn beide Worte bedeuten gxmz das- 
selbe und nach meiner obigen Zusammenstellung be- 
rühren sie sich in der Zeit. Dass wir »tcht auf den 
Mtinsen den Indischen König zu erkennen haben, 
ist klar , i^eil er sich sonst in Indisclier Schrift ge- 
wiss Suja9{is genannt liättei nicht Agat'ukiajo. Wenn 
aber Agathokles dem Indj^chen Suh'aigasena die In« 
dusländer entriss und in den Königsverzeicbnissen al$ 
sein Zeitgenosse in der llebersetzung Suja^as aufge- 
führt wurde, konnte er gar leicht mit dem Namen 

r 

des Indischen Königs zusammengeworfen werden, zu- 
mal der Sohn des A^oka wenigstens zwei Namen, einen 
Brahmanischen und einen Budrfistischen trug , wrfe 
sein Vater uivl ^ielleicbt. sein Grossvötct*. (Zeitschrift 
J. 109„ oben &, 261.) Diese Erklärung gQoügt mir nichl 
ganz, doch ist das oben berührte Zmsainmen treffen def 
beiden Namen kaum zufallis, und es ist kaum eine 
Einwendung, dass der wohl sehr kurz regierende Pan- 
taleon keine ähnliche Spur in den Indischen Büchern 
hinterlassen hat ; man müssfe ihn in D'a^arat'a suchen« 
Was gar nicht angeht 
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dei; BesiegjiiQg des Detneirips seine Waffen gegen 
^en Indus und Hydaspes. Wir bemerkten oben 
schon, dass er nicht langß hier scheint regiert zu 
haben. 

Ich habe oben (S. 3360 entwickelt, wie ich mir 
yorstelle, dass durch die Zersplitterung der Macht 
des Demetrios die durch ein historisches Zeugniss 
atigedeuteten besondern Griechischen Herrschaften 
in Drai^iana und Arachosien sich bildeten ; das 
darin zugleich erwähnte Indische Beich kann sich 
nun aber erst nach der Ermordung d^s Eukratides, 
wo nicht gebildet, doch erst befestigt habea. Es 
liegt wenigstens die Vermuthimg nahe^ dass bei der 
Empörung, die jene That erregen musste, es einem 
unternehmenden Statthalter leicht seyn mochte, 
willige Unterstützung bei einer Auflehnung gegen 
den Vatermörder zu fi»clen. Der erste Griechische 
König dieses Indischen Reiche« jst nun gewiss Me- 
nandros, möga man a^ch seine Zeit und seine An- 
fange sich lieber anders denken wollen, als hier 
geschehen ist. Es kann hier Vermuthung gegen 
Vermuthung gestellt werden und ich halte es selbst 
für eine wenig begründete, wenn, ich den Titel des 
Retters, der in diesem Reiche zn Hause ist, daher 
zu erklären vorschlage, dass Mepandros die Län- 
der Ton der rerhassten Herrschaft des Sol^nes des 
Eükratides ratete. 

Ueber diese drei Griechisch -Indischen Peiche 
lässt sich folgendes aufstellen. Dem Antimachos 
wiesen wir oben (S. ä37.) ein Reich in Drangiana 
an, weil nur hier der Seesieg denkbar |st, den ge- 
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woancn zu haben er sich rühmt. *) Es kommt 
diesi^s hiuzu. Wenn die Chinesen berichten (obeii 
JS.233.)9 däss die Kötiige von Kipin auf ihren Mün- 
zen einen Reuter abbildeten, so hatten sie wohl 
selbst i<^ie' Skythenkönige vor Augen; diese hatten 
aber g^viss den Gebrauch von ihren Vorgängern 
angenommen. 

Da nun sowohl AntimaChos, als sein Nachfolger 
Philoxenos, sich als Reuter darstellen, so dürfen wir 
sie auf Kipin beziehen; auch der Buckelochse des 
letztem geht auf Kipin (oben 8^208.)- Dieses Land 
ist aber gerade das spätere Sakastane oder Segistan. 

Antialkides *^) imd s^ein Nachfolger Lysias (oben 
S« 198.) machen Ansprüche darauf, in Kabul und 
der Nachbarschaft regiert zu haben; haben wir die 
Nad>richt Justins (oben S. 236.) richtig gedeutet, 
würden sie ausser Kabul auch einen Theil Arac^o-^ 
siens inpe gehabt haben. 


*) Hr. R. R. p. 18. denkt, er habe vielleicht Antiochos IV. 
hei einem Siege über die Aegyptier heigestanden ; die- 
ses scheint kaum denkbar, seihst wenn er am Indus 
regiert hätte. 
**) Eine früher unbekannte Münze des Antialkides hat Mton- 
net yill. 483.^ 520. bekannt »gemacht. Averse: Bild 
des Königs mit der E^usia und dem Anfange der 
Ghlamys« Reverse: sitzender Jupiter, auf der rech- 
ten Hc^nd eine palmentragende Victoria haltend, i^ 
der h'nken einen über die Schulter gelegten Speer fas- 
send; rechts am Sessel zeigt sich ein Elcphant, der 
in dem aufgehobenen Rüssel eihe Krone hält. Dem 
Antialkides brachte wohl die Tfaeilnahme an einem 

'r- 

It^diäciien Feldzug die Krone. 


— 268 — 

S. 18. 
Die Saker , Toeharer und Partiker in Kabid ttn4 Indien. 

Wir verliessen oben die Saker im Lande Kipin, 
wo sie aich um das. Jahr 126 iror Chr. Geb. fesl- 
setzlen, während die ihnen folgenden Toeharer in 
Baklrion hausten, um von da aus erst ein Jahrhun- 
dert spilter, zu einer JMaciit irereinigt, über den In- 
disdben Kaukasus' nach Süden vorzudringen. 

Wenn wir udft nach Zeugnissen der Geschichte 
über die weitern Schicksale der Saker und Toeha- 
rer umsehen, s# sind dies% so kurz imd kai^, dass 
es kaum möglidi. scheint, etwas festes aus ihnen 
abzuleiten. Doch müssen sie hier untersucht werden. 
Wenn Dionysios der Erdbeschreiber sein Ge- 
dicht so frühe yerfasst, ^vle gewöhnlich angeuom- 
mem worden, «6 würde er der erste seyn, der der 
Skythen am Indus erwähnt hätte: v. 1088. ^lydbv 
9d^^ Ttorafiöv yonot l^uv^av iwatovatv, Eustathius 
macht die ridiitige Anmerk^ung, das« dieses die In- 
do^ythen seyen; denn erst nachdeni sie bis nach 
Indien vorgedrungen, kann ihnen dieser Name ge- 
geben worden seyn. Da nun aber das Zeitalter des 
Dionysios sehr unsicher ist, darf aus seiner Stelle 
nichts über die Zeit des Vordringens der Skythen 
nach dem » Indus geschlossen werden. ' 

Der Periplüs des rothen 'Meeres, wie Ptole- 
maeüs, setzen uns in Stand, den Umfang des In- 
doskythischen Reiches zu bestimmen, aber allerdings 
gilt diese Bestimmung erst für eine beträchtlich 
spätere Zeit, als das erste Vorrücken der Skythen 
zum Indus. 
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Bei Ptolemaeus *) umfasst Indoskylhia diese 
Länder. Am südöfttlichstea Syrastrene, d. h. Sih- 
räsVra oder die Halbinsel Guzeratej dann das In- 
dusdelta oder Pattalenej^ ferner das darüber gele- 
gene Land Abiria**) j errechuet einen Strich undeiöi- 
ge Städte am Ostufer des Flusses zum Skythenlande, 
die meisten «nd jedoch auf der Westseite. Wie 
hoch hinauf aip Indus di&^Skythenhenrschaft reieh-^ 
tCy. ist nicht ganz klar j doch wird Artoartar, von 
welchem wir oben v^rmutheten, das» es eine Sky- 
thische Stadt sey, sehr in der Nähe von Pi^'Afwer 
angegeben. Es folgt hiei-aus , dass Indoskythia da- 
mals oder vielmehr etwas früher, als Ptolemaeus; 
schrieb, Pes'äwer, das Land auf beiden Seiten des 
Indusfluss^s von Attock bis zur Mündung, und Gu- 
zerate in sich begriff. Diie Pentapoiteimie gehörte 
nicht dazu ; denn diese und das Land bis zur Ja«- 
munä und zum Yind'ia hatten die Kaspiräer inne. ***} 

*) VII. 1. 

**) Denn so und niclit Sabiria ist zu lesen ^ so wenig ahr 
Iberla im Periplus. Es sind die Ab'ira der Indiscli^: 
Geographie. De Pentap. Ind. p. 28. Die Stelle p. 24. 
im Periplus wird wohl so zu schreiben seyn : Zaü- 
T/75 T« fiev fisaoycia t^^ Sxvd^iag 'Aßfjgia xalsttuij 
TU Ss naQttd'a'kttamu SvyQaaxQfjvri y für: ^IßrjQia^ xa- 
X$ttai Se jä ^ T. X. Das Indusdeila wird den Sky- 
then im Periplus bdgeiegt in diesem Stelle p.22. vom- 
Emporium an der Indusmündung r a^^nra»^^ £c^r9tr= 
Vfjmov (iiKQQV* xai xaiu vfotav f^eacyeiog tj /ui^r^€7i;o- 
hg avrijg tijg ^avd^iag MiwayaQ. ßaailBvemi , Sk 
vno nd()d^<»v, aws/^äg dkkijkovg €xdi<ox6vToov, 
***J t^^XQ^ ^Oviväiov oQOvg und weil MoSovqu ^ iwv &€(!ov, 
also Mafurä/den Kaspiräern gehörte. 


^75 


der enge AoAchluM semer Münzen an Griechische 
Urbilder gans unerklärlich wird. 

Nach dem Umfange der Länder, über dieÄzes 
regiert hat, hat keiner ein grösfiere» Recht mit ihm 
gleich gesetzt zu werden, als der Yankaotching der 
Chinesischen Berichte. Die Zeit würde zutreffen; 
gerade in dea Jahren 30— *Ö0 nach Chr. G. wäre 
nach jenen Nachrichten die grosse Macht der Yuetchi 
in Indien zu suchen. 

Es stehen jedoch zwei Dinge dieser Ansicht 
entgegen. Zuerst die Verschiedenheit des Namens, 
die audi für Chinesisohe Lautverstümmelung zu 
^oss ist. Dann scheinen die Münzen dawider zu 
s^yn; einmal weil sie sich so genau an Griechi- 
sche Typen halten, dass Azes unmittelbar aii die 
Griechen schien angeschlossen werden zu müssen} 
und zweitens, weil wir dann Münzen von Indosky- 
thisehen Königen zu erwarten hätten, die frtflier als 
Azes, zwischen ihm und den Griechen stünden und 
ton solchen fanden wir nur die des Mayes. 

Auch hat unser numismatischer Führer, Hr. 
Ra0ul Rochette, keinen Zweifel an diesem frühem 
Zeitalter und giebt ihm eine Stelle gleich nach Her- 
mai4)s* *) 

Wenn Aae^ abier so irühe war , so gehörte er 
den Sakern, nicht den Yuetchi an. Und für diese 
Annahme spricht der Umstand, dass er sich als 
Reuter darstellt; denn die Reutermünzen gehen von 
Kipih aus und liier hatten siclji gerade die Saker, 
nicht die Yuetchi, festgesetzt. 

*) II. 42. 
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Nun haben wir es zwar nicht bezeugt, dass die 
Saker auch, wie die Yuelchi, Eroberungen in In- 
dien machten; doch scheint es zu folgen, theils dar- 
aus, dass das Reich des Hermaios sich in seinen letz-' 
ten Zügen zeigt gerade um die Zeit (120 v. Chr. G.), 
wo wir Einbrüche der Saker in Indien annehmen 
können (gleich nach 126 vor Chr. G.); dann daraus, 
dass die Hauptstadt des spätem Skythenreichs Stadt 
Min hiess*} und dieser Name gerade in Sakastane 
vorkommt, also von da, nicht durch die Yuetchi erst 
nach dem Indus kam. Es würde endlich in der 
Chinesischen Nachricht liegen, wenn richtig über- 
setzt ist , **) das» niie Yuetchi Indien wieder ero- 
berten ; vor ihnen können nur die Saker von Kipin 
es gethan haben. 

So wenig Sicherheit nun auch diese Erwägun- 
gen geben, so müssen wir uns doch vorläufig für 
die Annahme erklären, dass das Reich des Azes etwa 
um das Jahr 100 vor unserer Zeitrechnung bestan- 
den habe. 

Als ein Nachfolger des Azes gab sich Azilises 
kund; da die Chinesen zwei Namen dieser Könige 
von Kipin angeben (oben S. 255.), so wird uns 
vielleicht die Zeit von ihnen Münzen bringen, wo- 
durch über das Zeitalter des Azes etwas zuverläs- 
sigeres gewonnen werden kann. ***) Die oben S. 212. 

*) ^^agara^ Sanskrit Stadt; Miv noXig in Sakastane bei 
Isidor p. 9. De Peutap. Indic p. 56. 
• **) As. J. VI. p. 63. ' 

') Ich würde sogar vermuthen , dass Ontheoulao der 
Azilises sej ^ wenn ich darüber im Klaren wäre, ob 

18 


*•* 
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bezeichneten Münzen können nur problematisch als 
die solcher Nachfolger des Azes gelten. 

.Wird Azes aber als Stifter eines Reiches der 
Saker in Indien angesehen, so kann man ftlr den 
grossen Eroberer unter den Yuelchi nur entweder den 
Kadphises oder den unbenaonten Soter Megas halten« 

Von diese^ü scheint aber der zuletzt erwähnte 
die meisten Ansprüche zu haben, nach der schon 
früher gemachten Bemerkung, dass er der Stifter 
einer neuen Dynastie gewesen zu seyn scheint, dies 
¥on Baktrien aus inKabulistan und Peng ab gegrün- 
det worden (S.lSSOj den Namen Soter der frühern 
Griechischen Könige wieder aufnahm und sich bis 
in die Zeit der Parthischen Berührungen mit Indien 
erhielt (ob. S. 216.). 

Das Monogramm jenes unbenannten Königs^ 
wie der Beinaiüe des Retters, kehrt sowohl auf deo 
Münzen des Kadphises wieder, als auf andern oben 
angegebenen (S. 2lb*)^ endlich auch auf denen der 
Kanerki j Azes hat dieses Monogramm nichts *) Es 
scheint also das Monogramm der Yuetchi zu seyn. 
Es werden in allen diesen Nachfolger des unbe- 
nannten Königs der Yuetchi zu erkennen seyn, doch 
bleibt es zweifelhaft, wie wir. sie vor und nach der 
Paithischen Epoche dieser Länder zu setzen haben 
und ob sie Nachfolger auf demselben Throne wa- 

die Chinesen ein z durch th wieder zu geben pflegen. 
Sie setzen ihn um 87 vor Chr. Geb. und diese An«, 
gäbe stimmt allerdings auffallend zu der Stelle^ weiche 
die Münzen dem Axiiises geben, 
*) R, R. IL p. 48. 
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ren oder in benachbarten Länden neben einander 
herrschten. 

Die Beschreibung Iiidosta|thiens .bei Ptolemaeus 
und im Periplus zeigt ein kleineres 'Skythenreich 
am Indus, neben dem in Westkabulistan mehr als 
«in Reich bestanden haben kann. Der Verfasser 
des Periplus unterscheidet (p. 27.) tiberdem ein eige- 
nes Königreich der sehr kriegerischen Baktrianerj 
es können nur die Yuetchi verstanden werden. 
Diese' Hindeutungen zeigen auf eine um diese Zeit 
sehr getheilte Macht der Indo^Hythen. 

Den Yndopherres können wir zutersichtlieber 
in die Parthische Zeit setzen (S. 246.). an AHge- 
meinen sdheint es gefahrlos, den Kadphises, die 
Parther, den Yndopherres der letzten HäUle des er- 
sten Jahrhunderts zu^iuschreiben ; genauere Bestim- 
mungen vorzutragen, ist ein Wagniss, dessen Ger 
fahr wir nicht laufen wollen. 

Die Kanerki endlich, welche sich dem Kadphises 
anschliessen (oben S. 113. 186. 18^.) und die letztem 
dieser HordenCuhrer sind, möchten dem anfangenden 
zweiten Jahrhundert nach Chr. Gd). angehöreji, dock 
bezeichnen sie wohl eher eine neue aus Baktrien 
herabgedrungene Horde der Yuetchi, als eine gerade 
Fortsetzung der frtihern j denn sie unterscheid^ii^ siöh 
von ihiien ebenso bestimmt, wie Kadphis^ \0n deu 
noch frühern dadurch, dass er fährtj vor ihm rit- 
ten die Skyihenkönigc. In derThat wiixl von den 
Yuetchi erzählt, sie führen, jedoch heisst- es auf 
Ochserl- bespannten Wagen. Wir sahen oben, dass 
die Chinesen das Ende der Macht der Yuetchi in 
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Indt^n dem Atiiaoge der Saasaaideii ^eidi^tzteo, 
uad wir haben keine Motive gefunden, die Kanerki 
«päler herahsurückea (0befiS,wll4, S. 189.)- Würde 
man sie später setzen , mttssten siQ für die kleinen 
Yuetchi gehalten werden, die im fünfXen Jahrhun- 
dert aufs neue ein Reich ^ in Gand'ära gründeten 
(oben S. 357.); doch wird es kaum zulässig seyn, 
zwischen dem Kadphises und den Kaneiici eine so 
grosse Zeit zu setzen. 

Den kleinen Yuetchi scheinen andere Monu- 
mente anzugehören, von denen hier nicht die Rede 
seyn solL Ihre Geschichte, wie die der Sassaniden 
in Kabuiistan, der yom Cosmas envähnteu weissen 
Hunnen in Indien , endlich der Murun'd'a , wovon 
Indische Insdiriilen aus der Sassaniden -* Zeit ^re- 
chen, würde neue Zurüstung€|p erfordern, die über 
die dieser Schrift gesteckten Gränzen weit hinauf- 
führen müssten. 

Wir wollen also hier nur dieses hinzufügen, 
dass Fabian, der im Jahre 400 in diesen Ländern 
war, von der Macht der Yuetchi als einer ehema- 
ligen spricht (S, Foe K. S. 76«). 

Wenn wir uns nicht täuschen, so führt die 
Untersuchung ungezwungen zu dem wahrscheinlichen 
Resultate, dass zwischen dem Reiche des Azes und 
der emeueiten Macht der Skythen unter dem Kö- 
nige der Yuetchi eine Unterbrechung in der Be- 
herrschung der Indusländer eintrat. Es hat schon 
ein anderer *) hierin eine Bestätigung der Indischen 


*) As. Journ. VI. p. 63. 
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Nachricbl gesucht, wonach die Efioche 4cs Vi^ 
icram&ditja, die 56 vor Chr, G. anfän^, auf Vepiui* 
lassung der Besiegung derSak^ir durch diesen König 
gestiftet seyn soll. Es würde die Indische Sage, 
die immerhin den noch bestehenden und früh nach- 
weisbaren Gebrauch jeper Epoche für sich anführen 
kann, mit dem, was wir von der Skythengeschichte 
ermittelt haben, Tollkommen im Einklänge stehep. 
Es würde Vikramäditja, der in Ugg ajini regierte und 
somit ein Nachbar gerade des Skythenreic]is war, 
welches sich unter Azes bis an die Gränzen Mälva's 
ausdehnte, die Wftchfolger des Azes bis an den In- 
dus zurückgedrängt haben, yon dem Reiche in 
üg'gajinl hören wir nach Vikram&ditja nichts und 
dieses Stillschweigen erklärt sich durch die bald 
nach dem Anfange unserer Zeitrechnung um sich grei- 
fende Macht der Yuetchi, von denen Ptolemaeus noch 
ein Reich am Indus bis nach Guzerate hin beschrieb. 
Dadurch musste das Reich Mälva nothwendig sehr 
beschränkt werden. *) 


*) Nach dieser Auseinandersetzung überlasse ich es dem 
Urtheil der Leser | ob in der Nachricht des Pertplus 
vom Reiche der 'ludoskythen ein Grund itege, mit 
Herrn K. O. Müller (a. a. O. 247,) die Epoche des 
Vikramaditja um mehrere Jahrhunderte herabzurücken. 
Wenn er für den wahren Skytbenbezwinger den Vi- 
kramaditja hält, der uns jetzt aus Alttndischen Mün- 
zen bekannt ist, sq ist diese Wahl ofTeabar sehr un- 
glücklich ; dieser gehört der mit den Sassanideu gleich- 
zeitigen Dynastie der Guptas inKanog'e; wenn etwas 
in den Nachrichten von Vikramaditja übereinstimmt, 
so ist es, dass er in Uggajini berrschle« Ich habe 
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Ücber die Vertheilung der Kabul:- uüd Indns- 
Länder unter die einzelnen Dynastien der Skythen 

schon früher in der Stelle des Periplns' von Ozene, 
dass dort früher der Königsitz war (DcPeiltap. p. 57.), 
eine Hinweäung auf das damals schon verfallene Reich 
des Vikramftditja gesocht, und sehe keinen GrUnd, 
die dort au%estellte Ansicht zu ändern. Dass Yikra* 
Diaditja später ein Träger einer Menge, xnährchenhaf. 
ter Erzählungen geworden sey, ist bekannt genug; 
er ist ganz der Carolus Magnus der Indischen Dich. 
tung geworden und dem historischen Boden ebenso 
entrückt worden , wie jener es seyn würde , wenn 
wir ülier ihn unsere Nachrichtei#nnr aus den Kit- 
terromanen schöpfen müssten, für Vikramaditja ist 
uns neben der Dichtung keine Prosa , keine Chronik 
erhalten. Der frühe Gebrauch der Epoche des Vi- 
kramaditja bei den altern Astronomen möchte hier 
viel grösseres Gewicht haben ^ als alle die Mährchen, 
aus denen Wilford gesucht hat, eine Geschichte des 
Vikramftditja und des rweiten Indischen Epochen- 
stifter3y Q&liv&hana, aufzustellen. Es kommt, um 
« die Verwirrung vollständig zu machen , hinzu , dass 
der Name oft später von Indischen Königen gewählt 
wurde ; einer dieser spätem scheint sogar auch Kriege 
mit den Skythen gefuhrt zu haben. Der Annalist 
Kaschmir's, der für diese Zeit noch achtbare Nach- 
richten vor sich hatte, ist zweifelhaft, welchen von 
zwei Vikram^ditja er für den wahren ^akäri, Sa- 
k^felnd, halten soll. Rag. Tar. II. 5. IIL 125. Er 
entscheidet sich für den zweiten, nicht um die Epoche 
he rabzu rücken , die ihm ja ganz feststeht, sondern 
weil er, durch die Befolgung der Kaschmirischen Chro- 
nologie fiir den BuddTistischen Theil seiner Geschichte, 
genöthigt wird, alle altern Daten um mehrere Jahr- 
hundente rückwärts zu schieben und Ueber spiiter eine 
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und Partlier möchte es voreilig seyn^ Vermuthun- 
*gen aufstellen zu wollen, da weder historische Nach- 
richten hier vorliegen 9 noch die Münzen so voll- 
ständig schon ' beisammen und gedeutet sind, dass 
die einzelnen Familien gehörig sich ordnen las|Pl» 
Nur möchte das eine Thatsache seyn, dass ein sehr 
häufiger Wechsel der Dynastien statt fand und eine 
schnelle Auflösung der grössera Reiche in kleinere. 
Dafür sprechen die Natur der Läpder, die gesetz- 
lose Art Jener Völker und die Analogie Türkischer 
und Mongolischer Geschichte. 

Noch über «nenTheil dieser Skytfiengeschichte 
achwebt Dunkelheit. Die Chinesischen Berichte 
schildern uns die Yuet^hi ^1^ eifrige Buddlsten^ 
und es entsteht die Frage, ob sich bei d^n Yuetchi 

Denkmale dieser Lehre noch vorfinden. *) 

o-»— — — — — — ~ ■ » 

grosso Lücke in der Königsreihe anzunelimen. Man 
wird also der als gewöhnlich bezeichnetea Meinung 
g^gen den Annalisten beitreten müssen und den er. 
sten Yikramaditja für den Epochenstifter halten. 
Nun ist es merkwürdig, dass zwischen ihm und dem 
zweiten die Regierungen zusammengezählt 286 Jahre 
machen. Der zweite fiele also um 230 nach Chr. G« 
und gerade mit dem Ende des Yuetchi - Reiches und 
dem Anfange der Sassaniden zusammen; es wird da- 
her auch wohl ein wirklich historisches Datum zu 
Grunde gelegen haben, wenn auch der zweite Vikra- 
maditja als Sakenbekämpfer dargestellt wird. 
*) So die Stelle As. J. VI. 63. At the period, when all 
these kingdoms belonged to the Yuetche, the latter 
put their kings to dealh and substituted military chiefs. 
They enjoined all their people to practise the doctriue 
of Fuh-too« u. $• w. 
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Man kann ab jetzt ausgemacht annehmen, das» 
Ton der Zeit des A^öka an der Buddhismus sehr 
viel über Kabulistan verbreitet war , die Kirchen- 
väter kennen sodann die Samanäer in diesen Län- 
dern*) und die Chinesischen Pilger reden als Au- 
genzeugen von den vielen Buddhistischen Klöstern 
und Denkmalen dieser Länder j Buddabilder sind 
neuerdings in Kabul selbst ausgegraben worden. 
Also fehlt es nicht an Buddhistischen Denkmalen ani 
Kabul j es ist nur die Frage, ob diese den Yuetcht 
beizulegen sind. 

Wir sind, hier auf die Münzen verwiesen und 
eine Ciasse von ihnen, die von Behat, ist allerdings 
als Buddhistisch zu erkennen (ob.S. 164.)- Doch ist es 
nurvon denen mit doppelten Legenden wahrscheinlich, 
dass sie einer Skythischen Dynastie angehören. Hier- 
auf beschränken sich aber die Buddhistischen numis- 
matischen Denkmale der Yuetchi - Könige und voq 
AzeSjKadphises, den Kanerki hat sich keine wirklich 
ßuddistische Münze gezeigt. Es bleibt also dahin 
gestellt, ob nicht die Chinesischen Berichte auf alle 
Yuetchi übertragen, was nur von einem Theile Von 
ihnen richtig war. **) 


*) S, meine Abhandlung im Rheinisclien Museum fiirPhi- 
iogie. 1832. Thl. I, S. 171. flgd. De nominibus etc, 

**) Aus dem mir erst während des Abdrucks dieses Bogeos 
zugekommenen Buche Hrn. Prof. Ritter's »die Stupa's 
etc. Berlin 1838.« lerne ich Tollständig seine Ansich- 
ten über diese Denkmale und deren Gründe ken- 
nen. £s thut mir leid sagen zu müssen, dass ich von 
der Budd istischen Herkunft der Topen noch immer 
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Doch^ ii^dem ich diesen Punct imentschiedeii 
k|$$ea muss, werde ich zugleich daran erinnert, 
dass ich jetzt das alles vorgetragen habe , was sich 
mir aus der Untersuchung der Münzen als ^gewiss 
oder wahrscheinlich ergeben hat. Das Feld der 
Yennuthungen ist schon reich genug bepflanzt, als 
dass ich wünschen könnte, es muth willig bereichem 
zu wollen. Zum Schlüsse, dieser Untersuchungen 
will ich also nur in einer Tabelle die historischen 

mich nicht überzengen kan^n. Ich habe schon oben 
S. 88. die Untersuehang über die- Topen ausser Bei 
rührung ii|iit 4en MiUixen geseUt uq4 ftuf eipe andere 
Zeit verschoben« loh habe dort zugleich behauptet, 
dass in den Topen bis jetzt keine Buddhistischen Mün- 
zen vorkämen. Hr. Ritter sagt dagegen, dass dort 
deren vorkommen. S. 207, Er thut jedoch Hrn. Prin- 
sep Unrecht ihm nachzusagen, dass er unter den 
Münzen aus Manikj&la auch Buddhistische erkenne; 
er sagt ia den angeführtea Stellen wenigstens nichts 
der Art. Dann sagt Hr« Bitter S« 238. »Da wir nun 
in den Mokadphises- • Kanerkos- und Azes- Münzen 
bestimmte chronologische Daten Buddhistischer Doctrin 
besitzen.« Die vier Buddhistischen Münzen, die Hr. 
Bitter anführt, stehen As. J. III. pK XXII. No. 28. 
bis No. 32. Es sind Münzen der Kanerki-Dynastie. 
Also Mlthraische Götter auf Buddhistischen Münzen? 
Dann HI.pl. XXVI. No. 2. No. 3u IV. pl.XXII. No. 
12. No. 13. oder bei ihm Tafel VIII. No. 2—4. Also 
^iva auf der Averse und der Azes soll auf der Be- 
verse als sitzender Buddha vorgestellt seyn? Wenn 
Hr. Bitter keine mir entgehenden Buddhistischen Mün- 
zen aus den Topen weiter kennt, werde ich nicht 
genöthigt seyn, meine obige Behauptung aufzugeben , 
die zu rechtfertigen ich allein hier im Auge hatte. 


18 
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« 

Reftultate Tergegeiiwäriigen , wobei der Leser kaum 
braucht erinnett zu werden, dass wenn in der Ta- 
fel die 'fhatsachen mit dem Scheine gleicher An- 
sprüche auf Gültigkeit neben einander stehen, sie 
im Buche selbst und in der Wirklichkeit alle die 
yerschiedenen Stellen einnehmen, welche auf einer 
langen Stufenleiter zwischen Gewissheit und per- 
sönlich einseitiger Vermuthung inne liegen« 
Losreissung Baktriens von Syrien unter 

Theodotos I. kurz vor • • • . 256 y. Chr. G. 
Theodotos II. sein Sohn und Nachfolger. 
Euthydemos verdrängt die Familie des 

Theodotos und setzt sich auf den 

Thron Baktriens vor . • . . . 209 »» — — 

schliesst Friede mit Antiochos dem 

Grossen . , 205 » -^ — 

macht Eroberungen in Ariana und 

Indien nach . . . . . . . 200 » — — 

Agathokles stiftet ein Reich in Ostka- 

bulistan um - 190 » — — 

Demetrios folgt seinem Vater in Bak- 

trien um 185 »• — — 

Eiikratides bemächtigt sich Baktriens, 

Demetrios behauptet sich in Ara- 

chosien 175 » — — 

Pantaleon folgt dem Agathokles um . 170 » — — 
Eukratides stürzt den Demetrios und 

erobert das Indische Reich des 

Pantaleon um 165 »> — — 

SliflLing eines Griechischen Reiches in 

Drangiaaa durch Antiraachos um 165 »> — — 


g> 
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Ermordung des Eukratides durch sei- 
nen Sohn um 1 60 T« Chr. G. 

Sein Sohn (Heliokles?) folgt ihm in 
Baktrien, Anlialkides gründet ein 
Reich in Arachosien und West* 
kabulistan, Menandros ein grosses 
in Indien nach • • . • 4 • 160 » — — 
Philoxenos folgt in Drangiana, Lysias 
in Arachosien, später ApoUodotos 
in Indien} 

es folgen Archelios und Amyntas 
in den westlichem Reichen j 
Mithridates h yon Parthien erobert 

Drangiana um. l45 » — • -- 

stürzt das Griechisch - Baktrische 

Reich , , , 139 .. — - 

Es folgen sich Diomedes, Agathokleia 
und Hermaios in dem Griechisch- 
Indischen Reiche bis . • • . 120 » — -^ 
Einbruch der Saker und Tocharer in 

Baktrien 126 » 

Die Saker besetzen Drangiana, die To- 
charer Baktrien } 
das Griechische Reich des Her- 
maios gestürzt Ton Kadaphes um 120 >» — - 
Grosses Reich der Saker unter Azes nach 116 » — - 
Ihm folgt sein Sohn Azilises um ^ . 90 »» — - 
Verjagung der Saker aus den Indus- 
Ländern durch Vikramäditja, Kö- 
nig von Malva. ...... 56 »» — - 

Zersplitterung des Reiches der Saker j 
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Khieoütsieouhi Tereinigt die Stämme 
dftv Tochsirer und erobert die Be- 
Sitzungen der Saker nach . % . 

Sein Sohn Yeakaotching macht grosse 
Eroberungen in Indien um . . 

Unter Volagases Erobemngen der Par* 
ther iß Kstbulistan und Einfälle in 
die Indusländer nach • . • • 

Reich des Kadphises am Indus und im 
obern Indien bis zum Ganges j 
in seinen Ländern folgt die Dyna- 
stie der Kanerki nach ^ • • . 

Sturz der Arsakiden in Parthien, Ero- 
berungeii der Sassaniden in Ka- 
bul istan^ Wiederherstellung Indi-r 
scher (Jewalt im obern Indien 
durch die Dynastie von Kan6ga 
nach 


40 T. Chr. G. 


20 n. Chr^G. 


50 » -. 


100 »» ^ 


226 n 
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Bonn^ gedruckt bei Carl Georg i. 


\ 




In dciuMrlljcii VcrUjfu itl cnchiciMtn : 
AiiUiologflM wasMcrHiea, F.1I. Chr:. Lmt- 


l>nik 41 


»cle< 


poetttc luttioi, 
iliiMfu et iiitai<f|tfi 


GHa fiovlurta. 

ctiin. 'J'cttimi n<l liliirt« 

»decU , aiinotMlioiicui 

•Mit) ndii'vil Ol r i k 1 1 a 

4 miti. cnri- Preis S^ 

liMtlliiflou«« IlMs^iao pracrltlcae. Seri 

l'nml ' 
Klauttvn. R. II., I'rotcMor, tie csrniine' i 

(■tun Über. H. ([uli. PfTÜ 14 

I>rra«li. L.. Dr.. <Ur HpraclipBinoiiopMe 

Atlnii, il(*i^.flfllt uu ilcui Slifilu ülii-r ditalogic uuJ 

ituric S. ffih. l'rcU I TMr, 4 

Paua<hc>ual(Mi. Anctnre llcrni. AK-x. M»ctiiti 

Raf|ieo»|iracrHicat'. I^<l. N. Uirliii«, plüL^ 
M4*ri|rioriuM .Irnbuni «Iv ri>liiu liMfl«iftn 

•t|>ti»'Hl<i iiH'i]il;i. nivcu>. il illuilt. J. i;ildtiN)i. 



"N 



